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Sammlung 
Vorzuͤglicher Poeflen, Geſaͤnge und Lieber, 


+ 


Deutachen Bichterm 


— ———— 
Erfammelt und herausgegeben von 
Wilhelm Megede. 
1 


Reading; 
Gedr uckt bey Daniel Roche. : 
1881, 


beb300-0/8 


Vorwort. ' 





Der Gedanke zur Herausgabe eines Buche, welches die bes 
Pen und gelungenjien Geſaͤuge und Lieder der ucuern deutfchen 
Dichter: enthalten möchte wurde, durch die Anſicht daß ce hir 
wisffich daran mangle und, dag man cin ſolches Buch hier 
auch zu haben. wünfche, erzeugt und gereift; und um fo mehr 
zur Ausübung gebracht, als dag Wahre und Gute, ſo wie das 
Schöne und Heitere hier wohl nicht auf unfruchtbahren Boden 
falle; nebenbey auch das Gute mit ſich fuͤhre, dag der fuͤhlbar 
kerbeude Siun für die deutſche Sprache ein Bündchen mehr zu 
feiner Belchung erhalten. möge Kann ich mich auch gleich 
nicht rühmen, von allen deutfehen Dichtern das Beſte, in diefen 
Saumilung aufſtellt zu haben, fo iſt Doch das mas da iſt ges 
wähle und gut. Fuͤr das noch Fehlende kaun, (wenn c ges 
wÄnfcht werten ſollte,) auch noch geſorgt werden | 

Ein Werk: wie bie borliegende, iſt ſchwerlich in Form und 
Materie ſtrerg zu ordnen, da auch bie Freiheit der deutſchen 
Dichter, das angſtliche Band der ſonſt angenemmen ſtrengen 
Diegel,. mehrentheils verſchmaͤht, und ſeinen Geiſtesſlug keine 
Bande anlegen laͤſt. So yisf indeß wie moͤglich babe ich die 
Grödr fo zu ordnen gefucht, daß ſich die Nachbarn wohl wer⸗ 
den vertragen koͤnnen, und darum dem Gemuͤthe der scher, kein 
unangenehmes Gefühl erweckt werden wird. 

Wenn ich den Waͤnſchen und den Forderungen derer, die. 
mir gleichſam den Vollmachtsbrief zur Herausgabe dieſer 
Sammlnug gegeben baben, in der. That entſprochen haben ſollte, 
und ſelbige fagen moͤchten, daß - eine reiche Wannigfaltigkeit 
Aber die wichichſten Augelegen deiten des Meuſchen, mit einer 
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wohlthuenden Gemuͤthlichkeit gegeben fen, edler Scherz, Witz 


und gute Laune nicht fehle und Durch Sprache und Eutwickelung 
dr Sinn für das Edle, Schöne und Gute wuͤrdig geſteigert 
werde, dag daffelbe geignet fen, in den Stunden des Muffe, der 
Abſpannung, der Gemuͤthserſchuͤtterung und der Schufucht: 
nach edler Freuden, dasjenige darin zu finden was ung dann. 
Roth thut, ung erhebet, ftärkt und entfchädige; dann will ich 
meinen Preiß freudig hin nehmen und zu denken mich berechti⸗ 
gen, daß auch zuweilen meiner mit $icbe gedacht werde: 

So finde ich mich hier auch noch deranlaßt zu melden; daß ich 
jest noch ein andrers Buch der Preſſe übergebe, jedoch in Pros 
fa, ebenfalls aue den beiten deutſchen Schriftſtellern gefammelt,, 
unter den Titel: Erzählungen, Gefchichten, Betrachtungen, 


und MDeiscelfen. Nicht blog das ich vorläufig detheure, daß 


Buch ſey durch und durch mehr wig bloß gut, fondern es wird 
anch, wenn er fich der Preffe entzeufzt hat, durch Dränner oft 
Fentlich beurtheift werden, weiche dem Publico als Kenner ber 
Panne find. Meine Abſicht mich auch diemit beſtens u: 


empfehlen. 
Wilhelm. Megsede 
Neadinq,. den 80. dry, 1831, | 
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Wohl, wohl dem Manne der 
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Die Macht des Gefangen. 


Ein Regenſturm aus Zelfenriffen — 
Er kommt mit Donners Ungeftlim, - 

Bergtruͤmmer folgen feinen Güßen, 

Und Eichen flürzen unter ihm: 

Erſtaunt mit Wofuftvolem Grafen 

Hört ihn der Wanderer und lauſcht; 

Er hört die Fluth vom Belfen braufen — 

Doch weiß er nicht woher es raufcht: 

So ſtuͤrmen des Gefanges Wellen 

Hervor ans nie entdeckten Quellen. 


Verbindet mit den Furchtbar'n Weſen 
Die KIN des Lebens Zaden drehn, 
er kann es Sängers Zauber löfen, 
Wer feinen Tönen widerfichn? 
Wie mit vem Stab des Goͤtterbothen 
Beherrſcht er das bewegte Harz: 
Gr taucht es in Has Reich der Todten, 
Ex hedt es ſtaunend himmelwaͤrts, 
Und wiegt es zwifchen Gruft und Spiele 
Auf ſchwanker veiter der Gefuͤhle. 

A 


_— Do 


Wie wann auf einmal in die reife 
Der Breude, mit Bigantenfchritt, 
Geheimnißvoll nach Geiſterweiſe 
Ein ungeheures Schickſal tritt: 

Da beugt ſich jede Erdengroͤße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getoͤſe 
Berſtummt, und jede Larve fällt; 

und vor dee Wahrheit mächt'gem Siege 
Berfchwindet jedes Werk der Luͤge. 


So rafft von jeder eitlen Buͤrde, 
Wenn des Geſanges Ruf erſchallt, 
Der Menſch ſich auf zur Geiſterwuͤrde, 
Und tritt in heilige Gewalt. 

Den hohen Goͤttern iſt er eigen, 

Ihm darf nichts irdiſches ſich nah'n, 
Und jede andere Macht muß ſchweigen, 
Und kein Verhaͤltniß faͤllt ihn an; 

Es ſchwinden jedes Kummers falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 


Und wie nach Hoffnungsloſen Schum, 
Sach langer Trennung bitteen Schmerz, 
Ein Kind mit heigen Nenethränen 
Sich flürzt an feiner Mutter Herz: 

So führt gu feiner Jugend Hütten, 
Zu feiner Unſchuld reinem Gluͤck, 
Vom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Slüchtling des Gefang zuräd, 
In der Natur getreuen Armen 

Bon Falten Regeln zu erwarmen. 
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Weber die Dichterregel. 

Schoͤn ſeyn, reichet nicht hin; auch würzig müffe das Lied ſeyn 
Und des Hörers Gemüth locken wohin es nur will’ 

Diefes Geheimniß der Kunſt verriech ein unfterblicher Meiſter. 
Jedem gelang auch das Lied, der das Geheimniß ergreift. 

Aber feit aeftern verftehn die Krämer ſcholaſtiſcher Schoͤnheit 
Jene beftegende Kunft beffer, als Stümper Horaz. 

Lecke, fo will man, die Form nur ſchoͤnlich; ihr waͤßriger Inhalt 
Drache nicht wohl und nicht weh, ſchmecke nicht ſauer noch fuͤß. 

Deinem Genius Dank, dag er, o grübelnder Schiller: 
Micht das Negelgebän’, das du erbauet, bewohnt... 

Traun! mir hätten alsdann an dir, ſtatt Fuͤlle des Reichthums, 
Die uns naͤhrt und erquickt, einen gar luftigen Schatz! 





Nr 3 
An die Mufe 


Wir, Drufe, dein göttliches Angeſtcht ſiiht 

Dem lodert's im Bufen, dem zittert und gluͤht 
Im Auge die brünftige Siebe; 

Sa dreimal gedoppelten Schlägen geht hoch 

Das Berz ihm, pocht höher und mächtiger noch 
Dom ftärfften der himmlifchen Triebe. 


Und beutſt du ihm eben gefällig den Schooß, 
So kaͤmpft er von irdischen Banden fich los, 
Und schwingt fich mit ringendem Fluge 
Zu dir auf, und hängt fich an Mund dir und Bruſt, 
Und trinket ſich Wonne, und trinket ſich Luſt 
Inm langen verſchlingenden Zuge. 
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Und faßt ihn dein Arm, und befeu'rt ihm drin Buß, 
So ſtroͤhmet ihr taumelnd im fenrigen Guß, 
Wie Flamme mit Flammen zufammen; 


Da reißt er dir ringend den Gürtel entzwei, 


Hnd wohnet in männlicher Yülle dir bei, 
Und fhenfet zu Kindern dir Slammen. - 


Doch jeglichem der eine Metze dich glaubt, 
Und geil mit Gewalt dir Umarmungen ranbt, 
Dem lohneft den Frevel du bitter; 
Gr wirdet fich kraftlos und ftillet an dir 
Die ſchnoͤde, ſich felbit überlegene Gier, 
Und zeuget fich — Kruͤppel und Zwitter. 





Mo 4. 
Die Deutfhe Mufe. 


Kein Auguſtiſch Alter bluͤht, 
Keines Medizaͤers Güte 
$ächelte der Deutſchen Kunft ; 
Sie ward nicht gepflanzt vom Ruhme, 
Sie ntfaltete die Blume 
Micht am Strahl der Fuͤrſtengunſt. 


Bon dem größten Deutſchen Sodne, 
Bon des großen Friedrichs Throne, 
Gieng ſte ſchutzlos, ungeehrt. 
Ruͤhmend darf's der Deutſche ſagen, 
Hoͤher darf das Herz ihm ſchlagen, 
Selbſt erſchuf er ſich den Werth. 
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Darum ſteigt in höhern Bogen, 

Darım ſtroͤhmt in vollern Bogen, 
Deutfcher Barden Hochgefang ; 

Und in eig ner Bälle ſchwellend, 

Und aus Herzens Xiefen quellend,- J 
Gpottet er der Regeln Zwaug 





Mo. 5. 


Kein Epigram, aber Wahrheit. 


Fremder Bölker Sprache, Tand und Gitten, 
Schaͤzt' und liebte eiuſt der Deutfche fehr. 
Heimifch Gut war nie bei ung gelitten;. 
Darum lebt bis heut — fogar in Hütten — 
Noch das Hohnwort: dag ift nicht weit ber. 
Wir verachten unfer Eigenthum | 
Und von Auswärts Fam Fein Heil, Fein Ruhm. 





" Die Halbheit. 
Freund! was du biſt, das ſey tüchtig und ganz 
Auf Kruͤcken hinfet das Halbe, 
Schnell, wie der Wind und des Bliges Glanz, 
Schießt dort die veizende Schwalbe | 
Gin über Exhirg’:umd des Meeres. Gpiegel, 
Dosh braucht Re dazu: ihre beyden Fluͤgel. 
A232 


6 
Wer nur auf dem Balbeheil des Seſſels ruht, 
Kann leicht von dem Throne fallen ; 
Wer Käufe mit dalbem Auge thut, 
Wird gefchnelle in Buden und Hallen ; 
Und wer nur mit halben Ohren hören, 
Den findet man lets vom Irrſaal bethöret. 


Bor halber Freundſchaft bewahre ung Gott! 
er Fann auf das Schilfrohr fich fügen ? 
Und halbe Sieb’ iſt der Siebenden Spott ; 
“Das Herz will das Herz ganz befigen. 
er halbherzig tritt in das Reich der Ehe, 
j Dem rufen die tiebesgoͤtter ein er. 


Wohl warnet der Arzt, beim froͤhlichen Schmauß 
Nur halbe Flaſchen zu trinken, 
Er ſelbſt aber ſticht die Ganzen aus, 
Wenn fie voll Rheinwein ihm winken. 
s Ganz luftig beim Miahl, ganz Ernſt beim Sefchäfte, 
% Sdo faffet man alles am rechten Hefte. 


—F Mit Halbheit wird überall nichts vollbracht, 
| bat ung Deutſchlaud bemiefen, 

pfte vergebens mit halber Macht 

Bft geg ficken Mieſen 

Jezt aber mit ganzer Vollkraft verbunden, 
Hat's sthalich und glorreich überwunden. 









Mo. 7. 


Kolumbus. | 


Steure, muthiger Geglrı Es mag der Wig / dich serhöhnen, 
Und der Schiffer am Steuer ſenken bie laͤßige Sand, 
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Immer, immer nach Wer dort muß die Kuͤſte fich zeigen, 
&irge fie doch deutlich, und liege ſchimmernd vor deinem 
Verſtand. 


Traue dem leitenden · Bott und folge dem ſchweigenden Weltmeer: 


Wär fle noch nicht, fie ſtiege jezt aus den Fluthen empor, 
Mit dem Genius jteht die Natur im ewigen Bunde: - 
Was der eine. verfpricht, leiſtet der andere gewiß. 


— — — — 
| Mo8. 


Das Lied von der. Glocke. 


Feſt gemauert in der Erden 
Steht die Form, aus rehm gebrannt; 
Heute muß die. Glocke werden! 
Sriſch, Geſellen! ſeyd zur Sand. 
Bon der Stirne heiß 
Rinnen muß der Schweig, 
Soll das Werk ven Meiſter loben :. 


Doch, der Segen kommt von oben, ‘ 
Zum Werke das wir ernſt bereiten, . 
Geziemt fich wohl ein ernſtes Wort: we, 
Wenn gute Reden fle begleiten, 4 


Dann fließt d ‚munter. fort, 9 
So laßt ung jezt mit leiß betrachten, 


Bas durch die ſchwache Kraft entſpringt: 
Den fchlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht was er vollbringt. 

Daß iſt's ja was den Mienfchen zierer, 
Und dazu ward. ihm der Verſtand, 

Daß er im innern Herzen fpüret; 

Was er erfehafft mie feiner Sand, | 


Nehmet Holz vom Fichtenſtamme, 
Doch recht trocken laßt es ſeyn, 


6 
Wer nur anf dem Halbtheil des Seſſels ruht, 

Kann leicht von dem Throne fallen ; 

Wer Käufe mit dalbem Auge thut, 

Wird gefchnellt in Buden und Hallen ;. 

Und wer nur mit halben Ohren hoͤret, 

Den findet man flets vom Irrſaal bethöret. 


Bor halber Sreundfchaft bewahre ung Gott! 
Wer Fann auf das Schilfrohr fich fügen ? 
Und halbe Lieb’ ift der Siebenden Spott; u 
“ Das Herz will das Herz ganz befigen. 
Wer halbherzig teitt in dag Heich der Ehe, 
Dem rufen die tiebesgoͤtter ein ehe. 





Wohl warnet der Arzt, beim fröhfichen Schmauß 
Nur halbe Flaſchen zu trinken, 
Er ſelbſt aber ſticht die Ganzen aus, 
Wenn ſie voll Rheinwein ihm winken. . 
Ganz luſtig beim Dahl, ganz Ernſt beim Befchäfte, | 
So faffet man alles am rechten Hefte, | 


\ Mit Balbheit wird überall nichts vollbracht, - 


Mi Kg bewiefen, 
fte vergebens mir halber Macht 
Bft geg fichen Rieſen 


Jezt aber mit ganzer Vollkraft verbunden, 
Hat's glaͤcklich und glorreich überwunden. 
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Kolumbus. 


Steure, muthiger Segler! Es mag der Wig · dich verhoͤhnen, | 
Und der Schiffer am Steuer fenfen die laͤſßige Sand, 
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Jnmeer, immere mach Zar! dert zug die Räte nt ze. 
Siegt fie doch deutlich, und liegt ſctinetrud ver de. im 
Biriarr 
Traue dem leitenden Gett und folge dem treten Wcinecz: 
Wär fie noch nicht, fie ſtiege jet aus den Flutden er:-. 
Mit dem Genins ficht die Natut im min Bunde: 
Was der eine verfpricht, leiſtet der andere gemıS. 
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Das Lied don der Glocke. 


Feſt gemauert in der Erden 
Steht die Form, aus Lehm gebramnt;. 
Heute muß die Glocke werden! 
ZFZriſch, Gefellen! ſeyd zur Hand. 
Bon der Stirne heiß 
Ninnen muß der Schweiß, 
Soll das Werf den Meiſter loben: 
Doch, der Segen kommt von oben. 


Zum Werke das wir ernft bereiten,. - 
Geziemt fich wohl ein ernſtes Wort: JS 
Wenn gute Reden fie begleiten, 4J 
Dann fließt die Arbeit munter. fort. r? 
So laßt ung jezt mit Fleiß betrachten, 

Bas durch die ſchwache Kraft entfpringt : 
Den ſchlechten Maun muß man verachten, 

Der nie bedacht was er vollbringt. 

Daß iſt's ja was den Menſchen zieret, 

Und dazu ward. ihm der Verſtand, 

Daß er im innern- Herzen fpüret; 

Was er erfchafft mit feiner Haud. 


Mehmet: Holz vom Zichtenflamme, 
Doch recht trocken laßt es ſeyn, 





Daß die eingepreßte Slamme 
Schlage zu dem Schwalch hinein! - 
Kocht des Kupfers Brey! 
Schnell das Zinn herbep 
Daß die zähe Glockenſpeiſe 
Fließe nach der rechten Weiſe. 


Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Huͤlfe baut: 
Hoch auf des Thurmes Glockenſtube, 
Da wird es von uns zeugen laut. 
Noch dauern wird's in ſpaͤten Tagen, 
Und rühren vieler Menſchen Ohr, 
Und wird mit dem betruͤbten Klagen, 
Und ſtimmen zu der Andacht Chor. 
Was unten tief dem Erdenſohne 
Das wechſelnde Verhaͤngniß bringt, 
Das ſchlaͤgt an die metallne Krone, 
Die es erbaulich weiter klingt. 


Weiſe Blaſen ſeh' ich ſpringen: 
Wohl, die Maſſen ſind im Fluß. 
rLaßt's mit Aſchenſaltz durchdringen, 
Da⸗ befördert ſchnell den Ir wa 


9, Schaume 
die Mifchung feyn, 


Daß vom rernlichen Metalle 
Nein und Hol die Summe Schalte. 







Denn mit der Freude Feyerklauge 
Begruͤßt fie das geliebte Kind 

Auf feines Lebens erſtem Gange, 
Den es in Schlafes Arm beginnt. 
Ihm ruhen noch im Zeitenſchooße 
Die ſchwarzen und die heitern goofe; 
Dir Mutterliebe zarte Sergen 





—9— 


Bewachen ſeinen goldnen Morgen — 
Die Jahre fliehen Pfeilgeſchwind. 
Vom Maͤdchen reißt ſich ſtolz der Knabe, 
Er ſtuͤrmt ins schen wild hinaus, 
Ducchmißt die Welt am Wauderſtabe — 
Fremd kehrt er heim ins Vaterhaus. 
Und herrlich in der Jugend Draugen, 
Wie ein Gebild aus Himmels Höhn, 
Mit züchtigen verſchaͤmeen Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor fich ſtehn. 
Da faßt ein namenloſes Schnen 

Des Zünglings Herz, er ırrt alein, 
Aus feinen Augen brechen Thränen, 
Er flieht der Brüder wilde Reih'n, 
Erröthend folge er ihren Spuren, 
Und iſt von ihrem Gruß begluͤckt, 
Das ſchoͤnſte ſucht er auf den Fluren, 
Womit er feine Siebe ſchmuͤckt. 

O zarte Sehnſucht! füßes Hoffenn 
Der erſten Liebe goldne Zeit, 

Das Auge ficht den Himmel offen, 
Es ſchwelgt das Herz in Geligfeit: 
On daß fie ewig grünen bliebe, 

Die fehöne Zeit der jungen Siebe ı 


Wie fich fchon die Pfeifen braͤunen: 
Diefes Stäbchen tauch' ich ein, 
Seh'n wir's uͤberglaßt erfcheinen 
Wird's zum Guße zeitig ſeyn — 
Jezt Geſellen, frifch! 
Pruͤft mir das Gemiſch, 
Ob das Sproͤde mit dem Weichen 
Sich Hereint zum guten Zeichen. 
Denn wo das Strenge mit dem Zasteı, 
Wo ſtarkes ſich mit mildes paarten, 


Da gibt es einen guten Klang: 

Drum prüfe wer fich ewig bindet, 
Ob.fich das Herz zum Herzen finde! 
Der Wahn ift Eurz, die Neu ift lang... 
Sieblich ia der Bräute Locken 
Spielt-der jungfräuliche Kranz. 
Wenn die hellen. Kirchengloden. 

saden zu dee. Feſtes Glanz. 

Uhr des Lebens ſchoͤnſte Beyer 
Entigt auch. des ebene May; . 

Mit dem. Gürtel — mit den Schleyer.- 
Heißt. der fchöne Wahn entzwey. 

Die geidenfchaft flieht, 

Die Liebe muß bleiben; 

. Die Blume verblüht ; 

Die Srucht muß treiben; . 

Dr Mann muß hinaus. 

Jus feindliche Leben, 

Mug wirken und ſtreben 

Und pflanzen und fchaffen, 

Erliften, erraffen, 

Muß walten und wagen, 

Das Gluͤck zu erjagen!. 

Da ſtroͤhmet herbei Die unendliche Babe, | 
Es füllt fich dee Spricher mit Föftlicher Habe, 
Die Raͤume wachfen, cs dehnt fich das ans; 
Und drinnen waltet 

Die zuͤchtige Hausfrau, 

Die Mutter der Kinder, 

Und berrfchet weiſe 

Im haͤußlichen Kreiſe, 

Und lehret die Mädchen, 

Und wehret den Knaben, 

Und regt ohne Ende 

Dis fleißigen. Haͤnde, 
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And mehet den Gewinn 
Mit ordntudem Giun, 

Und fuͤllet mit Schägen den duftenden Laden. 

Und dreht um die ſchnurrende Spindel den Jaden, 
Und fanımelt im reinlich geglaͤtteten Schrein 

Die ſchimmtende Wolle, ven ſchuteigen Lein, 
"Und fügt zum Guten ten Glanz und den Schimmer, 
Und ruhe nimmer. 


Und der Vater mit frohem Blick 
Bon des Hauſes weitſchanuendem Giebel 
Ueberzählet fein blühend Gluͤck. 
Siehet ver Pfoſten ragende Baͤnme, 
Und der Scheueru gefüllte Raͤume, 
Und die Speicher vom Gegen gebogen, 
"Und des Kornes bewegte Wogen, 
Raͤhmt fich mit ſtolzem Mund: 
Zeſt wie der Erde Grund, 
Gegen des Ungluͤcks Macht 
Steht mir des Hauſes Pracht: 
Doch mit des Geſchickes Muͤchten 
Iſt bein ew'ger Bund zu flechten, 
Uns das Unglüd ſchreitet ſchnell. 


Wohl! nun kann der Guß beginnen, 
Schön gezadet it der Bruch, 
Doc bevor wirs la fen rinnen, 
Betet einen frommen Spruch! 
Stoßt den Zapfen aus 1 
Sett bewahr’ das Haus! 
Nauchend in des Henkels Bogen 
Schieß'ſt mit feuerbraunen Wegen. 


Wohlthaͤtig ift des Feuers Macht, 
Wenn fie der Menſch gezämt bewacht ; 


— 





er 


Und was er bildet, was er fchafft, 
Das dankt er dieſer Himmelskraft. 
Doch furchtbar wird die Himmelskraft, 
Wenn fe der Feſſel fich entrafft, 
Einher tritt auf der eignen Spur 
Die Freie Tochter der Nacur. 

ehe wenn fle losgelaffen, 
Wachfend ohne Widerſtand, 

Durch die Bolfbelebten Gaſſen 
Waͤlzt den ungeheuren Brand; 
Denn die Elemente haſſen 

Das Gebild’ der Dienfchen Hand. 
Aus der ZBolfe 

Quillt ver Sem, 

Stroͤhmt der Hegen; 

Aus der Wolfe, ohne Wahl, 

Zudt der Strahl! a 
Hört ihr's wimmern Hoch vom Thurm? 
Das ift Sturm! 

Roth wie Blut 

Iſt der Himmel; 

Das iſt nicht des Tages Glut 
Welch Getuͤmmel 

Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flammend ſteigt die Fenerſaͤule; 
Durch der Straße lange Zeile 
Waͤchſt es fort mit Windes Eile, 
Kochend wie aus Ofens Rachen 
Gluͤh'n die Luͤfte, Balken brachen, 
Pfoſten ſtuͤrzen, Fenſter klirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Thiere wimmern 

Unter Trümmern, 
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Alles rennet, vetset, flüchtet, 
Taghell ift die Macht gelichtet, 
Durch der Hände lange Kette, 

Um die Bette, 

Fliegt der Eimer, hoch im Bogen, 
Sprigen quellen Waſſerwogen, 
Heulend kommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme braufend fucht, 
Praſſelnd durch die dürre Frucht, 
Bülle fie in des Speichers Räume, 
In der Sparren dürre Bäume, 

Und als wollte fie im Wehen, 

Mit fich fort der Erde Wuth 
Reißen in gewalt'ger Zlucht, 
Waͤchſt fie in des Simmelshöhen, 
Niefen groß! 

Hoffnungs log, 

Weiche der Menſch der Goͤtterſtaͤrke: 
Maͤhig ficht er feine Werke, 

Und bewunderud untergehu. 


$eee gebrand 
Iſt die Stätte 
Wilder Stürme rauhes Bette. 
In den oͤden Fenfterhöhfen 
Wohnt das Grauen, 
Und des Himmels Wolken ſchauen 
Hoch hinein, 
Einen Blick 
Nah der Babe, 
Seiner Habe 
Sender noch der Menſch zurück ; 
Greift Fröhlich dann zum Wander ſtabe, 
Was Feuers⸗Wuth ihn grd geraubt, 
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Ein füßer Troſt iſt ihm geblieben, 
Er zählt die Häupter feiner sieben 
Und ſteh! ihm fehlt Fein cheures Haupt, 


In der Erd’ iſt's aufgenommen, 
Gluͤcklich iſt die Form gefüͤllt: 
Wird's auch ſchoͤn zu Tage kommen, 
Daß es Fleiß und Kunſt vergilt? 
Wenn der Guß mißlang, 
Wenn die Form zerſprang? 
Ach! villeicht, indem wir hoffen, 
Hat uns Unheil fchon getroffen, 


Dem dunfeln Schooß der heil'gen Erde 
Vertrauen wir der Hände That, 
Bertraut der Saͤmann feine Saat, 
Und hofft, dag fie entfeimen werde 

Zum Segen, nach des Himmels Rath. 
Noch Föttlichere Samen bergen 

Wir trauernd in der Erde Schooß, 
Ind hoffen, daß es aus den Särgen 
Erblühen foll zu fehönerem Looß. 


Bon dem Dome 
Schwer und bang’, 
Töne die Glocke 
Grabgeſang. 
Ernſt begleiten ihre Trauerſchlaͤge 
Einen Wand’rer auf dem legten Wege. 


Ach die Gattin iſt's, die Theure, 
Acht es ift die treue Mutter, 
Die der ſchwarze Fuͤrſt der Schatten 
Wegfuͤhrt aus dem Arm des Gatten; 
Aug der zarten Kinder⸗Schaar, 
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Die fie bluͤhend ihm gebahr, 

- Die fle an der trenen Bruſt 
Wachſen fah mie Mutter Luſt. 
Ach des Hauſes zarte Bande 
Sind gelößt auf immerdar, 

Denn fie wohnt im Schattenlande, 
- Die des Haufes Mutter war; 
Denn es fehlt ihr treues Walten, 
"ihre Sorge wacht nicht mihr; 
An verwaißter Stätte fchalten, 
Wird die Fremde, Kebeleer. 


Bis die Glocke fich verkuͤhlet, 
gapt die firenge Arbeit ruhn, 
Wie im Laub' der Vogel fpielet, 
Mag fich jeder gürlich thun. 

Winkt der Sterne Sicht 

Ledig aller Pflicht, 
Hört der Burfch die Veſper fchlagen ; 
Meifter muß fich immer plagen. 


Munter fördert feine Schritte 
Sera im wilden Forſt ver Wand'rer 
Nach der lieben Heimaths-Huͤtte; 
Blöcend ziehen heim vie Schaafe 
Und der Rinder 
Breit geſtreifte, glatte Schaaren 
Kommen bruͤllend, 

Die gewoͤhnten Staͤlle fuͤllend. 
Schwer herein 

Schwankt der Wagen 

Korn beladen; 

Bunt von Farben 

Auf den Garben 

Liegt der Kranz, 


— 16 — 


Und das junge Volk der Schnitter 
Zliegt zum Tanz. 

Markt und Straßen werden ſtiller; 
Um des Licht's gefellige Flamme 
Sammeln ſich die Haus bewohner, 
Und das Stadtthor ſchließt ſich knarrend. 
Schwarz bedecket 

Sich die Erde, 

Doch den ſichern Buͤrger ſchrecket 
Nicht die Nacht, 

Die den Boͤſen graͤßlich wecket, 
Denn das Auge des Geſetzes wacht. 


Heil'ge Ordnung, ſegenreiche, 
Himmmels⸗Tochter, die das Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Staͤdte Bau gegruͤndet, 
Die herein von den Gefilden 
Rief den ungeſelligen Wilden, 
Eintrat in der Menſchen Huͤtten, 
Sie gewoͤhnt zu ſanften Sitten, 

Und das theuerſte der Bande 
Wohl der Trieb zum Vaterlande: 


Tauſend fleigige Hände regen, 
Helfen fich im muntern Bund, 
Und im fenrigen Bewegen 
erden alle Kräfte Fund‘; 
Meiſter ruͤhr't fich und Gefelle 
In der Zreiheit heil’gem Schuß. 
Jeder freuet fich feiner Stelle, 
Bierher dem Veraͤchter truß. 
Urbeit ijb des Bürgers Zierde, 
Segen it der Mühe Preiß; 











elf. 


Ehr't den König feine Würde, 
Ehret uns der Hände Steig, 


Holder Friede, - 
Suͤße Eintracht, 
Weilet, weilet 
Freundlich über dieſe Stadt; 
Moͤge nie der Tag erſcheinen 
Wo des rauhen Krieges Horden 
Dieſes ſtille Land durchtoben; 
Wo der Himmel, 
Den des Abends ſanfte Roͤthe 
Lieblich mahlt, 
Von der Doͤrfer, von der Staͤdte 
Wildem Brande ſchrecklich ſtrahlt! 


Nun zerbrecht mir das Gebaͤude, 

Seine Abſicht hat's erfuͤllt, 

Daß ſich Herz und Auge weide 

Un dem wohlgelungenen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwiugt 
Dig der Mantel ſpringt 

Wenn die Steg? ſoll auferfichen, - 

Muß die Form in Stüden scher - - 


Der Meiſter kann die Form zerbrechen 
Dit weiſer Hand zur rechten Zeit; 
Doch wehe, wenn in Flammenbaͤchen 
Das gluͤhende Erz ſich ſelbſt befreit! 
Blind wuͤthend mit des Donners: Kragen 
Zerſprengt es das geborſtene Hauß, 
Und wie aus offenen Hoͤllenrachen 
Speit es Berderben zuͤndend aus; 
Wo rohe Kräfte ſtunloß walten, 

B2 


Da kann fich Fein Gebild geftalten ; 
Denn fich tie Völker felbft befreyen, 
- Da fFannı die Wohlfahrt nicht gedeihen. 


ich? wenn fich in dem Schooß der Staͤdte 
Der Feuer Zunder ftill gehäuft, 
Das Volk zerreißend feine Kette, 
Zur Eigenhälfe ſchrecklich greift! 
Da zerret an der Glocke Strängen 
Der Aufruhr, daß fie heulend fchaflt, 
Und nur geweiht zu Friedensklaͤngen 
Die Loſung anſtimmt zur Gewalt, 


Freiheit und Gleichheit! bört man fchaflen ; 

Der ruh'ge Bürger greift zue Mehr; 

Die Straßen füllen fich, die Hallen, 

Und Würger: Banden ziehn umher, 

Da werden Weiber zu Hyänen, 

Und treiben mit Entfegen Scherz; 

Hauch’ zuckend mit des Panthers Zähnen, 
Zerreißen fie des Beindes Herz. 

Nichts Heiliges ift mehr, es loͤſen 

Sich alle Bande frommer Scheu’ ; 

Der Bute räumt den Piag dem Böfen, 
Und alle Laſter werden frey. 

Gefährlich ift’s, den Leu zu wecken, 
Berderblich ift des Tigere Zahn; 
Jedoch das fchreclichfte der Schrecken, 
Das ift der Menſch in feinem Wahn; 
Weh' denen bie den Ewigblinden _ 

Des tichtes Himmelsfackel leihn: 

Sie ſtrahlt ihm nicht, fie kann nur zuͤnden, 
And Afchert Städt’ und Laͤnder ein, 
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Freude hat mir Gott gegeben ! 
Sehet! wie ein goldner Stern 
Aus der Hülfe, blank und eben, 
Schält fich der metallne Kern, 
Don dem Halm zum Kranz 

Spielt's, wie Sonnenglanz. 

Auch des Wappeus gold'ne Schilder, 
Soben den erfahrenen Bilder; 


Herein! Serein! 
Geſellen alle, fehliege den Reih'n, 
Daß wir die Glocke taufend weiben, 
Eoncordin foll ihe Namefeyu 
Zur Eintracht, zu herzinnigem Vereine, 
Verſammle fie die liebende Gemeinde, 


Und dieß fey fortan ihr Beruf, 
Wozu der Meiſter fie erſchuf! 
Hoch uͤber'm niedern Erdenleben, 
Soll fie im blauen Himmelszelt 
Die Nachbarin des Donners ſchweben, 
Und gränzen an die Sternenmelt, 
Soll eine Stimme feyn von oben, 
Wie der Geſtirne heile Schaar, 
Die ihren Schöpfer wandelnd loben, 
Und führen das befränjte Jahr, 
Nur ewigen und erniten Dingen 
Sey ihr metallner Mund geweiht, 
Und ſtuͤndlich mit den ſchnellen Schwingen, 
Berüh’r im Fluge fie die Zeit, 
Dem Schickſal leihe fie die Zunge; 
Selbſt herzlos ohne Mitgefühl, 
Begkeite fie mit ihrem Schwunge 
Dis Schenswechfels volles Spiel, 
Und wie der Rinng im Dhr? vergehet, 
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Der mächtig tönend ihr entſchallt, 
So lehre fie, daß nichts beſtehet, 
Daß alles Irdiſche verhallt. 


Jetzt mit der Kraft des Stranges, ' 
Wiege die Glock' mir aus der Gruft, - 
Dag fie in das Reich des Klanges 
Steige in die Simmels Luft! 

Ziehet! ziehet, hebt! . 
Sie bemegt fich ! ſchwebt: 
Freude diefer Stadt bedeute, 
Sriede ſey ihr erſt Gelaͤute. 





No. 9.. 
Die Buͤrgſchaft. 


Zu Dionys, dem Tyrannen, ſchlich 
Moͤros, den Dolch im Gewande! 
Ihn ſchlugen die Haͤſcher zu Bande. 
Was wollteſt Du mit dem Dolche? fpricht 
Entgegnet ihm finfter der Wuͤtherich. 
„Die Stadt vom Tyraͤnnen befreien 
Das ſollſt Du am Kreuze bereuen. 


Ich bin, fpricht jener, zu ſterben bereit, - 
Und bitte. nicht um mein $eben, 
Doch willft Du Gnade mir geben, - 
Ich flehe Dich um drey Tage Zeit; 
Bis ich ie Schwerter dem Gatten gifreit; 
Ich Iaffe den Freund Dir als Bürgen, 
Ihn magſt Du, enteinn ich, erwuͤrgen 
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Da lächelt der König mit arger Liſt, 
Und fpriche nach Eurzem Bedenken ; 
Drei Tage will ich Dir fchenfen ; . 
Doch wiffe, wenn fie, verftrichen die Friſt, 
"Ehe Du zuriick mir gegeben biſt, 
So muß er ſtatt Deiner erblaſſen; 
Doch Dir iſt die Strafe erlaſſen. 


Und er kommt zu dem Freunde: Der König gebeuc, 
Daß ich am Kreuze mit dem Leben 
Bezahle das frevelude Streben; 
Doch will er mir gönmen drei Tage Zeit, 
Bis ich die Schwerter dem Gatten gefreit ; 
So bleib Du dem König zum Pfaude, 
Bis ich komme zu löfen die Bande, 


Und fchweigend umarınt ihn der treue Frennd, 
Und liefert fich ans dem Tyrannen; 
Der Andere ziehet vun dannen, 
Und che das dritte Moraenroth fcheint, 
Kat er fchnell mit dem Gatten die Schweſter bereint; 
Eilt heim mit fegnender Seele, 
Damit er die Friſt nicht verfehle, 


Da gießt unendlicher Regen herab, 
Bon den Bergen ftürzen die Quellen, 
Und die Bäche, die Ströhme fchwellen, 
Und er Fommt ans Ufer mit wandernden Stab; 
Da reißet die Bruͤcke der Strudel hinab, 
Und donnernd ſprengen die Wogen 
Des Scwölbes Frachenden Bogen. 


Und troftloß irrt er am Ufers Hand, 
Wie weit er auch fpähet und biicer, 
Und die Stimme, die rufende, ſchicket, 


Da ftößt Bein Machen vom fichern Strand, 
Der ihn feße an das gewuͤnſchte Land; 

Kein Schiffer lenket die Fähre, 

Und der wilde Strohm wird zum Meere. 


Da ſinkt er an's Ufer und weint und flebt, 
Die Hände zum Zeug erhoben: 
O hemme des Strohmes Toben! 
Es eilen die Stunden; im Mittag ſteht 
Die Sonne, und wenn fie hernicder gcht, 
Und ich Fann die Stadt nicht erreichen, 
So muß der Freund mir erbleichen,? 


Doch wachfend erneut fich des Strohmes Wuth, 
Und Welle auf Melle zerrinnet, 
Und Stunde auf Stunde entrinnet, 
So treibt ihn die Ungft, da faßt er ſich Muth, 
Und wirft ſich hinein in die braufende Fluth, 
Und theilet mit gemalt'gen Armen, 
Den Strohm, und cin Gott hat erbarmen. 


Und gewinner das Ufer und eilet fort, 
Und danfet dem vettenden Gotte; 
Da ſtuͤrzet die raubende Motte 
Hervor aus des Waldes nächtlichen Ort, 
Den Pfad ihm fperrend, und fchnaubend Mord, 
Und hemmet des Wanderers Eile, 
Mit vrohend gefchwungener Keule, 


Was mollt ihr, ruft er vor Schreien bleich, 
Ich habe nichts ale mein geben, 
Das muß ich dem Könige geben ! 
Und entreißt die Keule dem Naͤchſten gleich, 
„Um des Freundes Willen erbarmet euch I” 
Und drei mit gewaltigen Streichen, 
Erlegt er, die Andern entweichen. 
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Und die Sonne verſendet gluͤhenden Brand, 
Und von der unendlichen Muͤhe, 
Ermattend ſinken die Kniee: 
“Hr Haft du mich grädig aus Raͤuberhand, 
Aus dem Strohme mich gerettet an’s heilige fand, 
Und foll hier verfchmachtend verderben, 
Und der Freund mir, der liebende, fterben 3” 


Und horch! da fprudelt ee ſilberhell 
Ganz nahe, wie riefelndes Rauſchen, 
Und stille hält er zu laufchen, 
Und fiehe, aus dem Zelfen, geſchwaͤtzig, fchnefl, 
Springe murmelnd hervor ein lebendiger Quell; 
Und freudig buͤckt er ſich nieder, 
Und erfriſchet die brennenden Glieder. 


Und die Sonne blickt durch der Zweige Gruͤn, 
Und mahlt auf den glänzenden Matten 

Der Bäume gigantifche Schatten ; 

Und zwei Wand’rer ſteht er die Straße zieh'n, 
Will eilenden Laufes voruͤber flieh'n, 

Da hört er die Worte ſte ſagen: 

Jetzt wird er an's Krenz gefchlagen. 


Und die Ungft beflügelt den eilenden Fuß, 
Ihn jagen der Sorgen Qualen, 
Da fchimmern in Ubendroche Strahlen, 
Bon ferne die Zinnen.von Syrakus; 
Und entgegen kommt ihm Philoftratog, 
Des Haufes redlicher Hüter, 
Der erkennet entfeßt den Gebieter : 


Zuruͤck! Dar retteſt den Freund nicht mehr, 
So rette das eigene Seben I 
Den Xod erleidet er eben, 
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Von Stunde zu Stunde gewartet er * 
Mit hoffender Seele der Wiederkehr, 

Ihm konnte den muthigen Glauben, 

Der Hohn des Tyrannen nicht rauben. 


«Und iſt es zu ſpaͤt, und kann ich ihm nicht 
Ein Retter willkommen erſcheinen, 
So ſoll mich der Tod ihn vereinen. 
Des ruͤhme der blut'ge Tyrann ſich nicht, 
Daß der Freund, dem Freunde gebrochen die Pfuͤcht; 
Er jchlachte der Opfer zweye, 
Und glaube an tieb’ und Treue ” 


Und die Sonne geht inter, da ſteht et am Thor, 
Und ſieht das Kreuz noch erhoͤhet, 
ag die Menge gaffend umjtchet, 
An dem Seile fehon zieht man den Freund emper; 
Da zerſprengt er gewaltig den dichten Chor! 
„Mich, Henker !” ruft er „‚erwürget! 
Da bin ich, fir den er gehütrger !” 


Und Erjtaunen ergreift das Bolt nmber, 
In den Armen liegen ſich beyde. 
Und weinen vor Schmerzen und Freude. 
Da ſieht man bein Auge Thraͤnenleer, — 
Und zum König bringt man die YBundermäße ! 
Der fuͤhlt ein menfchliches Ruͤhren, 
gäße ſchnell vor den Thron fie führen. 


And blicket fie fange vermundernd at, 
Darauf fpricht er: Es iſt euch gelungen, 
Ihr habt das Herz mir bezwungen, | 
Und die Treue, fie iſt doch Fein lehrer Wal 
So nehmer auch mich zum Genoſſen an. 

Ich fen, gewaͤhrt mir die Bitte, 
Zu eurem Bande der Dritte. 
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| No. 10, 
Troſt im Unglüuͤck. 


Wo bin ich? iſt die Welt vor mir verſchwunden? 
Wie? oder haͤlt der Abgrund mich gebunden? 
O Sonne! warum ziehſt du deine Blicke 
Von mir zuruͤcke? 


Wo biſt du, Hoffnung, letztes Gut des Lebens? 

Doch auch nach dir tappt meine Hand vergebens; 

Auch du verbirgſt nun deine holden Strahlen, 
Bor meinen Qualen. 


Die blaffe Schwermugh, die mein Fleiſch gefreffen, 

Ummindet meine Schläfe mit Zypreſſen; 

Sie find verwelkt, die Nofen und die Myrten, 
Die font file zierten. 


Wie? ſoll die Nacht des Brabes meinen Tagen 
Auf ewig alle Heiterkeit verfagen ? 
Und dennoch reißt Fein Tod die eckle Seele 

Aus ihrer Höhle, 


Verhaͤngniß, laß nun ab mich zu verfuchen, 

Sonſt muß ich — nein, ich Fann dich nicht verfluchen, 

So bald mein Geiſt die heil'ge Wahrheit denket: 
Dag Gott dich lenket. 


Bei wen willft du den Heren dee Welt verflagen? 
Bethörte Seele, ſchaͤme dich zu zagen. 
Sey weiße, fo entfpringe Div aus den seiden, 
| Ein Quell der Freuden. 


D Weisheit! komm, erfcheine meinem Herzen, 
Genuß? deinen Balſam über meine Schmerzen 


C 
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Nur du allein kannſt mit dem Schickſal ringen, 
Und ee bezwingen! 


Du bift die Wahrheit, dich muß ich ermählen, 

D Tugend! dich, du Gottheit in den Seelen. 

Komm’, Schöpferin der wahren ew'gen Wonne, 
Sey meine Sonne! 


D felig: Wer an deinem Buſen lebet, 


Der zittert nicht, wenn gleich der Weltkreiß bebet; 


Wenn Plagen Gottes fein Gebein zermalmen, 
So ſingt er Pſalmen. 


Verzagte Seele! daͤmpfe deinen Kummer, 

Das laͤngſte Leben iſt ein kurzer Schlummer. 

Bald wird der Tod die kalte Rechte ſtrecken, 
Dich aufzumeden. 


No. 11. - 
Die Worte des. Glaubens. 


Drei Worte nenn? ich euch, inhaftfchwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde, 
Doch ſtammen fie nicht von außen her; 
Das Herz nur giebt davon Kunde. 
Dem Mienfchen iſt aller Werth geraubt, 
Wenm er nicht an die drei Worte glaubt. 


Der Mensch ift frei gefchaffen, ift frei, 
Und würd’ er in Ketten geboren. 

sagt euch nicht irren des Poͤbels Gefchrei, 
Nicht ven Mißbrauch rafender Thoren. 

Bor dem Sklaven wenn er die Kette bricht, 

Bor den freien Menfchen erzittert nicht 








— 27 — 


Und die Tugend, fie iſt Fein leerer Schall, 
Der Menfch kann fte üben im Leben, 
Und ſollt er auch ftraucheln überall, 
Er kann nach dem göttlichen ftreben; 
Und was Fein Berftand der Verftändigen ſteht, 
Das uͤbet in Eifalt ein kindlich Gemuͤth. 


Und ein Gott iſt, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menſchliche wanke; 

Hoch uͤber Zeit, und dem Raume ſchwebt 
Lebeudig der hoͤchſte Gedanke: 

Und ob alles im ewigem Wechſel kreiß't, 

Es beharret im Wechſel ein ruhiger Geiſt. 


Die drei Worte bewahret euch, inhaltſchwer, 
Sie pflanzet von Munde zu Munde, 
Hund ſtammen fie gleich nicht von außen her, 
Euer Inneres giebt davon Kunde. 
Dem Dienfchen ift nimmer fein Werth geraubt; 
cn Wenn er nur an die drei Worte glaubt. 


, eh, —— Mugen - 
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So. 12. 
Die Worte des Wahns. 


Drei Worte höre man, bedeutungfchwer, 

Im Munde der Guten und Beiten; 
Sie fehalfen vergeblich, ihr. Klang ift leer, 

Sie können nicht helfen und troͤſten. 
Verſcherzt ift dem Mienfchen des Lebens Frucht, 
So fang? er die Scharten zu hafchen ſucht. 


So lang’ er glanbt an die gold’ne Zeit, 
Wo das Nechte, das Gute wird flegen, — 
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Das Rechte, das Gute fuͤhrt ewig Streit, 
Nie wird der Feind ihm erliegen; 

Und erſtickeſt vu ibm nicht in den Luͤften fren, 

Stets wächft ihm die Kraft auf der Erde nen. 


So lang’ er glaubt dag das buhlende Gluͤck 
Eich dem Edlen vereinigen werde, — 
Dem Schlechten folgt es mit Liebesblick; 
Nicht dem Guten gehört die Erde, 
Er iſt ein Bremdling, er wandert ang, 
Und fuchet ein unvergänglich’ Hauß. 


So lang’ er glaubt, dag dem ird’fchen Verſtand 
Die Wahrheit je wird erfeheinen, — 
Ihren Schleier hebt Feine fterbliche Han, 
Bir Fönnen nur rathen und meinen, 
Du kerkerſt ven Beift in ein tönend Wort, 
Doch der Freye wandelt im Sturme fort, 


Derum edle Seele, entreiß dich dem Mahn, 
Und den himmlifchen Glauben bewahre ! 

. Was fein Ohr verrathen, was die Augen nicht fah’n, 
Es ij dennoch das Schöne, das Mahre, 

Es ift nicht d'raußen, da fucht es der Thor; 

Es ift in dir, du bringft es ewig hervor, 


Mo 18. 8 
Spruͤche des Confucius. 


1. 
Dreyfach iſt der Schritt der Zeit, 
Zögernd kommt die Zukunft hergegangen, 
Pfeilſchnell ift das Jetzt entflogen, 
Ewig till ficht die Vergangenheit, 
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Keine Ungeduld befluͤgelt 
Ihren Schritt, wenn ſie verweilt. 
Keine Furcht, kein Zweifel zuͤgelt 
Ihren Lauf wenn ſte enteilt. 

Keine Reu', kein Zauberſegen 
Kann die Stehende bewegen, 


Möchteft Du begluͤckt und weife 
Endigen des Sehens: Reife, 
Nimm die Zögernde zum Nach, 
Nicht zum Werkzeug deiner That, 
Wähle nicht die Fliehende zum Freund, 
Nicht die Bleibende zum Feind, 
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Dreifach ift des Raumes Maag, 
Raſtlos fort ohn' Unterlaß, 
Strebt vie Länge fort in's Weite 
Endloß gießet ſich die Breit 6; 
Grundloß ſenkt die Tiefe fish, 


Dir ein Bild find fie gegeben, 
Raſtloß vorwärts mußt Du ſtreben, 
Nie ermuͤdend fille ftchn, -- 

Willſt Du die Vollendung feh’n; 
Mußt in’s Breite Dich entfalten 
Soll fih Dir die Welt gefkalten ; 
In der Tiefe mußt Du fleigen, 
Soll fih Die das Weſen zeigen. 


Und Beharrung führe zum Ziel; 

Nur die Fülle führe zur Klarheit, 

Und im Abgrund wohne die Wahrheit, 
C2 
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No. 14. 
Schönheit und Ergebenheit, Shhrer des Lebens. 


Zweierlei Genie find’s, die Dich durch's Leben geleiten; 
Pohl Dir, wenn fie verein't, helfend zur Seite Dir ſtehn 
Mit erheitertem Spiel, verkürzt Dir der Eine die Reiſe, — 
teichter an feinem Arm, werden Dir Schickſal und Pflicht. 
Unter Scherz und Gefpräch begleitet er bis an die Kluft Dich, 
Mo ander Ewigkeit Meer, fchaudernd, der Sterbliche fteht ; 
Hier empfängt Dich entfchloffen, und ernft und fchweigend der 
Und’, 
Traͤgt mit gigantifchem Arm über-die Tiefe Dich hin. 
Nimmer widme Dich Einem allein! Vertraue dem Erftern 
Deine Würde nicht an, nimmer dem Andern dein Gluͤck. 


| No, 15. 
Die zwei Tugend Wege, 
Zwei find der Wege, auf welchen der Menſch zur Tugend eınper- 
firebt; 
Schließt fich der eine Dir zu, thnt fich der andere Dir auf, 
Sandelnd erringt der Glückliche fie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, den fein Geſchick, liebend auf beide geführt! 





No. 16. 
Stoa. 
Wenn der Liebe heiligen Eid, Dir 
Trugvoll die Geliebte bricht, 
Und langſam verblutend dahin ſtirbt, 
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Das heiße betrogene Berz : 
Verhuͤllꝰ deinen Gram und lächle, 


Wenn in des frohen Entzuͤckens Fuͤlle, 
Der, den als Freund du grüßeft, - 
Jauchzend dich umfchlingt, denn ruͤcklings, 

Mit fcharfen Doch Dich durchbohret: 

Laß bluten die Wunde und lächle, 


Wenn mit ferogend ſchwellender Segel, 
Stiller Wuͤnſche erfehntes Zahrzeng, 
Stolz zum Hafen eilt, jegt rettungsloß, 
Bor deinen Blick in den Abgrund ſinkt: 
Sieh es ſinken, und lächle, 


Denn der Beriäumdung giftvoller Zahn, 
Ehre Dir, und Namen zerreißt, 

Der Bosheit zifchende Pfeile, 

Fernher dich treffen, -und ungefehen ; 

Laß fie treffen, und lächle, 


Penn edle That der Undank dir lohnt, 
Hohn vergilt dein flilles Wohlthun; — 
Gluͤht fie im menfchlichen Bufen auch, 
Des Dankes heilige reine Flamme? 
Dulde, ſchweig, und laͤchle. 


Wenn des Allwaltenden Schickſals Marchtgeberh,: 
Verhaͤngnißvoll die Theuren des Lebens Dir, 

Bater und Mutter, Bruder, Schweſter, Freund, 
Gattin und Kind in's ewige Grab fenft! 
Aufwärts Fehre den Blick, und Tächke, . 


Entfage der Thränen, Betrogener ; 
Mit dem flammenden Herzen, mit der 
Glähenden Br uft voll ſchoͤner Siebe! 
gächle du z auf dem Rund der Erde, 
Was wäre der Thräne auch Werth? 


- 


No. 17, 
Die Thräne. 


Ein heiliger Zeuge bin ich geſandt, 

Der Gefuͤhle Macht zu enthüllen; 

Der göttlichen Kraft fo nahe verwandt, 
Kann des Sıhmerzes Gewalten ich ftillen ; 
Auch ale Bothe der Freude erkor das Gefühl, 
Mich aus dem leeren und lauten Gewuͤhl. 


Der Wehmuth zauberifch milde Geſtalt, 
Umglaͤnz' ich im himmliſchen Frieden; 

Doch des Stolzes Wuth und der kalten Gewalt, 
Ihnen ward ich nicht ſegnend beſchieden. 
Erſtarrend nud hart, wie kriſtall enes Eis, 
Gab ich mich dem Kenner des Herzens preiß. 


Doch das Gute ruft oͤfters mich liebend und mild, 
Aus des Herzens heiligen Gruͤnden; 

So biu ich dem Freunde ein troͤſtendes Bild, 

Die ewige Treu' ihm zu kuͤnden. 

So ſagt ihm beim Scheiden mein ſtummes Wort ; 
Die Liebe, die Treue fie wandelt auch dort ! — 


No. 18, 
Am Grabe des Mädchens, 


Klaget ihr Mädchen, Elaget ihr Bräute, 
Stimme in des Zünglings Klagegefang ! 
Hirt ihe vom Thurm das bange Geläute ? 
Höre ihr der Glocken traurigen Klang? 
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Ach fie fenfen in's düftere Grab, 

Senken auf ewig das Mädchen hinab. 

Klaget den Jüngling, es ftarb ihm die Braut, 
Meinet ihr Thränen,’ und Elager fie laut! 


Schnell in der Jugend vollem Genuße, 
Naubte fie feindlich der räuberifche Top, 
Riß fle hinweg von dem Feurigen Kuffe 
Ihres Geliebten mit ſtrengem Geboth. 
Innig liebte das Mädchen und rein, 
tiebte den Juͤngling im treuen Verein ı 
Tief in dem Bufen die Unſchuld fe trug, 
Mächtig das Herz für die Tugend ihr ſchlug. 


Und bei.der Seele harmoniſchem Klange, 

Sing an dem Freunde fie liebend und warn: 

Mit der Empfindung womnigem Drange, 

Schlang fle um ihn den Silienarm; 

Ihm ergab fie fich eigen allein, 

. Er nur follt ihr Geliebter ſeyn, 
Kränzen die Scheitel mit bräutfichem Kranz, . 

Freudig fie führen zum fefttichen Tanz. 


Blumen, fie blühen im fonnigen Glanze, 
Duften dem Wand’rer fo lieblich und rein, 
Schmücen das Mäpchen jm bräutlichen Kranze, 
Weihen zum Engel die Heilige ein. 

Doch es verwelket die fchönfte der Flur, 

Ploͤtzlich verwifcht fich die flüchtige Spur ; 
Blüthen wie Staub in dem Winde verwehrn, 

. Alles eneblühet, um fehnell zu vergeh’n, 


Klaget ihe Maͤdchen, klaget ihr Bräute, 
Stimme in des Juͤnglings Klagegefang ! 
Hoͤrt ihe vom Thurm das bange Geläute ® 
Hört ihr der Glocken traurigen Klang ? 
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Ach fie ſenken in's duͤſtere Grab, 

Senken auf ewig das Maͤdchen hinab. 

Klaget den Juͤngling, es ſtarb ihm die Braut, 
Weinet ihr Thraͤnen und klaget ſie laut. 





No. 19. 
Das Grab. 


Ruhig iſt des Todesfchlummer, 
Und der Schooß der Erde kuͤhl; 

Da ſtoͤhrt unſere Ruh' kein Kummer, 
Nicht der Leidenſchaften Spiel; — 

uUnſere Sorgen groß und klein, 
Schlummern alle mit uns ein. 


. Weber unfern Hügel ſchwinget 
Die Bergeffenheit den Stab, 
Und der Schmähfucht Stimme dringet, 
Nicht in's ftille dunkle Grab; 
Fehler die uns hier beſtegt, 
Werden dann nicht mehr geruͤgt. 


Unſere Seufzer, unſere Thraͤnen, 
Werden ewig dann geſtillt; 
Unſere Wuͤnſche unſer Sehnen, 
Alles, alles wird erfuͤllt. 
Herzen, die ſonſt heiß gewallt, 
siegen fuͤhlloß dann und kalt. 


Ag' auch meines von den Sorgen, 
Diefes sebens oft empört, 
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In den Schooß der Erd' verborgen, 
Wo nichts ſeinen Frieden ſtoͤhrt! 
Kuͤhles Grab, o wann nimmſt du 
Mich in deine ſtille Ruh'? 





No. 20. 
Unfterblichkeit. 


Was werd’ ich ſeyn, wenn diefer Traum von Tagen, 
- Auf immer einſt dem Blick vorhber eilt? 
Bewußtlos, oder Fühn, den neuen Klug zu wagen, 

Der Geift nicht mehr in diefen Raͤumen weikt ? 

Werd? ich vergeh’n, wenn diefe Welt verſchwindet, 

Zerrinnen in den Staub, der mich umhüllt? 
Mirft du, o Ahnung, die mein Herz empfinder, 
Du heißer Durft nach Seligkeit geſtillt? 


Werd' ich, der Gottheit ein verwandter Funken, 
Hinſterben zu dem Urquell ihres Licht's? 
Ach! oder in Vergeſſenheit verſunken, 
Hernieder ſchauern in das alte Nichts ? 
Werd’ ich die Münfche, das geheime Sehnen, 
Das oft den tiefen Bufen mir gefchwellt, 
Und die Erinnerung an Luſt und Thränen, 
Mitnehmen in die unbefannte Melt? 


Ich fchan? empor zu unermeffenen Fernen, 
Unendlicher, in deine Ewigkeit, 

Ein sicht des Troſtes quillt von jenen Sternen, 
Bernieder in die truͤbe Mache der Zeit. 

Ach ohne dich, ich fühle deins Nähe, 
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Das Weltall ruht an deine heil’ge Bruſt; 
A willſt du, daß des Staubes Sohn vergehe, 
&o nimm ihm auch den Vorſchmack deiner Luſt. 


Daß Feine Hoffnung feine Bruft beflügelt, 
Wenn ihm der Schmerz das Suͤßeſte geraubt, 
Und Feine Uhndung feine Triebe zügelt, 
Die an den ewigen Ernſt des Lebens glaubt ; 
Daß, fchmelgend in der Freude Wohlgenuͤßen, 
Er nur das Heilige der Sitten ehrt ; 
Und ohne Drang, zu glauben und zu wiffen, 
Den Augenblic der Wonne nie zerſtoͤhrt. 


Penn diefes Geiftes ewig rege Fülle, 

Sie wird im Tod nichtfpurlos untergeh'n. 
Unendlich ift des Menſchen Kraft und Wille, 

Strebt er empor zu der Vollendung Höh’n. 
Zu mächtig ift fein Flug für dieſe Stunden, 

Zu ſtark fein Geift für diefen eitlen Tranın ; 
Nie hat der Sterbliche fein Ziel gefunden, 

Und Kühn durchmißt er den gebot'nen Raum, 


Ich werde feyn; an welches Band des Lebens, 
Mich auch dag waltende Verhängniß Fnüpft ; 
Wohin es ruft, fein Ruf ift nicht vergebens, 
umſonſt bin ich dem Staube nicht entſchluͤpft. 
Es muß der Geiſt ein Höheres umfaffen, 
Nicht rückwärts geht die Bildung der Natur ; 
Was ihr gedient, fie ſtrebt es zu verlaffen, 
Denn auf der Gottheit träge fie ihre Spur. 
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No. 21. 
Tod und Leben 


Hefte nicht zu warm ing Leben, 
Auf ein theures Gut den Blid ! 
Treuer Sehnſucht Wuͤnſche ſtreben, 

Ah umſonſt nach feſtem Gluͤck! 


Geht dein holder Freund zur Ferne: 
Zittre, armes Maͤdchenherz, 
Ob ihm glaͤnzen Lebensſterne, 
Ihn umfchaure Todesſchmerz. 


Thraͤnen die dem Tode floffen, 
Gluͤhen dennoch heilia füß. 
Herb’re werden dann vergoffen, 
Was im seben une verließ. 


Wird er von der Erde fliehen ? 
O! der Tod — er raubt ihn nicht; 
Aus der Liebe Grabe blühen 
Schönere Nofen an das Licht. 


Sein geliebtes Bild umgeben 
Wird ein lichter Himmelfchein ; 
Und ihn wird der Schmerz erhebeit, 
Zu der höchften Engel Reih'n. 


Alſo lebe der Todtgeglaubte ; 
Dennoch — fürchte tiefe Bruß, 
Bas der Tod dir nimmer raubte, 
Raubt viefleicht des tebens Luft! 


Heber Zeit und Grab erheben 
Darf fein Gut ein edler Schmerz : 
Stirbt fein tieben der im $eben, 
Dann — 9 brich BERN Herz. 


mu Won 
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Ro, 22. 
Zur Arbeit 


Ein Guter fchafft was gutes gern, 
Ind fragt nicht ob Arbeit ſchaͤnde; | 
Dem trägen Bochmuth bleibe er fern ; 
Sein Ruhm find arbeitsfrohe Hände, 
er immer thun läßt, nimmer thut, 
Iſt weder fich, noch andern gut. 


Der Gute fiehe fein Werk gedeih,n,; 
Und ſchweiget ftolz bei ftolzem Tadel; 
Für Ehre gilt ihm ehrlich feyn, - 

Und Edelmuth verleiht ihm Adel; 
Der Erde Bötter lebt er gleich, 
Zufrieden flets, wenn auch nicht reich. 


Man fchafft fein Werk, und ſchweiget fl ; 
Die Urbeit muß den Meiſter Toben. ' 
Wenn Meid auch unterdrüden will, 
Den Kopf behält man immer oben. 

Ein Sprüchlein ſagt: Was gehen Fann, 
Das gehet fort, und kommt ſchon an. 


Um Abend denft man: Wohl gefchafft 
Und freuet fich der Folg' im Schlaft ; 
Der Morgen wert uns, frifch an Kraft, 
Zum Werk der Freude, nicht der Strafe ! 
Die Arbeit ſtraft nicht Gottes Buch ; 
Der Arbeit Scheu ward unfer Fluch. 


Gluͤckſelig macht nur Thaͤtigkeit; 
Wie lang wird euch, ihr Müßiggänger, 
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Wie peinlich lang, die liebe Zeit] 

Wir wänfchen Tag und Stunde länger ; 
Selbſt ewig währt ung nicht zu lang, 
Bei raſcher That und Luſtgeſang. 


No. 23. 
Die erneute Menſchheit. 


Stille herrſch', Undacht, und der Seel? Ergebung, 
Mings umher ! Bern fen, was befleckt von Suͤnd' if, - 
Bas dem Staub’ anhaftet, zu Flein der Menschheit 
Höherem Aufſchwung! | 


Dem der Weltkreig’,. all in den. Sonnenhimmeln 

Staub find; dem Weltenjahre wie Augenblice ; 
Dem, geſammt aufitvebend, der Geifter Tieffinn, 
Nur ein Sedanf iſt; 


Deffen Macht Fein Maaß der Erſchaffenen ausmißt; 
Deffen fernhiu daͤmmerndes Sicht, Begeifterung 
Kaum erreicht, hochfliegend; den Geiſt der GSeifter : 
Betet ihn an! Gore! 


Nicht der tipp? Unbethung ift werch der Gottheit, 
Nicht Gepräg? abbüßendes Tempeldienftes, 
Richt Geluͤbd' und Faſte; nur That geflärter 
Dienfchlichkeit ehre ihn: 


Dich allein, Abglanz von der Gottheit Urlicht, 
Menfchlichkeie dich fah der entzuͤkte Denker, 

Sebt in Wolluft, reeg, wie zur Braut der Füngling, 
ach! und umſchloß dich ı 
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Blog mit dir aufwärts und vernahm in Demuth 

Naͤher Gott! — Allvater erbarme dich unfer ! 

Fleht' er aufs Allvater, unendlich groß, unendlicher Güter 
Erbarm’ dich unfer ! 


Zieh auch wies Allvater, erbarm dich ihrer, 

(U ı fie thun's unfundig !) Dies Gott der Herrſcher: 
Uns nur Bott! ausrufen, der Mache Zorn dir 
söfchend in Suͤhnblut! 


Gott, fie nah’n lobfingend, vom Blue der Brüder 
Bild, die fromm dir dienten den Dienft dee Heimath, 
Anders nur Dich, Großer, den Engeln felbft viel 
Namiger nennendt 


Höchftes But allftets, und des Guten Geber ! 

·Ihm, der Raubwild jagt in der Eichel Waldung ; 
Ihm, der Feind abwähre mit Geſchoß und Harnifch, 
Froh des Gemeinwohls. 


Oder ihm, def? Seel, in das All fich ſchwingend, 
Mit der Grundurfachen Gewichte und Maaße 
Harmonie wahrnimmt, aus Berblühn Erfchaffung, 
seben aus Tode! 


Ob wir Tod auch ſtarr'n der Geift der Menſchheit, 
Durch der Willführ Zwang, und geboth’uen Wahnſinn; 
Doch erringe flegreich auch der Geift der Menſchheit 
Neue Belebung, 


Zwar er fchlief Jahrhunderte, dumpf in Feſſeln, 
Todesſchlaf, feit Himmel empor die Freiheit 

Mor den Zwingheren floh und des Goͤtzenprieſters 
$aurendem Baunſtral. 


suther kam: auf ſchauet im Schlaf der Geift ihm, 
Blickt umher, ſchloß wieder das Aug’ in Ohnmacht. 


Aa. 


Und vernahm leiſꝰ ahndend den Laut aus Truͤmmern 
Attifcher Weisheit. 


Bald, wie Glut fort glimmt in der Ufch’, am Windhauch 


Funkchen heilt, roch wird, und in Feuer flammen 


Sicher und Waͤrm auszießt: fo erhub der Menſchheit 
Schlummernder Geiſt ſich. 


ebensfroh! Hin ſank die verjahrte Feſſel, 

Sank der Bann⸗Altar, und die Burg der Breingherrn 
NRege Kraft, Schönheit und des Volkes Gemeinfinv, 
Bluͤhten mit Heil aufı 0 





No. PR 
An Luther. 


Entſchwebe wie ein gold’ner Duft, 
Mann Gottes, deiner ſtillen ruf, 
Und ſchaud're Graun durch ihr Gebein, 
Die deine file Gruft entweih’n: / 


Matt kamſt du, Sieger, aus der Schlacht 
Mit Prieftern in des Wahnes Nacht; 
Da labt au Katharinens Bruſt, 

Dich junge Kraft und Heldenluſt. 


Sie traͤnkte dich mit Rebentrank; 
Und freudig tönte dein Geſaug: 

Dem Pabſt und allen Teufeln ſpott 
Ein? feſte Burg iſt unſer Gore! 
Da ziſchelt num die Afterbrut: 

Weh' Bruder, weh’: wie find fein Blut: 
2D 


—A 
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Schleicht ruͤckwaͤrts bin zu ſeiner Muh” 
Und deckt des Vaters Bloͤße zu! 


Ihr Männer Deutſchlands, kuͤhu und frei: 
Durch ihn von Pfaffentirannei ! 
Ihr laßt mit laſterndem Geſtoͤhn 

Die Heuchler Suthers Aſche fchmähn 


Wer ft, der nicht beim Kraftgefang. 
Des Weifen auf zu Thaten fprang 
Dem nicht die Seele fonnenhoch, 

Ein Adler mit dem Adler flog} 


Wem fchafft nicht Gottes edler Wein‘ 
Aus duͤſterm Nebel Sonnenfchein, . 
Yurchglüht mit Lebensgeiſt das Blut, 
Und giebt zur Arbeit Kraft und Muth? 


Was labt den Frommen in der Zeit 
Mit Ahndung hol er Seligkeit, 
Als Maͤdchenblick und Maͤdchenkuß, 
Des Weibes heiliger Genuß? 


Schweig, Gleißner, dich befrag ich nicht 
Dir bleibt dies ewig ein Gedicht, 

Wie dem, der Laſtern Lieder zollt, 

Dem Buhler uud dem Trunkenboldt. 


Doch jeder Chriſt und gute Mann 

Stimmt laut niit dir, o Vater, ans 
er nicht liebt Weit, Wein und Geſang. 
Der bleibt ein Narr fein Lebelang. 
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No. 25. 
Gott die Liebe 


Sort ift die gieb’! Ihe Himmel halle : 
Die Sieb’ ift Bott im Sternenchort . 

Aus unfers Herzens Tiefen wallet 
Gefang: die Lieb' iſt Gott! empor, 

Er warf wie Staub der Sternen Sonnen: 
- Und Welten kreißten ringe in Wonnen; 
In matter Erdenfreude Freißt, 

In Wonne bald des Menfchen Geiſt. 


Gott ift die Sieb’, auch wann Gewittern 
Der Stäpe und Wälder Flamme ſaußt 
Wann aufgemühlt die Berge zittern, 
Und hoch in’s Sand die Woge braußt. 
Gott ift die Siebe, wann umnachtet, 

Auch Krieg und Peſt die Völker ſchlachtet; 
Wann auch der grauſe Geiſtestod, 
Der Boͤlker sicht zu Föfchen droht, 


Gott ift die Siebe! bald erſtehet 
Der edle Geift ın ganzer Kraft, . 
Der Diorgenröthe Fittige wehet, 
Und heiter ſtrahlt die Wiffenfchaft; 
Bald höher ſteigt und höher immer, 
Die Mienfchlichkeit, der Gottheit Schimmer ; 
Bon Dienfchenlich’ und Menfchentuft, 
Dev Wonnen Vorſchmack, bebt die Bruſt. 


Ob auch der Geift fich endlos huͤbe; 
Bor dir ift, Gott, fein Willen Dunfl ı 
Die reinſte Gluth der Menſchenliebe 
Iſt nur ein Fuͤnklein deiner Brunſt! 
Ginſt hebſt du uns vom Lebenstraume, 
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Zu deines Urlichts fernſtem Saume 
Mir nah'n mit Zittern deinem Sicht, 
und hüllen unfer Ungeficht ! 





. No. 26. J 
Gebeth. 


Bor dir, o Gott! zu bethen, 
In Freuden und in Noͤthen, 
Erfriſchet Muth und Kraft. 
Der Geiſt des Staubes ſchwingt ſich doͤher. 
Und ahndet deine Gottheit näher, | 
- Dem eitlen Tand entrafft. 


Du Naher, du bemerkeſt 
Mein Innerſtes, und ſtaͤrkeſt 
Mein Leiden und mein Thum, a 
Geſchehn, o Vater, ſoll dein Be 
& ruft die See’, und hart in Stille, 
ud alle Stürme ruhn. 


Du fchügeft, denk ich, deiner 
Vor Uebermuth, du Heiner, 
Und ſtolzer Demuth mich, 
Ein Enecheifch abgezähltes. Flehen, 
Der Haͤnde Spiel, der Augendrehen, 
Entehrt, o Vater, dich. 


Erleuchte mein Verſtaͤndniß. 
Das ewigwahre Kenntniß 
In reinem Licht zu ſchauen; 
Dicht Satzungen, die heute walten. 
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Durch Stimmenmacht, und morgen alten, 
Mich glaͤubig zu vertrauen ! 


Nicht ſtreb' ein dumpfer Glaube 
Zum Himmel, wie zum Staube; 
Mit Geiſt ſey ich getauft!- 

Nicht werde durch die loſe Sühnung, 
Der felbftgemählten Abverdienung, 
Das Simmelreich gekauft. 


Dir, Gott! wird nicht gedienet, 
Noch wird dein Zorn gefühnet, 
Allſelig höchftes Sur ! 
Sich felber baut die Himmelsleiter, 
er, heil von Geiſt, im Herzen heiter, 
Nach deinem Millen thut! 


Vergieb dem Simmelsfänfer, 
Der, Gott, im Glaubens⸗Eifer 
Bor dir in Demuth ſtrozt! 
Der fromm um deiner Nach’ Entflammung 
Um anders meinender Berdammung, 
Um Wundergaben troge! 


Bergieb ihm, wer dem Segen 
Des jungen Lichts entgegen 
Hm altes Dunfel bat ı 
Ber bald ein Peiniger der Brüder 
Durch Seufzen ward, bald herrifch nieder 
Mit Priefterftolz fie trat! 


Vergieb, wann ich verzagte, 
Und im Geheim dir klagte 
Des jungen tichts Gefahr, ; 
Du bändiaft des Verfinſt'rers Dünkelr - 
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Er bräte feine Nacht im Winkel, 
Dein Sicht wird offenbar ! 


Dergieb, wenn leer des Muthes 
Um Böfes wie um Butes, 
Ich oft dich angefleht ı 
Ich will und Fann dein thun nicht hindern ! 
Doch gönne du zum Troft den Kindern 
Auch thörigtes Gebeth. 


No. 27. 
Freude vor Gott. 


Uns freuen wollen wir dor Gott; 

Denn Freude, Freund, iſt fein Gebot! 
So weit ſich Hauch und Keime regen, 
Rufe alles x Freuet euch! entgegen; 

Zur rende ſtimmt er Aug und Ohr, 
Und hob das Antlig ung empor ! 


Wozu entrief dem oͤden Nichts, 

Uns Gott zum Lebenshauch des Licht's? 
Wozu ward Sinn und Geift geſchenket, 
Der Schönheit fühlt, der Wonne denfet? 
Bedarf er unf’rer Dienfte ? Nein! 
Wir follten feiner Lieb' uns freu'n ! 


Unendlich Guter! ſtamm'len wir s 

Wie fchön ift deiner Gaben Bier, 

So viel im Tanz der Jahreszeiten 
Die Sand am Sonnenftrahl verbreiten ı 
Noch daͤmmern Nachts, Unendlicher! 
Uns Millionen Sonnenheer ! 
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O Seligkeit, von Hoͤhn zu Hoͤhn, 

Die Millionen durchzuſpaͤhn; 

Erſtaunt, wie dort in Nacht verſchwinde, 
Die hellſte Freude dieſer Gruͤnde; 
Und Engel doch mit Wonnegraun, 

Zum Urlicht feiner Siebe fchaun ! 


Bid? auf, o Bruder, weine nicht; 

Die Siebe hält Fein Zorngericht ı 

Nicht ihm, die felbft haſt du gefehlet, 

Und Gram dich Thorheit dir erwaͤhlet: 
Wie niederes Wahns du dich erkuͤhnſt 

Gott kraͤnkt kein Fehl, ihn ehrt Fein Dienſt 


Die Schwermuth macht zum Guten lag, 
And arte aus in Menfchenhag ! 

Die Sram’ iſt alles Guten Quelle, 

Ein Ausflug jener Simmelshelle ! 
D’rum froh und liebend naht dem Ziel, 
Mit jener Wonne VBorgefühl ! 


No. 28, 


Empfang des Neujahrs. 


Des Jahres legte Stunde 
Ertönt mit ernftem Schlag s 
Trinkt, Brüder, in die Munde, 
Und wünfcht ihm Segen nach. 
Zu jenen grauen Jahren 
Entflieht es, welche waren; 
Es brachte Fran’ und Kummer biel, 
Und fuͤhrt uns naͤher au das Ziel. 
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Alle: 


Ja, Frend' und Kummer bracht es viel, 
und führt uns näher an das Bi, 


In ſtetem Wechſel kreiſet 
Die flügelfchnelle Zeit, 
- Sie blühet, altert, greifet, 
Und wird Vergeſſenheit; 
Kaum ftammeln dunkle Schriften 
Auf ihren morfchen Grüften, 
Und Schönheit, Neichthum, Ehr’ und Macht, 
Sinkt mit der Zeit in öde Nacht. 


Alles 


Und Schönheit, Neichthum, Ehr' und Macht, 
Sinkt mit der Zeit in dde Nacht. 


Eind wir noch alle lebend, 

er heute vor dem Jahr, 

In Lebenshuͤlle ftrebend, 

Mit Freunden froͤhlig war? 

Ach mancher iſt geſchieden, 

Und liegt und ſchlaͤft in Srieden! 
Klingt an, und wuͤnſchet Ruh hinab, 
In unf’rer Freunde ftilles Grab, 


Allle: 


Klingt an, und wuͤnſchet Ruh' hinab, 
In unf’rer Freunde ſtilles Grab. 


Wer weis wie mancher modert, 

Um's Jahr, geſenkt in's Grab? 

unangemeldet fordert 4 

Der Tod die Menſchen ab. 
& 
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Trotz lauem Frühlings: Wetter, 

Weh'n oft verweifte Blätter, 
Wer von uns noch bleibt, wünfcht dem Freund, 
Im ftillen Grabe, Muh’, und weint, 


Ale 


Wer von uns noch bleibt, wuͤnſcht dem fieben Freund, 
Im ſtillen Grabe, Ruh', und weint. 


Der gute Mann nur fchließet 
Die Ungen ruhig zu: 
- Mit frobem Traum verfüßet 
Ihm Gott des Grabes Ruh. 
Er ſchlummert leichten Schlummer 
Nach dieſes Lebens Kummer; 
Dann weckt ihn Gott, von Glanz erhellt, 
Zur Wonne ferner beiſſern Welt. 


Alle; 


Dann wet ihn Gott, von Stanz erhellt, 
Zur Wonne ſeiner beſſern Welt. 


Auf, Breiter, frohes Muthes, 
Auch wenn uns Trennnng droht! 
Wer gut it, finde. Gutes 
Im Leben und im Tod! 
Dort ſammlen wir ung wieder, 
Und fingen Wounzlieder ! 
Klingt an, und: Gut fern immerdar, 
Sey unfer Wunſch zum neuen Jahr ı 


Alles 


Gut ſeyn, za ant fenn immerdar, 
Zum lieben frohen neuen Jahr. 
| _—E 
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Me. 29, 
Die Berlaffene. 


Zerſtreu die Perlen, und zerreiß die Kränze! 
Ich will nicht hold mehr, will nicht Lieblich feyn ! 
Die Blume welk' in ıhrem vollften tenze, 

Au ihr foll nimmer fich ein Aug' erfreut 


Kannft du begreifen, was es heißt: verrathen, 
Berlaffen feyn von feinem einz’gem Gut ? 
Fuͤr den allein die flillen Seufzer bathen, 
Der einzig wohnt in ſtiller Herzens Blut! 


Kannft du?s begreifen? Nein, du kannſt's nicht faffen— 
Stroͤmt meine Thränen, ſtroͤmt nur glühend hin! 

Sagt aller Welt, dag ich von ihm verlaffen, 

Daß ich von ihm, von ihn, vervathen bin! 


Treuloſer! wo, wo find num deine Zähren ? 

Wo deiner Bitten, deiner Schwüre Glut ? 

Wo diefe Flammen? Ach ! mit Blute nähren . 
Die Zalfchen fich U mit meines Herzens Blut. 


Wie konnt' ich auch dem Schwervergeſſenen trauen? 
Der Liebe Werth? Fuͤrwahr, er ſcheint's nicht mehr! 
Kalt wolle ich jegt auf feine Qualen fchauen! 
O! wie fo fehön, wie Himmel ſchoͤn war er! 


Verſchwinde doch, du Glanz der holden Blide ı 
Ihr fügen Mienen warum quält ihr mich 3 
Daß mich nicht mehr dein tödlich Gift entzüde, 
Geliebtes Bild, in Dunkel fenfe dich ı 


And einer Andern foll ee angehören, 

Der rauhe Himmel all der Seligkeit? 

Ihr wird er, ihr! die heilige Treue ſchwoͤrer, 
Die er fo blutig, frevelhaft entweiht! 
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Ach! einer Audern, die vielleicht nicht fuͤhlet, 
Nicht ahnen ann den Umfang ihres Stüde ı 
‚Ach! die mit dem, was ich vergättert, fpielet, 
Wie mit den Blüchen eines Augenblids ! — 


Ach! wenn, Geliebter, wirt du endlich finden, 
Daß dich Fein Herz fo heiß wie meins geliebt? 
ann wird der Nebel deinem Aug’ entichwinden, 
Der jetzt betruͤg'riſch es mit Nacht umgiebt? 


Ach, dann zu ſpaͤt: Wann jener Wahn verſchwunden, 
Wann du dich ſehnſt mem trenes Aug’ zu fehn, 

Dich fehnft zu heilen meine blut'gen Runden — 

Un meinem Grabe wirft du fchaudernd ſtehu! 


Ne. 30: 
Die Liebe im Leide. 
Huͤllt fÜch des Herzens Gluͤck in tiefe Trauer, 
Druͤckt es der Thränen laſtendes Gewicht; 
Der längfte Schmerz bat ja nicht ewige Dauer, 
Mir bang er fen, — bie Liebe klaget nicht. 


Iſt auch das Leben einfam, ſtill und öde, - 
Iſt alles Feen, was font den Sram befpricht;. 
Moch glüht ja der Errin’rung Abendroͤthe, 
Wie ſtill fie ſey, — die Siebe trauert nicht. 


Und reicht die Erde auch nur Farge Gaben, 

Erhellt die Nacht ein dürftig Eleines Sicht; 

Iſt's denn ein Zluch, nur Weniges zu haben? 
Wie ſchwer es fen, — die Siebe fenfzet nicht. 


Verkuͤmmert das Geſchick den ftillen Gegen. 
Der edlen That, bie ihre Bluͤthe bricht; , 
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Den fetten Will'n kann es doch nicht brechen 
Wie hart 28 fen, — die Siebe zager nicht, 


Und nimmt der Tod das Liebſte von dem Kerzen, 
Und täufcht das Grab die ftille Zuverficht ; 

Die Todten find ja frei don Ervenfchmerzen, 
Wie weh es thut, — die Liebe meinet nicht. 


Denn einft, wenn in den leuten Erdengränden 

Das müde Herz am Abfchievefchlage bricht, 

Wird fich ja das Gelichte wieter finden, 
Wie fern es fen, — die Liebe zweifelt nicht, 





Mo. 31. 
Hier und Jenſeits. 


⸗Jenſeit wohne mein Blick und die Sehnſucht liebenden Herzene, 
Dorthin zu fchauen verwies früh mich ein ſtrenges Geſchick.“ 
Wohlt erhebe den Blick zu jenen befeligten Fernen, 
Hoffnung helle die Bahn, fehimmernd vom lichten Geſtad: 

Aber der Erde gehört der heilige Wille, die Kraft an: 
Ruͤhmlich mit Thaten geſchmuͤckt nahe dem Ziele dercinſt: 

Alfo die Sonne; fie gehet zu ſchoͤnern Abendgefilden 

Jenſeit, aber fte Fägt fegnende Spuren zuruͤck. 





Mo. 32, 
Wo die Ruhe wohnt. 


Der Greis fucht fie mit Sehnen, 
Oft auch der Juͤngling und der Mann, 
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Bie Freundliche, die ſtill belohnet, 

Und mit der fat gemeinſam thronet, 

DO tönt es, Saiten, wo fie wohnet, 
Daß ich fie finden kann! 


In marmornen Palläften, 

Bo die Gewalt durch Winke ſpricht,' 
Da wohnt der Argwohn suf den Schwellen, 
Da lauert Furcht auf allen Stellen, 

Den Freuden: Becher zu vergallen, 
Da weile die Holde nicht. 


Die Ruhe wohnt in Hütten, 

Bereint mit Gnuͤgſamkeit und Fleiß; 
Da last und ſtaͤrbet fie die Matten, 
Da wehet fte ven treuen Gatten, 
Den wackern Vätern ihre Schatten 

In frommer Kinder Kreiß. 


Das Schlafgemach des Schwelgers, 
Dem wilde Glut im Bufen wallt; 
Wo hingeſunken in Genüffen, 
Wo eingefchlunmert unter Küffen | 
Die Unſchuld faͤllt, um ſchwer zu buͤßen, 
Iſt nicht ihr Aufenthalt. 


Die Ruhe wohnt im Herzen, 

Beim Bochgefuͤhl erfuͤllter Pflicht, 
Ein Herz von keiner Schuld beladen, 
Das Glanbensvoll auf dunkeln Pfaden 
Den Blick erhebt zu Licht⸗Geſtaden, 
Dieß Herz verlaͤßt ſte nicht. 


Doch raſen bald die Stuͤrme, 
Bald rauſcht die Fluth um ihr Gezelt. 
Offt wankt und wechſelt fie hienieden; 


E2 
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Vellkom'ne Ruh' mit feſten Frieden, 
Umſonſt, ihr Dulder und ihr Muͤden, 
Sucht ihr fie auf der Welt. 


Die Ruhe wohnt im Grabe. 

In feiner Fühlen Zinfternif, 
Wo man micht mehr die Stunden zahlet 
Sich nicht mehr mit Phantomen quaͤlet, 
Nicht ringet und dag Ziel verfehlet, 

Da find ich ſie gewiß. 


No. 33. 
Vaters Wiegenlied, nach dem Tode der Mutter. 


Schließe die Aeugelein zu, 
Schlafe mein Engel du, 
‚Schlaf? bis die Morgenfonn” 
Wecker zur neuen Won’! 


— 


Traͤume recht ſuͤß und mild 
Bon deiner Mutter Bild! 
Sie flög’ von ihrem Stern 
Zu dir herab fo gern 


Ihr auch am Strahlenort, 

. Dort an des Himmels Pfort’ 
Pur dann die Freude bluͤht, 
Wenn fie dich heiter ſieht! 


Heine mein Kleiner nicht, 
Mir fonft das Herz zerbricht t 
Locken ja Thränen ſchnell 

Aus meiner Zähren Quell ! 
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Muͤtterchen fehler dir! 
Mir fehlt die Seele hier: 
Die mich au's geben band 
Weile nun im fernen Sand! 


Dir reicht auch Fremde Bruſt 
schens unſchuld'ge Luſt! 

Was iſt auf Erden hier | 
Troſt noch und Wonne mir? 


Wenn ich an's Herz dich druͤck 
Uhl ich nur biteres Gluͤck ; 

Deun die dich mir gab 

Modert im dunkeln Grab? 


Hat dich mein Lied erweckt? 

Hat dich mein Schmerz erſchreckt? 
Weinend muß ich mich freu'n, 
Thraͤnen ſtatt Roſen ſtreu'n! 


geben iſt nicht mehr ſuͤß 

Seit mich mein Weib verließ r 
Kindlein nur du allein | 
Kannſt ſchwacher Troft mir fein: 


Ach Ruhe wird nicht mir,. 
Thränen muß ich ja hier! 
Wenn ich einſt ſchlafe ein 
Werd ich erſt gluͤcklich ſeyn! 


—— — 


Mo, 34, 
tied der Tranen 


Schon keimt der Brashalın zart und grün, 
Auf meiner Mutter Brabe; 


| — — — — | | 
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Wem bring ich, wenn die Veilchen bluͤh'n, 
Nun meine Opfergabe? 

Du gute Mutter biſt ja fern; 

Am Himmel ſeh' ich deinen Stern. 


Der Weg zu dir iſt noch fo lang: 
Wohin foll ich mich wenden? 

Wie ſoll ich meinen gebensgang, 

Acht ohne dich vollenden ? 

Wer ruft fortan mir freundlich zu? 

Und ach! wer fiebt mich fo wie dut 


Erſchein im Tranıne meinem Schmerz, 
Wie tröftendes Erbarmen; 

Wohl arm ift ein verwaißtes Herpt 

Ach! alles fehle dem Armen, 

Und ob er tauſend Freuden zählt, 

Wenn ihm ein Arm der Siebe fehlt. 


No. 35, 
Elesie 
Auf ven Tod eines Juͤnglings. 


Banges Stoͤhnen, wie vor'm nahen Sturme, 
Ballet her vom dden Trauerhang, 
Toptentöne fallen von des Muͤnſters Thurme; 
Einen Juͤngling trägt man hier heraus, 
Einen Züngling — noch nicht reif zum Sarge, 
In des Lebens May gepflüct, 
Dochend mit der Jugend Nervenmaske, 
Mit der Flamme, die im Unge zuckt! 
Einen Sohn, die Wonne feiner Mutter. 
(DO 1 das lehrt ihr jammernd Acht) 
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Meinen Bufenfreund, ach! meinen Bruder — 
Auf! was Menſch heißt, folge nach! 


Prahlt ihr Fichten, die ihr hoch veraltet’ 
Stürmen fteht und den Douner nedt? 

Und ihr Berge, die ihr Himmel haltet, 
Und ihe Simmel, die ihr Sonnen hegt? 

Prahlt ver Greiß noch der auf ſtolzen Merken, 
ie auf Mogen zur Vollendung ſteigt? 

Prahlt der Held noch, der auf aufgemälzten Thatenbergen, 
In des Nachruhms Sonnentempel fleigt ? 

Wenn der Wurm fchon naget in den Blüthens . 
Wer ift Thor zu wähnen, dag er nie verdirbt ? 

Wer dort oben hofft noch von hienieden 
Auszudauern — wenn der Jüngling ſtirbt? 


gieblich hüpften, voll der Zugendfreude, 
Seine Tage hin im Nofeukleide; 

Und die Welt, die Welt war ihm fo ſuͤß — 
Und fo freundlich, ſo bezaubernd winfte 

Ihm die Zukunft, und fo golden blinfte 
Ihm des tebend Paradicß; 

Noch als ſchon das Mutter: Auge tkraͤnte 
Unter ihm das Todtenhaus ſchon gaͤnte, 

Ueber ihm der Parzen Faden riß, 
Erd' und Himmel ſeinem Blick entſanken, 

Floh er aͤngſtlich vor dem Grabgedanken — 
Ach! die Welt iſt Sterbenden ſo ſuͤß! 


Stumm und taub jſt's in dem engen Hauſe, 
Tief der Echlummer der Begrabenen ! 
Bruder! Uch, in ewig tiefer Pauſe, 
. Beiern alle meine Hoffnungen; . 
Oft erwaͤrmt die Sonne deinen Hügel, - 
. Ihre Blut empfindet du nicht mehr ; 
Geine Blumen wiegt des Weſtwinds Flügel, 


- 


Sein Geliſpel höreft du nicht mehr; 

$iebe wird dein Auge nie vergolten, 
Nie umhalfen deine Braut wirst du, 

Nie, wenn unfere Thränen fir omweiß rollten — 
Ewig, ewig ſinkt dein Auge zu. 


Aber wohl dir! — Koͤſtlich iſt dein Schlummer, 
Ruhig ſchlaͤft ſich's in dem engen Hauf, 
Mit der Freude ftirbt hier auch der Kummer, 
Höcheln auch der Menſchen Qualen aus, 

Weber dir mag die Verläumdung geifern, 
Die Verfuͤhrung ihre Gifte fpein, 
Ueber dich der Pharifäer cifern, 
Fromme Mordſucht dich der Hülle weiha; 3 
Gauner durch Apoſtel⸗Masken ſchielea, 
Und die Baſtard Tochter der Gerechtigkei 
Wie mit Wuͤrfeln, fo mit Menſchen ſpielen, 
Und fo fort bis hin zus Ewigkeit. 


Weber dir mag auch Fortuna gaufeln, 
Blind herum nach ihren Buhlen fpahn, 

Menſchen bald auf ſchwanken Thronen fchaufeln, 
Bald herum in würten Plägen dreh'n; 

Wohl dir, wohl in deiner ſchmalen Zelle! 
Diefem komiſch tragifchen Gewühl, 

Diefer ungeftüimen Glüdes: Welle, 
Diefem Poſſenhaften tottefpiel, 

Diefem faulen, fleifigen Gewimmel, 
Diefer arbeitsvollen Ruh, 

Bruder! diefem teufelvollen Simmel 
Schloß dein Auge ſich auf ewig zu. 


Zahr dann wohl, du trauter unferer Seele, 
Eingemwiegt von unfern Seguungen ! 

Schlummre ruhig in der Grabes: Höhle, 
Schlummre ruhig bis auf's Wiederſehn! 





Bis auf diefen Leichen vollen Hügeln . ® 
Die allmächtige Pofaune klingt, 
Und nach aufgeriffenen Todten-Niegeln 
Gottes Sturmmwind diefe $eichen in Bewegung ſchwingt — 
Bis befruchtet von Jehova's Hauche, 
Graͤber kreiſen auf ſein maͤchtig draͤun, 
In zerſchmelzender Planeten Rauche 
Ihren Raub die Gräber wiederkaͤun. — 


Nicht in Welten, wie die Weiſen traͤumen, 
Auch nicht in des Poͤbels Paradieß, 
Nicht in Himmeln, wie die Dichter reimen, 

Uber wir ereilen dich gewiß, 
Daß es wahr fen, was den Pilger freute? 
Und noch Jenfeits ein Gedanke fey? 
Daß die Tugend über’s Grab geleite? 
Daß es mehr denn eitle Phantafey? — 
Schon enthuͤllt find mir die Raͤthſel alleı 
Wahrheit ſchluͤrft dein hoch entzuͤckter Geiſt; 
Wahrheit die in taufendfachem Strahfe 
Bon des großen Vaters Kelche fleußt. — 


Zieht denn hin ihe ſchwarzen ftunmen, Träger ı 
Tiſcht auch den dein großen Wuͤrger auf! 
Boͤret auf, geheulergoſſne K laͤger! 

Thuͤrmet auf ihn Staub auf Staub zu Saufı 
Wo der Meufch, der Gottes Rathſchluß pruͤfte? 
Io das Ang’, den Abgrund durchzufchaun? 

Heilig, heilig, heilia bift du Bott der Gruͤfte! 
Wir verehren dich mit Gramm: 
Erde mag zurüd in Erde jtäuben, 
Fliege der Geiſt doch aus dem morfchen Hauß 
Seine Aſche mag der Sturmwind treiben, 
Seine Liebe dauert ewig aus! 
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⸗ No. 86. 
TDTro ſt. 


Lehnſt du deine bleichgehaͤrmte Wange 
Immer noch an dieſen Afchenfrug ? 
Weinend um den Xodten, der fchon lange 
Zu dem Seraphim Triumphgeſange 
Der Vollendung Flügel trug ?. 


Siehſt du Gottes Sterneufchrift dort flimmern, 
Die der bangen Schwermuth Troſt verheißt ? 
Heller wird der Glaube nun dir fchimmern, 
Daß hoch über feiner Hülle Trelimmern _ 
Malle des Gelichten Seift ! 


Wohl, o wohl ven liebenden Gefährten 
Deiner Sehnfucht, er iſt emig dein! 

Wiederfehn, im Sande der Verklaͤrten 

Wirſt Du, Dulderin, den Langeutbehrten, 
And wie Er, unfterblich ſeyn. 





Mo. 37. 
Elegie 
In die Ruinen eines alten Bergfchloffes gͤſſchrieb 


Schweigend, in der Abenddaͤm'rung Schleier 
Ruht die Flur, das Lied der Haine ſtirbt; 

Nur daß bier, im alternden Gemaäͤuer, 
Melaucholiſch noch ein Haimchen zirpt. 

Stille ſinkt aus unbewoͤlkten Luͤften. 

Langſam zieh'n die Heerden von den Triften, 

Und der muͤre Landmann eilt zur Ruh' 
Seiner vaͤterlichen Huͤtte zu. 
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Hier auf diefen Waldumkraͤnzten Höhen, 
Hunter Trümmern der Bergangenheit, 
Wo der Vormelt Schauer mich unwehen, 
Sey dies Lied, 0 Wehmuth, dir geweiht! 
Trauernd denf’ ich, was vor grauen Jahren, 
Diefe morfchen Ueberrefte waren : 
Ein berühmtes Schloß voll Wrajeftät, 
Auf des Berges Belfenftirn erhöhe! 


Dort, wo um des Pfeilers dunkle Trümmer, 
Traurig flügternd fich der Epheu fchlingt, 
Und der Ubendröche rüber Schimmer 
Durch den oͤden Raum der Fenſter blinkt, 
Segneten vieleicht des Baters Thränen 
Einit den edelften von Deutfchlands Söhnen, 
Deffen Herz, der Ehrbegierde voll, 
Heiß dem nahen Kampf entgegen ſchwoll. 


Zeuch in Brieden, fprach der greife Krieger, 
Ihn umgürtend mit dem Heldenſchwert: 

Kehre nimmer, oder kehr' als Sieger, 
Sey des Namens deiner Väter werth; 

Uud des Juͤnglings Auge ſpruͤhte 

Todesflammen; feine Wange gluͤhte 
Gleich dem aufgebluͤhten Roſenſchein 
In der Morgeuroͤthe Purpurſchein. 


Eine Donnerwolle flog der Ritter 

Dann, wie Nichard Loͤwenherz, zur Schlacht; 
Gleich dem Tannenwald im Ungewitter, 

Beugte ſich vor ihm des Feindes Macht 
Mild wie Baͤche, die durch Blumen wallen, 
Kehrt er zu des Felſenſchloſſes Hallen, 

In des Vaters Freudenthraͤnen Blick, 

In des keuſchen Midchene Arm zuruͤck. 
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⸗ No. 86. 
Tro ſt. 


Lehnſt du deine bleichgehaͤrmte Wange 
Immer noch an dieſen Ufchenfrug ? 
Weinend um den Todten, der fchon lange 
3u dem Seraphim Triumphgeſange 
Der Vollendung Flügel trug 2. 


Sicehſt du Gottes Sternenfchrift dort flimmern, 
Die der bangen Schwermuth Troſt verheißt ? 
Heller wird der Glaube nun dir fchimmern, 
Daß hoch über feiner Hülle Truͤmmern 
Walle des Geliebten Seift ! 


Wohl, o wohl dem liebenden Gefährten 
Deiner Sehnfucht, er iſt ewig dein! 

Wiederfehn, im Sande der DVerklärten 

MWirft Du, Dulderin, den !angeutbehrten, 
Und wie Er, unfterblich feyn, 





Mo. 37. 
Elegie 
In die Ruinen eines alten Bergfehloffes gefchrig 


Schweigend, in der Abenddaͤm'rung Schleier 
Ruht die Flur, das Lied der Haine ſtirbt; 

Nur daß bier, im alternden Gemaͤuer, 
Melanchetifch noch ein Haimchen zirpt. 

Stille finft aus unbemwälften Luͤften. 

Langſam zieh'n die Heerden von den Triften, 

Und der müre Landmann eilt zur Ruh' 
Seiner väterlichen Hütte zu. 
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Hier auf dieſen Waldumkraͤnzten Hoͤhen, 

Unter Truͤmmern der Vergangenheit, 
Wo der Vorwelt Schauer mich unwehen, 

Sey dies Lied, o Wehmuth, dir geweiht! 
Trauernd denk' ich, was vor grauen Jahren, 
Dieſe morſchen Ueberreſte waren: 

Ein berühmtes Schloß voll Majeſtaͤt, 
Auf des Berges Felſenſtirn erhoͤht! 


Dort, wo um des Pfeilers dunkle Trümmer, 
Traurig flügternd fich der Epheu fchlingt, 
Und der Ubendröche rüber Schimmer 
Durch den öden Raum der Zenfter blinkt, 
Segneten vieleicht des Vaters Thränen 
Einſt den edelften von Deutfchlands Söhnen, 
Deffen Herz, der Ehrbegierde vol, 
Heiß dem nahen Kampf entgegen fchwoll. 


Zeuch in Brieden, fprach der greife Krieger, 
Ihn umgürtend mit dem Heldenfchwert : 
Kehre nimmer, oder kehr' als Sieger, 
Sey des Namens deiner Bäter werth; 
Und des Juͤnglings Auge ſpruͤhte 
Todesflammen; feine Wange gluͤhte 
Gleich dem aufgebluͤhten Roſenſchein 
In der Morgenroͤthe Purpurſchein. 


Eine Domerwolke Aog der Ritter 

Dann, wie Richard Loͤwenherz, zur Schlacht; 
Gleich dem Tannenwald im Ungewitter, 

Beugte ſich vor ihm des Feindes Macht 
Mild wie Baͤche, die durch Blumen wallen, 
Kehrt er zu des Felſenſchloſſes Hallen, 

In des Vaters Freudenthraͤnen Blick, 

In des keuſchen Minden Arm zuruͤck. 


⸗ 
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Ach! mit banger Sehnſucht blickt die Holde 
Oft vom Soͤller, nach des Thales Pfad; 
Schild und Danzer gluͤh'n im Abendgolde, 
Acſſe fliegen, der Beliebte naht ı 
hm die treue Mechte fprachlos reichend, 
Steht fie da, erröchend, umd erbleichend ; 
Aber was ihr fanftes Auge fpricht, 
Sängen felbjt Petrarch und Sappho nicht. 


Zröhlich haflte der Pokale Laͤuten, 

Dort, wo wild berfchlungene Ranken fich 
cher Uhuneſter ſchwarz verbreiten, 

Bis der Sterne Silberglanz erblich ; 
Die Gefchichte fchwer erfämpfter Siege, 
Grauſer Abentheuer im heil’gen Kriege, 

Weckten in der rauen Heldenbruft 

Die Errinn’rung fehauerlicher Luſt. 


O der Mandlung! Graun und Nacht umbüftern 
Nun den Schauplag jener Herrlichkeit ; 
Schwermuthsvolle Ubendwinde flüßtern, 
Mo die Starken fich des Mahls gefreut ; 
Difteln wanken einfam auf der Stäte, 
Wo um Schild und Speer der Knabe flchte - 
Wenn der Kriegs⸗Trompete uf erklang, 
Und aufs Kampfroß ſich der Vater ſchwang. 


Aſche find der Mächtigen Gebeine, 
Tief im dunkeln Erdenfchoße nun ! 
Raum dag halb verfunf'ne teichenfteine 
Noch die Stätte zeigen, mo fte ruh'n. 
Diele wurden längft ein Spiel der süfte, 
Ihr Gedaͤchtniß ſank wie ihre Gruͤfte; 
Vor dem Thatenglanz der Heldenzeit 
Schwebt die Wolke der Vergeſſenheit. 
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So vergeh'n des Lebens Herrlichkeittn, 
So entflieht das Traumbild eitler Macht! 
So verſinkt, im fchnelfen Lauf der Zeiten, 
Was die Erde trägt, in öde Nacht! 
£orbeern, die des Siegers Stirn umfrängen, 
Thaten die in Erz und Marwor glänzen, 
Urnen, der Errinnerung geweiht, 
Und Gefänge der Unſterblichkeit. 


Alles, was mit Sehnſucht und Entzuͤcken 
Hier am Staub’ ein edles Herz erfüllt, 
Sdmiedet gleich des Herbites Sonnenblicten, 
Wenn ein Sturm den Horizont umhüllt. 
Die am Ubend freudig fich umfaffen, 
Sieht die Morgenröthe fchon erblaffen ; 
Selbſt der Freundſchaft und der Liebe Gluͤck 
it auf Erden leine Spur zuruͤc. 


Süße Liebe ! deine Roſenauen 


Und ein plögliches Gewitter: Brauen 
Duͤſtert oft der Freundſchaft Aetherſchein. 
Hoheit, Ehre, Macht und Ruhm find eitel ! 
Eines Weltgebieters ſtolzen Scheitel, 
Und ein zitteend Haupt am Pilgerflab, 
Deckt mit einer Dunkelheit das Grab !. 





No. 38, 
Sehnſucht. 
Ich denf® an euch, ihr himmliſch ſchoͤnen Tage: 
Der ſeligen Bergangenheit ! 
Komm’, Gotterkind, o Phantaſte! und trage 
Mein ſehnend Herz zu feiner Blauͤtenzeit 


‘ 
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Ach! mit banger Sehnſucht blickt die Holde 
Oft vom Soͤller, nach des Thales Pfad; 


Schild und Danzer gluͤh'n im Abendgolde, 


Roſſe fliegen, der Beliebte naht ı 
hm die treue Mechte fprachlos reichend, 
Steht fie da, erröthend, umd erbleichend ; 
Aber was ihr fanftes Auge fpricht, . 
Saͤngen felbft Petrarch und Sappho nicht. 


Zröhlich hallte der Pokale Laͤuten, 

Dort, wo wild verfchlungene Ranken fich 
Ueber Uhuneſter fchwarz verbreiten, 

Bis der Sterne Silberglanz erblich; 
Die Gefchichte fchwer erfämpfter Siege, 
Sraufer Abentheuer im heil’gen Kriege, 

Weckten in der rauen Heldenbruft 

Die Errinn’rung ſchauerlicher Luſt. 


O der Mandlung! Graun und Nacht umbüftern 
Nun den Schauplag jener Herrlichkeit ; 

Schwermuthsvolle Abendwinde flüßtern, _ 
Mo die Starfen fich dee Mahls gefreut; 

Difteln wanken einfam auf der Stäte, 

Wo um Schild und Speer der Knabe flchte 
Wenn der Kriegs-Trompete Auf erklang, 
Und aufs Kampfroß fih der Vater fchmang. 


Aſche find der Mächtigen Gebeine, 
Tief im dunfeln Erdenfchoße nun ! 
Raum dag hafb verfunk'ne teichenfteine 
Noch die Stätte zeigen, mo fle ruh’n. 
Diele wurden längft ein Spiel der Luͤfte, 
Ihr Gedaͤchtniß ſank wie ihre Gruͤfte; 
Vor dem Thatenglanz der Heldenzeit 
Schwebt die Wolfe der Vergeſſenheit. 
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So vergeh'n des Lebens Herrlichkeiten. 

. So entflieht das Traumbild eitler Macht! 
So verſinkt, im fchnelfen Lauf der Zeiten, 
Was die Erde trägt, in dde Wacht ! 

£orbeern, die des Siegers Stirn umfränzen, 

Thaten die in Erz und Marwor glänzen, 
Urnen, der Errinnerung geweiht, 

Und Sefänge der Unſterblichkeit. 


Alles, was mit Schnfucht und Entzuͤcken 
Hier am Staub’ ein edles Herz erfuͤllt, 
Sdmiedet gleich des Herbites Sonnenblicten, 
Wenn ein Sturm den Horizont umhuͤllt. 
Die am Ubend freudig fich umfaſſen, 
Sieht die Morgenroͤthe fchon erblaffen ; 
Selbſt der Freundſchaft und der Liebe Gluͤck 
gift auf Erden feine Spur zuruͤck. 


Süße Siebe ! deine Roſenauen 


Und ein plögliches Gewitter: Brauen 
Duͤſtert oft der Freundſchaft Aetherſchein. 
Hoheit, Ehre, Macht und Ruhm ſind eitel ! 
Eines Weltgebieters ſtolzen Scheitel, 
Und ein zitteend Haupt am SPilgerftab, 
Deckt mit einer Dunkelheit das Grab !. 





No. 38, 
Sehnſucht. 
Ich denk’ an euch, ihr himmliſch ſchoͤnen Tage: 
Der feligen Bergangenheit ! | 
Komm’, Goͤtterkind, o Phantafte ! und trage 
Mein fehnend Herz zu feiner Blätenzeiet: 


- —. — — — 


— 64 — 


Umwehe mich, du ſchoͤner gold' ner Morgen, 
Der mich herauf ins Leben trug, 

Wo, unbekannt mit allen Erden Sorgen, 
Mein frohes Herz, der Welt entgegen fchlugr 


Umglänze mich, du Unſchuld Früher Jahre ! 
Du, mein berlornes Paradieg, 

Du, füge Hoffnung ı die mir bie zur Bahre, 
Nur Eonmenfchein und Blumen Wege wies ! 


Umſonſt! umſonſt! mein Sehnen ruft vergebens 
Seftorbene Sreuden wieder wach ! 

Sie welken ſchnell, die Blumen unfers Lebens, 
Und wir, wir welken ihnen langſam nach ! 


D fchönes fand, wo Blumen wieder blühen, 
Die Zeit und Grab hier abgepflädt! 

O fchönes Sand, in das. die Herzen ziehen, . 
Die hier der Erden $eiden wund gedtägft? 


Une allen iſt ein ſchwerer Traum befchieden ; 
Wir alle wachen fröhlich auf. 

Wie ſehn' ich mich nach deinen Goͤtter Grieden, 
Du Rubeland, nach deinen Sabbath auf! 





Mo; 89. 
Mutter und Kind x 


Ach! laß der Augen Schimmer, 
Mein Kind, verbleichen nicht ! 

Dein ängitliches Gewimmer 
Mir ſchou das Herz zerbricht, 
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Laß meines Lebens Odem 

Dich heilen lieb und warm! 
Denn, wo ſte ſind, die Todten, 
Wiegt dich kein Mutter Arm. 


O Mutter, deren Mienen 
Mir immer hell und klar 

Und ſanft und hold erſchienen, 
Ale ich auf Erden war; 

Die ich allein erfandte, 

Die mit dem Rinde litt» 

Aus deinem trüben Sande 
Nahm ich die Züge mit ı 


Und waren meine Züge, 

War meiner Siebe Spur, 

Die Welt um deine Wiege, 
Dein ganzer Frühling nur: 

So zeuch mich nah, die Treue, 
Die Mutter nach dem Kind, 

In deines Aethers Blaͤue, 
Wo keine Thraͤuen ſind. 


Wohl hoͤben meine Fluͤgel, 
Die Mutter ſauft und weich, 
Don meinen Bfumenhügel, 
Auf, in mein ſtilles Reich. 
In aller Himmel Weiten J 
Sieht nur mein Auge dich, 
Und meine Augen breiten u 
Mur nach der Mutter ſich. 


Willſt du, mein Kind: hienieden, 
Will ſt du noch weilen hier, 
Wil fpielen mit den Blüthen, 
Die wohl noch blühen dir ı 
b 2 
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So laß der Mutter Leben 
Vergeh'n an deiner Statt; 

Sie will dir alles geben, 
Was fie auf Erden hat. 


Ach Mutter fchon nach Oben, 
WVon deiner warmen Brufl, 

Zahl? ich mich aufgehoben, 

Mir felber unbewußt; 

Sch fühle mich alleme, 
ch fuche dich umher, 

Ich ſuche dich und weine — 

Doch Feine Thraͤne mehr. 


Was iſt des Lebens Gabe? 
Was iſt der Liebe Kuß? 
Wenn, ach! ſo bald am Grabe, 
Die Blume welken muß? 
Ein leiſes Fruͤhlingswehen, 
Das uͤber Saiten geht — 
Was mag wohl noch beſtehen 
Wenn Liebe nicht beſteht! 


Was iſt des Lebens Gabe? 

Was iſt der Liebe Kuß? 
. Ein Stern m meinem Grabe, 

Dem Siebe folgen muß ; 

Ein Blüchen Zweig von Oben, 
Den dir der Vater giebt, 

Ven alle Sterne foben, 

Und der die Mutter liebt. 
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Po, 40: 
Der Tod. 


Bald tön’t fie mie — die ernfle Stunde, 
Die mich aus dieſem Leben winkt; 

Sie koͤmmt, und bringt die große Kunde, 
Das meineg Leibes Hilfe ſinkt. 

Sch weiß es — und erzittre nicht, ' 
Denn durch das Dunkel glänzt ein Sicht. 


O Tod, dich ſeh' ich jet im Bilde 

Des Herbſt's bei mir voruͤberziehn. 
Erfchein mir einft fo ſanft und milde,’ 
Du, den umfonf die Thoren fliehn ! 

Dir Starker, ann Fein Drenfch entgehn — 
- Mag immerhin mein Staub Berwehn.! 


Rauſcht durch die modernden Gebeine 
Der Sturmwind Gottes, und bewegt 
Des Grabes Hügel und die Steine, 
Vom Freund dem Freunde hingelegt; 
Dann Wonne! wird das Todtenfeld 
In einem Nu zus vegen Welt. 


Heil ihm, der oft in diefem geben 
Un jenes Leben fchon gedacht ; 

Der, Gott und feiner Pflicht ergeben, 
Zur Weisheit Schufe.es gemacht : 

Er hört im richtenden MWtoment 

Des Baters Stimme die er Pennt, 


Er fühle des höheren Daſeyns Wonne, 
Iſt Bürger der Unſterblichkeit; 
Nie ſinkt des Beffern Lebens Sonne; 
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Ihn enge Fein. Raum, enge Seine Zeit; 
Willkommen drum, willkommen, Tod, 
Des fchönern Tages Miorgenroth !. 





No. Al. . | 
An Minna’s Grabe. 


Hier, wo einfam im Eppreffen Haine 
Sich der Schwermuth Tranertempel hebt, 
Wo gebleicht von Luna's Dämmerfcheine 
Welkes Graß im Abendwinde bebt; 


Hier an dieſem kaum begraßten Huͤgel, 

Der mein Alles — Minna's Staub umhuͤllt, 
Meil’ ich, wenn die Mache mit ſchwarzen Flügel 
Die Natur mit dunfeln Schatten füllt, ' 


Kalt wie Nordwind, der fein Eisgefieder 
Ueber die November Fluren fchwingt, 
Schauert Fieber durch die matten Glieder, 
Durch dus Herz, das mit Verzweiſtung ringt. 


Einſam, wie von aller Welt verlaſſen, 

Wandle ich hier, wo Minna nicht mehr iſt; 

Worte Fönnen meinen Schmerz nicht faſſen, 
Denn — ach bald! — mit mir das Grab verfchließt. 


Aber, Minna, feh? ich dich einft wieder, 
Wanı auch meines Lebens Vorhang fällt ? 
Sende, Schöpfer, frohe Ahnung nieder, 
Die des bangen Zweiflere Seele heilt, 


Oder finft mit ihter morfchen Hülle 
Auch die Seele aufdes Todes Ruf? 








War es des allmeifen Schöpfers Wille 
Zu vernichten, was fein Werde 1” fchuf? 


Gab er ung den fühnen Geiſt vergebens ? 

Site dies kurze Leben nur allein ? 

Iſt der Tod das Ende unfere sebeng, 

Dann, 0 dann war's Fluch, ein Menſch zu ſeyn. 





Mo. 42, 
An eine Mutter, 
Bei dem Tode ihres neugeboruen Kindes, 


Dein Siebling koſtete den Kelch des Lebens, 
Da ſchmecktꝰ er feine Bitterkeit, und wand 


Sein Köpfchen schnell hinweg ; fein Fleines Auge bite. 


Boll Schnfuche zu dem Himmel auf. — m druͤckte 


Ein Engel es ihm zu. 
üch Mutter, ſprich, was weineſt du? 





No. 48. 
Lied für mancherlei Thranen. 


Warum ſind der Thraͤnen unterm Mond ſo viel? 

Und ſo manches Sehnen das nicht laut ſeyn will? 
Nicht doch! lieben Brüder, iſt das unſer Muth? 

Schlagt den Kummer nieder, gleich ift’s wieder gut. 


Aufgeſchaut mit Freuden, Hinnnelan zum Herrn 
Seiner Kinder Leiden, ſieht er gar nicht gern; 

Er will gern erfreuen, und erfreut fo ſehr — 
Seine Hände freuen Gegen genug umher! 
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Mur dies ſchwach Gemůuͤthe trägt nicht jedes Gluͤck, 
Stoͤßt die reine Öhte oft von fich zuruͤck. — 
Wie's nun ift auf Erden, alfo ſoll's nicht feyn, 
tagt ung beffee werden, gleich wird's beſſer ſeyn. 


Der ift bie zum Grabe wohlberathen hie, 
Welchem Bott die Gabe des Vertrauen's verlieh ! 
Den macht das Betümmel dieſer Welt nicht heiß, 
Der getroft zum Himmel aufzufchauen weiß. 


Sind wir nach dem Schlummer immer nicht erwacht & 
schen und fein Kummer dauert nur eine Nacht; 
Diefe Nacht eutfliehet, und der Tag bricht an 
Eh man’s fish verſiehet, dann iſt's wohlgethan. 


Wer nur diefem Tage ruhig harren will, 
Kommt mit feiner Plage, ganz gewiß an's Biel. 
Endlich iſt's erringen, endfich find wir da! 

.. Droben wird gefungen ein Bictorie,_____ —- -- 





No. 44. 
Dit Liebenden. 


Begluͤckt, begluͤckt, wer die Geliebte findet,. 

Die feinen Jugend Traum begrüßt, 

Wenn Arm um Arm, und Geift um Geiſt ſich windet, 
Und Seel? in Seele fich ergießt, 


Die tiebe macht den Goldpallaft zur Hütte, 
Streut auf die Wildnig Tanz und Spiel, 
Enthüllet ung der Gottheit leife Tritte, 
Giebt und des Himmels Vorgefuͤhl. 
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Sie macht das Herz der Schwermuty, fruͤhlingsheiter, 
Sie bettet uns auf Roſenan'n, 

Und bebet ung auf eine Himmels $eiter, 

Wo wir den Glanz der Gottheit fchau'n. 


Sie gibt dem Kranz des Morgens hel're Roͤthe, 
Und lichter's Grün dem Schatten Wald, 

Und füßern Klang der fpäteren Abendfloͤte 

Die aus des Dorfes Büfchen ſchallt. 


Die Liebenden find noch zu befferen Zonen, 
Auf Flügeln ihrer ich’ erhoͤht 

Empfahen fchon des Himmels gofden Kronen, 
Eh? ihr Gewand vom Staub verweht. 


Sie kümmern fich um Peine Erden Güter, 
Sind fich die ganze weite Welt! 

Und fpotten dein, du ſtolzer Meltgebiether, 
Bor dem der Erdkreis niederfältt. 


Sanft hingefchmiegt auf feidne Frühlings Raſen, 
Auf Blumen eines Quelles Rand's, 

Berlachen fie die bunten Seifenblafen 

Des lieben leeren Erdenball’e, 


Ein Druck der Band der durch das Leben ſchuͤttert, 
Und eines Blickes Trunfenheit, 

Ein Feuerkuß, der auf der Sippe zittert, 

Giebt ihnen Engelfeligfeit. 


Ein Blick der tieb’, aus dem die Seele blicket, 
In dem ein Engel fich verklärt, 

En füßer Winf, den die Geliebte nicket, 

If tauſend diefer Erden werth. 


Ein Herzenskuß, den felber Engel meiden, 
Kuͤßt ihren Morgen Schlummer wach, 


” nn. VVVVV V 
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Ein Reihentanz von ewig jungen Breuden, 
umſchließt ven Heben langen Tag. 


Ein ſuͤßer Schlaf ſinkt auf ihr keuſches Bette, 
Wie auf die Lauben Eders ſank, 

Kein Endlicher mißt ihrer Freuden Kette, 
Wer nicht den Kelch der Liebe trank. 





Mo. 49, 
Siebes-Zauber. 


Maͤdel, ſchau mir in’s Geflcht ! 
Schelmenauge, blinzle nicht! 
Maͤdel, merfe was ich fage! 
Gieb Befcheid auf meine Frage; 
Holde, hoch mir in’s Geſicht 
Schelmenauge, blinzle nicht! 


Biſt nicht haͤßlich, das ift wahr! 
Aeuglein hart du, blau und klar; 

Stirn und Näschen, Mund und Wangen 
Dürfen wohl ihr Lob verlangen. 

Meizend Liebchen, daß iſt wahr, 

Reizend biſt du offenbar. 


Aber reizend her und hin, 

Biſt ja doch nicht Kaiſerin, 
Nicht die Kaiferin der Schönen ; 
Ber wird dich vor allen kroͤpen? 
Reizend her und reizend hin! 
Biel noch fehlt zur Kaiferin ! 


Kundert Schönen, ficherlih, 
Hundert, hundert faͤnden fh, 
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Die vor Eifer würden lodern, 
Dich vor's Weltgericht zu fordern. 
Hundert Schönen fänden fich ; 
Hundert fiegeen über dich. 


Dennoch hegſt du Kaiferrecht, 

- Weber deinen" treuen Knecht ; 
Kaiferrecht in feinem Herzen, 

Bald zu Wonne, bald zu Schmerzen. 
Tod und Sehen, Kaiferrecht, 
Nimmt von dir der treue Knecht! 


Hundert ift wohl große Zahl; 

Uber, Liebchen, Taf einmal, 

saß es hundert taufend wagen, 

Dich von Thron und Reich zu jagen ! 
Hundert taufend ! welche Zahl! 

Sie verlören allzumal. _ 


Schelmenauge, Schelmenmund ! 

Sich’ mich an und thu' mir's Fund! 

He! warum bift dir die Meine? 

Du allein and anders Keine; 

Sich’ mich an und thu' mir's Fund, 
"Schelmenauge, Schelmenmund 


Sinnig forfch? ich anf und ab: 
Was fo ganz dir hin mich gab? — 
Ha! durch nichts mich fo zu zwingen, 
. Sehr nicht zu mit vechten Dingen. 
Zanbermädel auf und ab, 
Sprich, wo ift dein Zauberfiab ? 
G 


—— 
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No. 46. 
Die erſte Liebe. 


Ich war erſt ſechszehn Sommer alt, 
Unſchuldig und nichts weiter, 
Und kannte nichts als unſern Wald, 
Als Blumen, Gras und Kraͤuter. 


Da kam ein fremder Juͤngling her, 
Ich hatt' ihn nicht verſchrieben, 

Und wußte nicht wohin noch her; 
Der kam, und ſprach von Lieben. 


Er hatte ſchoͤnes langes Haar 


Um feinen Naden wehen, 
Und einen Nacken als der war, 
Hab? ich noch nicht geſehen. 


Sein Ange himmelblau und klar, 
Schien freundlich was zu flehen; 
So blau und freundlich als das war,“ 

Hab’ ich noch kein's gefehen. 


nd fein Seficht, wie Milch und Blut! 
Ich hab's nie fo gefehen! 
Auch was er fagte war fehr gut, 
Nur konnte ich's nicht verſtehen. 


Er gieng mir allenthalben nach, 
Und druͤckte mir die Haͤnde, 

und ſagte immer DO und Ach! 
Und kuͤßte fie behende. 


Eh ſah' ihn einmal freundlich an, 
And fragte was ich meinte; 

Da fiel der junge fehöne Mann 
Mir um den-Hale, und weinte. 
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Das hatte Niemand noch gethan, 
Doch war's mir nicht zuwieder, 
Und meine beiden Augen ſahen 
In meinen Buſen nieder. 


Ich ſagt' ihm nicht ein einzig's Wort, 
Als ob ich's uͤbel naͤhme, 

Kein einzig's, und ee flohe fort, 
Wenn er doch wieder kaͤme! 





J No. 47. 
Lebens Betrachtung. 


Einfalt gieng als Schutzgeiſt mir zur Seite, 


Schlecht und recht, mehr wuͤnſcht' ich nicht zu ſeym 


Kein Betrug der mein Sefühl entweihte, 
Mein Gefühl log nie.erborgtem Schein. 
Unbekannt mit Phrynen und Zantippen, 
Hatte nie mein Auge fich vergafft; 
Sorglos teng mein Herz ich auf den Lippen, 
Und dies Herz war ohne $eidenfchaft. 


Jener Zeiten denk’ ich oft mie Thränen, 
Bo Berftellung mir ein Rächfel war ; 
Leider! mußt ich mich an Zwang gewöhnen ; 
Geiſt und Herz verzieren, wie mein Haar, 
Uch ! da welkte jene zarte Freude, 
Und zu flitteen ward mein Blumenftraus, 
Acht da 309 ich mit dem Knabenkleide 
Meiner Einfalt, Ruh’ und Unſchuld aus r 


Schmachtend Fehr? ich aus: der dden Ferne 
Einfalet Mutter! wieder heim zu die! 
Siehꝰ es blinkt der eundlichſte der Sterne, 


— 
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Beſſerer Hoffnung Zeichen uͤber mir. 
Satt der Freuden, müde der Beſchwerden, 
Gang? ich linderndes Vergeſſen ein: 
O! zum Kinde muß ich wieder werden, 
Und ich werde wieder felig feyn. 


s 
No. 48 


An das Herz. 
Sonett 


‘ 


range fchon in manchem Sturm und Drange, 
Mandeln meine Füge durch die Welt — 
Bald den Lebensmuͤden beigefellt, 

Ruh' ich aus von meinem Pilgergange. 


reiſe finfend faltet fich die Wange, 
Jede meiner Blüchen welkt md fällt. 
Herz, ich muß dich fragen; Bas erhält 
Dich in Kraft und Fuͤlle nech fo lange? 


Troß ver Zeit Deſpoten⸗Allgewalt, 
Faͤhrſt du fort, wie in des Lenzes Tagen, , 
Liebend wie die Nachtigall zu fchlagen. 


Aber, ach! Aurora hört es Falt, 
Was ihr Tıtons Lippen holdes fagen — 
Herz, ich wollte, du auch wuͤrdeſt alt 





—_171— 


No. 49. 
Leonore.“ 


Leonore fuhr um's Morgenroth, 
Empor aus ſchweren Traͤumen: 
Bist untreu, Wilhelm, oder Tod? 
Wie lange willſt du fäumen 2” 

Er war mit König Zriedrichs Macht, 
Gezogen in der Prager Schlacht, 
Und hatte nicht gefchrichen 

Ob er geſund geblieben. 


Der König und die Kaiferin, 
Des langen Haders müde, 
Ermeichten ihren harten Sinn, 
Und nrachten einmal Friede ; 
Und jedes Heer, mit Sing und Gang, 
Mit Paukenſchlag, und Kling und Klang, 
Geſchmuͤckt mit grünen Meifern, 
303 heim zu feinen Haͤuſern. 


Und überall all überall, 
Auf YBegen und auf Stegen, 
303 Alt und Jung den Jubelfchall 
Der Kommenden entgegen. 
Gottlob! rief Kind und Gattin lauf, 
Wilfommen manche frode Braut. 
Acht aber für Seonoren 
War Gruß und Kuß verlohren. _ 


Gie frug den Zug wohl auf und ab, 
Und frug nach allen. Namen; 
‚Do feiner war, der Kundfchaft gab, 
Bon allen (0 da bamen. 
G 2 


4 
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Als nun das Heer voruͤber war, 
Zerraufte ſie ihr Rabenhaar, 
Und warf ſich hin zur Erde, 
Mit wäthender Geberde. 


Die Mutter lief wohl hin zu ihrs — 
Ach daß fich Gott erbarme! 
Du trauteft Kind, was ift mie dir ? 
Und fchlog fie in die Urne, — 
“O Mutter: Mutter bin iſt hin, 
Nun fahre Welt und alles hin! 
Vor Gott iſt kein Erbarmen, 


O weh'! o weh? mir Armen!“ 


„Hilf Gott, hilft Sieh' ums gnaͤdig an? 
Kind beth' ein Batermfer! 
Was Gott thut, das iſt Wohlgethan. 
Gott, Gott erbarmt ſich unſer!“ — 
„O Mutter, Mutter! Eitler ah 
Gott hat an mir nicht Wohl gethan ; 
Was half, was half mein bethen? 
Mun iſt's nicht mehr von Noͤthen.“ — 


«“Hilf Gott, Hilf! Wer den Vater Fennt, 


. Der weiß, er hilfe den Kindern, 


Das hechgelobte Saframent 

Wird deinen Jammer lindern,” 

sH Mutter, Mutter! was mich brennt, 
Das lindert mir fein Saframent ! 

Kein Saframent mag geben 

Den Todten wiedergeben.” \ 


> 


Hör, Kind! wie, wenn der falſche Mann, 
Im fernen Ungarlande, 
Sich ſeines Glaubens abgethan, 
Zum neuen Ehebande? 


N_ 
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tag fahren, Kind, fein Herz dahin ı 
Er hat es nimmermehr Gewinn! 
Wenn Leib und Seel fich trennen, 
Wird ihn fein Meineid brennen.” 


0 Mutter, Mutter! hin iſt hin: 

Verloren iſt verloren! 

Der Tod, der Tod iſt mein Gewinn! 

O! wär’ ich wie geboren ! 

Liſch aus, mein Echt, auf ewig aus ! 

Stirb hin, ſtirb bin in Nacht mid Sranfı 
Bei Bott if fein Erbarmen, 

O weh’, o meh” mir Armen.” 


«Hilf Bott, hilf Seh? nicht in's Seriche: 
Mit deinem armen Kimde! | 

Gie weiß nicht was die Zimgefpricht, 

Behalt' ihr nicht die Sünde !. 

Ach! Kind, dergiß dein irdiſch Seid,. 

Und denk” an Gott und Seligkeit! 

. &o wird doch deiner Seelen, - 

Der Bräutigam nicht Fehlen !“ » 


“D Mutter was iſt Seligfeit & 
D Mutter! was iſt Hoͤlle? 
Bei ihm, bei ihm iſt Seligbeit, 
Und ohne Wilhelm Höfe: 
Söfch aus, mein Licht, auf ewig auc 
Stirb hin, ſtirb hin in Nacht und Grauß! 
Ohn' ihn mag ıch auf Erden; 
Mag dort nicht fefig werden ı” 


So wuͤthete Berzweifelung 
Ihr in Gehirn und Adern, 
Sie fuhr mit Gottes Borfehung 
Bermeſſen fort zu Hadern, | 
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Zerfchlug den Bufen, und zerrang 

Die Hand, bis Sonnen Untergang; 
Bis aufam Simmele:- Bogen, 

Die goldenen Sterne zogen. 


Und augen, horch! ging’s trap, trap, frap, 
Ale wie von Nofes Hufen, 
Und Plirrend flieg ein Reiter ab, 
Un des Gelaͤnders Stufen; 
Und horch, und horch! den Pfortenring 
Ganz leife, leife, klingliugling! 
Dann famen durch die Pforte, 
Bernehmlich dieſe Worte: 


sSolla, Holla: Thu’ auf mein Kind : 
Schläfit Liebchen, oder wacht du? 
ie bift noch gegen mich geſinut? 
Und weineſt oder Tachit du?” — 
sHch, Wilhelm, Du? So fpät bei Nacht ? 
Geweinet hab? ich und gewacht ; 
. Acht großes Leid erlitten 
Wo kommſt Du hergeritten 2°” 


«Bir ſatteln nur um Mitternacht, 
Weit ritt ich her von Böhmen. 
Ich habe ſpaͤt mich aufgemacht, 
Und will dich mis mir nehmen.” 
Ach Wilhelm, erft herein geſchwindn! 
Den Hagedoru durchſaußt der Wind, 
Herein zu meinen Armen, 
Herzliebſter zu erwarmen!“ — 


Laß ſauſen durch den Hagedorn, 

saß fanfen, Kind, Inf faufen, 

Der Mappe ſcharrt, es Eliert der Sporn, 
Ich darf allhisr nicht haufen. * 
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‚Komm, ſchaͤrze, fpring’ und ſchwingt dich 
Auf meinen Happen hinter mich! 

Ming baut?’ noch hundert Meilen 

Mit dir in’s Brautbett il” — 


“Ach wollteft hundert Meilen noch 
Mich heut in’s Brantbett tragen ? 
Und horch ! es brume die Glocke noch, 
Die eilf fchon ang lagen.” — 
“Sich hin, fich hek der Mond ſcheint heil, 
Wir und die Torten reiten ſchnell. 
Ich bringe dich, zur Wette, 
Noch heut’ in's Hochzeits Bette. 


«Gag an, wo iſt dein Kaͤmmerlein? 
Wo, wie dein Hochzeitsbettchen 2” 
“+ 2Beit, weit von hier ! EIN, kühl und Hein !— 
Sechs Bretter umd zwei Bretschen !” 
Hate Raum fir mich P— Bär dich und mich! 
Komm? fchärz? fpring’ und ſchwinge dich 
Die Hochzeite Säfte hoffen; 
Die Kammer ſteht uns offen.” 


Schön Liebchen ſchaͤrzte, fprang und ſchwang 
Sich auf das Roß behende; 
Wohl um den trauten Reiter fchlang v 
Sie Ihre Lilienhaͤnde; 
Und hurre, hurre, hopp hopp hopp! 
Ging's fort im faufenden Gallop, 
Daß Roß und Reiter ſchnoben, 
Und Kieß und Funken ſtoben. 


Zur rechten und zur linken Hand, 
Vorbei vor ihren Blicken, 
Wie flogen Unger, Heid und sand! 
Wiet donnerten die Brüden: 
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«Braut Liebchen auch? Der Mond ſcheint heil r- 
Hurrah! die Todten reiten fchnell ! 
Graut tiebehen auch vor TZodten ?—  * 
«ch nein ı — doch laß die Todten ı 


Was Elang dort für Gefang und Klang 
Was flatterten die Haben! — 
Horch Slodenklang ı horch Todtenfang ! 
«Laßt ung den $eib begraben!” 
Und naͤher zog ein seichenzug, | 
Der Sarg und Todtenbahre trug. 
Das tied war zu vergleichen + 
Wie Unkenruf in Zeichen 


«“Nach Mitternacht begrabt den Leib, 
Mit Klang und Sang und Klage! 
Jetzt führ? ich heim mein junges XXeib, 
Mit, mie zum Brantgelage ! 
Komm, Küfter, hier! Komm mit dem Chor, 
Und gurgle mir das Brantlied vor ! 
- Komm Pfaff und fprich den Segen, 
Eh' wir zu Bett uns legen!“ — 


Still Klang und Sang—die Bahre ſchwand — 


Gehorſamſt ſeinem Rufen, 
Kam's, hurre hurre! nachgerannt, 
Hart hinter’s Mappen Hufen; 
Und immer weiter, bop hop hopt 
Gings fort im fanfenden Gallop. 
Daß Roß und Reiter fchnoben, 
Und Kieß und Funken ſtoben. 


Wie flogen rechts, wie flogen finfe- 
Sebirge, Baum’ und Helen! 
Wie flogen links, und rechts und links, 
Die Dörfer, Stade? und Flecken! — 
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Graut Liebchen auch? Der Mond fchrint heil! 
Hurrah! die Todten veiten fehnell ! 

Grant siebehen auch vor Todten ?” 

“Ach! lag fie ruh’n die Todten ’— 


Sich da! fich da! Um Hochgericht 
Tanzt um des Rades Spindel, 
Halb fichtbarlich,bei Mondes Sicht, _ 
Ein luftiges Sefindel, — . 
“Safa! Geſtndel; hier ! komm hier! 
Geſtndel, komm und folge mir! 
Tanz uns den Hochzeitsraigen, 
Wann wir zu Bette fleigen !’ — 


Und das Geſindel, hufch huſch huſch! 
Kam hinten nach gepraffelt, 

Wie Wirbelmind am Hafelbufch 
Durch dürre Blätter raſſelt. 

Und weiter, weiter, hop hop hop! 
Ging's fort im fanfenden Gallop, 


u Daß Roß und Reiter fchnoben, 


Und Kieß und Funken ſtoben. 
Wie flog, mas rund der Mond beſchien, 
Wie flog es in die Ferne! 
Wie flogen oben über hin 
Der Simmel und die Sterne! 
“Braut Liebchen auch I—Der Mond feheint hell ! 
Hurrah ! die Todten reiten frhnell ı 
Graut Liebchen auch vor Todten ?“ — 
“O weht tag ruh’n die Todten !’’ — 


Rapp?! Mapp? ! Mich duͤnkt der Hahn fchon ruft, 
Bald wird der Sand verriunen — 
Rapp’! Happ’ı ch witt're Morgenluft — 
Napp’ Tumie dich von hinnen I — 


Bollbracht, vollbracht iſt unfer fauf! . 
Das Hochzeits Bette thut fich auf! 

Die Todten teiten ſchnelle! 

«Wir find, wir find zur Stel.” — 


Raſch auf ein eifgen Gitterthor, 
Ging's mit verhängtem Zügel. ⸗ 
Mit ſchwanker Gert ein Gchlag dabor, 
Zerfprengte Schloß und Riegel. 

Die Fluͤgel ſtogen klirrend auf, 
Und uͤber Graͤber ging der Lauf; 
Es blinkten Leichenſteine 
Rundum im-Mondenfcheine. - 


Ha ſieh! Ha fleht im Augenblick, 
Huhu! ein gräßlich Wunder ! 
Des Neiters Koller, Stüd dor Stuͤck, 
Fiel ab mie muͤrber Zunder. 
Zum Schädel-ohne Zopf und Schoͤpf, 
Zum nackten Schaͤdel ward ſein Kopf; 
Sein Koͤrper zum Gerippe, — 
Mit Stundenglaß md Hippe. 


Hoch baͤumte ſich, wild ſchnob der Rapp 
Und ſpruͤhte Feuerfunken; 
uUnd hui! war's unter ihm hinab“ 
Verſchwunden und verſunken. 
Geheul! Geheul aus hoher Luft, 
Gewinſel kam aus tiefer Kluft, 
Leonorens Herz, mit Beben, 
Hang zwifchen Tod und Leben. 


Nun tanzten wohl bei’m Mondenglanz, 
Rund um herum im Kreife, 
Die Geifter einen Kettentanz, 
Und heulten Diefe Weile: 
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„Gedult! Gedult! Wenn's Herz auch bricht! ! 
Mit Sort im Himmel hadre nicht! 

Des Leibes Lift du ledig — 

Sort ſey der Seele gnädig!” 





Ro. 50... 
Die kalten Vernunftler. 


Ich habe was Liebes, das hab' ich zu lieb, 
Was kann ich, was kann ich dafuͤr? 
D'rum find mir die kalten Vernaͤnftler nicht hold; 
Doch ſpinn' ich ja leider nicht Seide noch Gold, 
Ich ſpinne nur Herzeleid mir. 


Auch mich hat was Liebes im Herzen zu lieb; 
Was kann ich fuͤr's liebende Herz ? 
Auch ihm find die kalten Vernuͤnftler nicht hold: 
Doch ſpinnt es ja leider nicht Stide nicht Gold, 
Es fpinnt fich nur Elend und Schmerz. 


Wir feufzen und fehnen, wir fchmachten ung noch, 
Pie fehnen und feufzen ung Eran®, 
Die Falten Bernünftler verargen ung dag, - 
SGSie reder, fie thun ung bald dies und bald dag, 
Und fchmieden ung Feſſel uud Zwang. 


Wann ihr für die Leiden der Siebe was koͤnnt, 
Vernuͤuftler, fo gönnen wir's vuch, 
Wenu wir es nicht Finnen, fo ir’ es euch nicht! 
ir können, ach leider! wir Fönnen es nicht, 
Nicht für das mongoliſche Reich! 


Wuir irren und quoͤlen ench andern ja nicht; 
Wir quälen ja uns nur en 
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Derum kalte Vernuͤnftler, wir bitten euch ſehr, 
Derum laßt ung gewähren, und quält ung nicht mehr, 
O! laßt ung gewähren allein ! 


Was dränget ihr euch um die Kranken herum, 
Und ſcheltet und ſchnarchet fie an? 
Vom Schelten und Schnarchen genefen fle nicht, 
Man liehet ja Tugend, man über ja Pflicht; 
Doch Keiner thut mehr als er Pan, 


Die Sonne, fie leuchtet ; fie fchattet die Nacht ; 
Hinab will der Dach, nicht hinan; 
Der Sommermwind trocknet; der Hegen macht naß; 
Das Feuer verbrennet. — Wie hindert ihr das ? 
D 1: Sagt cs gewähren, wie's kann. 


Es hungert den Hunger, es dürftet den Durſt; 
Gie ftarben von Nahrung entfernt. 
Naturgang wendet Frin Uber und Wenn. — 
O kalte Bernünftler, wie zwinget ihr's denn, 
Dah Liebe zu lieben verlernt? 





No. Sl, 
Untreue über alles. 


ch lauſchte mit Molly tief zwifchen dom Korn, 
Umduftet vom blühenden Haachutt:Dorn, 
Wir harten’s fo heimlich, fo Kill und bequem, 
"Und Fofeten traulich von Diefem und Dem. 


Wir hatten’s fo heimlich, fo ſtill und bequem, 
"Kein Seelchen vernahm was von Diefem und Dem; 
Faſt achteten unfer die Luͤftchen nicht mehr : 
"Die foielten mit Blumen und Halmen umher. 
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Bir herzten, wir druͤckten, wie innig, wie warm! 
And wiegten uns, ein popeia! im Arm. 
Wie Beeren zu Beeren an Trauben des Wing, 
©» reiheen wir Küffe zu Küffen in eine. 


e\ 


Und zwischen die Trauben von Küffen hin ſchlang 
Sich, ähnlich ven Neber, Geſpraͤch und Geſang 
Kein Weinſtock auf Erden verdienet den Ruf 
Bon diefem, den Siebe bein Hagedorn ſchuf. 


O Molly, fo fprach ich, fo fang ich zu Iht, 
Lieb Liebchen, was Füffet, was liebſt du an mir ? 
"Sprich, it es nur Leibes und Liebes Geſtalt? 
Sprich! Oder. das Herz, das im Bufen mir walls? 


O Sieber, fo fprach fie, fo fang fie zu mir, 
O Thenrer ! was foll ich nicht lieben an Dir? 
Bit füg mir an Leibes und Liebes Geſtalt, 
Doch theurer durch's Harz, das im Bufen Dir wall” 


Lieb Li ebchen was thaͤteſt Du, hätte Dir Noth 
Das Eine fuͤr's Andere zu miſſen gedroht? 
Spricht bliebe mein liebendes Herz Dein Gewinn? 
Sprich: gaͤb'ſt Du für die Treue das Uebrige hin?” — 


Ein gold’ner Becher giebt lieblichen Schein; 
Doch füßeres Labſal gewaͤhret der Wein. 
Uch, bliebe der Sabende Wein mein Gewinn, 
So gäb’ ich den goldenen Becher wohl hin.” 


O Molly, lieb Liebchen, wie wär es beftellt, 
Durchftrichen noch uͤppige Feen die Welt; 
Di: Schänfte der Schönften entbrennete zu mir, - 
Und legte mir Schlingen, und raubte mich Dir; 


Und führte mich auf ihr bezauberndes Schloß, 
Und ließe nicht eher mich ledig und loß, 
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Als bis ich in Liebe mich zu ihr geſellt; 
Wir, war es in Deine Verzeihung beſtellt ? 


Ach! fragteſt Du vor der fo ſchmaͤhligen That 
Dein äugftlich befämmertes Mädchen um Rath; 
Sp rieth ich: bedenke mein Kleinod, mein Gluͤck! 
Komm nimmer mir, oder mit Treue zurück 1 


ie, wenn flenun fpräche: Komm buhle mit mir, 
Sonſt koſtet's die Jugend und Schönheit dafuͤr, 
Zum bäßlichen Zwerge verfchaft Dich mein Wort, 
D’rmm ſchickt mit dem Korb auch dein Mädchen Dich fort.” 


9 Lieber, das glaube der Trägerin nicht! 
Eutftefle fie Dich und dein holdes Geſicht! 
Erfülle fie alles, mas Boͤſes fie droht! | 
So bag es ja doch mit dem Korbe nicht Moth.“ — 


ie, wenn fie vun fpräche: Komm buhle mie mir ı 
Sonſt werde zur Schlange dein Mädchen daflır ! 
O Molly, lieb $iebchen, was rietheſt Du nun? 
Was ſollt ich wohl wählen, was ſollt ich wohl thun? 


„O Aeber, Du ſtellſt mich zn augſtlicher Baht 
Leicht waͤre mir zwar dee Bezauberung Qual: 

Doch jetzt bin ich ſuͤß Dir, wie Honig und Wein: 
Dann wird’ ich ein Scheuel und Graͤuel Dir ſeyn.“ 


«Doch ſetze: Du wuͤrdeſt kein Graͤuel darım ; 
Ich truͤge Dich herzlich in Buſen herum: 
Da hoͤrteſt Du immer, bei Nacht und bei Tag, .. 
Fir Dich nur des Herzens entzuͤckenden Schlag ; 


Nnd immer noch bliebe Dein zärtlicher Kuß, 

Dem durftigen Munde des Hitgmels Genuß: 

O Molly, lieb Liebchen, was rietheſt Du nun? 

Was ſollt ich wohl wählen, was ſollt ich wohl thun 2” 





9 Lieber, o Suͤßer, dann weißt Du die Wahl, — 
Was hätt ich für Sorgen, was hätt ich fir Qual? 
Dann hülfe mich Fieber die Schlangenhaut ein, 

Als dag mir mein Trauter folle ungetreu foyn!” 


«Dock wenn fte nun ſpraͤche: Komm buhle mit mir ! 
Sonſt werde zur Mache des Todes dafür ! 
O Molln, lieb Liebchen, was rietheft Du num ? 
Was follt ich wohl wählen, mas follt ich wohl thun ©" 


"Beliebter, Du ſtellſt mich zur ſchrecklichen Wahl: 
Zur Rechten ift Sammer, zur Linken iſt Qual; 
Bewahre mich Gott vor fo aͤngſtlicher North! 

Denn was ich auch wähle, fo wähl ich mir Ton. 


Doch, — wenn cr zur Rechten und Linken mir droht, 
So waͤhl ich doch Fieber den füßeren Tod. 
O Theurer, ſo ſtirb denn, und bleibe nur mein ! 
Bald holet Dein Maͤdchen in Himmel. Dich cin. 


Und iſt es gefchehen, dann find wir entflohn:: - 
Dann Erönn?t die Treue unfterblichen Lohn. 
So ſtirb danıı, o Süßer, und bleibe nur mein ! 
Bald hohlet Dein Mädchen im Simmel Dich ein’ 


Wir fchwiegen und druͤckten, wie innig, wie warm! 
Und wiegten ung cin, eia popeia! im Arm, 
Wie Beeren zu Beeren an Trauben des Weins, 
So reihten wir Kuͤſſe zu Kuͤſſen in eins. 


Wir ſchwankten beraufcht-von-der Liebe Gefuͤhl, 
Und koßten der herrlichen Trauben noch viel. 
Dani ſchwuren wir herzlich, bei Ja und bei Mein. 
Imseben und Tode getreu uns zu ſeon. 


H 2% 
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| No, 52, 
Fortunens Pranger. 


Nieren? Nieten? Nichts, als kahle Nieten ? 
Nun, fo niete dich denn fatt und matt! 
Zur Bergeltung will ich dir auch biethen, 
Was noch Feiner dir gebothen hat. 


Nicht mit Erbfen muß man nach dir ſchnelleu, 
Wie ein Suftigmacher etwa fchnefft : | 
Un den Pranger und in Eifenfchellen, 

Een, Fortuna, febimpflich ansgeftelltr — 


Ruͤſtig, ihe Verwandten meiner $eyer, 
Satyr Buben, auft verſchont fte nicht ! 
Alle faulen Aepfel, — puh! und Eier 
Werft der Bübin in das Angefiche 


Denn fie iſt, fie ift die Ehreuloſe, 
Die das argſte Schandaefindel liebt, 
Und nur felten ihrer Woll uſt Hofe - 
Einem Biedermann zu koſten giebt. 


Ha der Frechen die fo unverholen, 
Mir nichte, dir nichts! Falfche Muͤnzen rörlst, 
Und aus Lumpen Kupfer die Piftolen, 
Bud aus Gold die Lumpen Heller prägt ! 


DO, wie manchem edlen Tuaendfohne, 
Guͤnte fie kaum feinen Bettelſtab, 
Sie, die dennoch Zepter, Reich und Krone,. 
Oft dem tollſten Drang: Titan gab! 


Mit dem Raͤnber zieht fie ang zum Raube; 
Selbſt vom Mörder fuͤhrt fie oft den Stahl; 
ie fie rupft den Habicht, Lamm und Taube, 
Zupfe fie jenem WB-i’ und Witwe kahl. 
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Sekht, wie fie bei'm Beutelſchneider ſtehet, 
Und den Gauner, den der Wuͤrfel naͤhrt, 
Zum Gewinn die Schinderknochen drehet, 
Und dem frommen Tropf die Taſchen leert: 


Wie ſte dort den Mann von Treu' und Glauben 
In der Heuchler Larve fein beſchnellt, 
Und, ihm vollends Rock und Hemd zu rauben, 
Nachts dem Diebe gar die Leiler hält! 


Ha! mit Treue weiß fie umzufpringen, 
Wie die Katze mit der.arınen Mauß! 
Wahrheit kann von ihre ein Liedchen fingen, . 
Wahrheit, oft verjagt von Amt und Hauß! 


Doch, den Auswurf von den aͤrgſten Schelmm 
rohnte fie für feine Heuchel-Kunſt, 
Oft mit Sternen, oft mit Ritterhelmen, 
Und mit Ueberſchwang von Fuͤrſten Gunſt. 


Wird fie ſtets zum Tapfern fich gefellen, 
Der für die gerechte Suche frieg’t ? 
Defter haben Schurken und Rebellen, 
Ohne Hecht, durch ihre Hand geſtegt. — 


Dennoch wird im Eurzen alle Gnade 
Ihren Buhlen oft zum Ungeminn ; 
Wie im Maͤhrchen der Scheherezade 
Bon der geilen Zauberfönigin. 


gabe hieß fir Buhleriſch gewogen 
Bar fie manchem jungen fchönen Mann, 
Doch, fo bald fie ſatt der Luſt gepflogen, 
Spie fie, hui und pfui! fein Antlitz an. 


Hui und pfuit ward er zum Ungeheuer, 
Deffen Namen ihre Zunge fprach, 


— 92 — 
Ihren Kitzel ſtillte bald ein Neuer: 
Aber immer traf ihn gleiche Schmach. 


Ebenſo ſchon tauſendmal gehandelt 
Hat die Buͤbin, die wir ausgeſtellt. 
Oft ihr liebſter Liebling wird verwandelt 
Durch ihre Zauberſtaͤbchen: Ehr' und Geld.” 


Ihro Hoch: Hochehr: und Wohlehrwuͤrden 
Schaffer fie zu Haͤmmeln fett und dumm, 
Blöcend, wie die Brüder in den Heerden, 
Oefters auch zu Stutzeboͤcken um. 


Haſt du dich nicht wohl in Acht genommen, 
Wirſt du ploͤtzlich in den Koth geſtuzt, 
Weil fie unverſehns von hinten kommen, 
Wirt gefrupft, zertrampelt und beſchmutzt. 


Ihro Hoch: Hochwohl: und Wohlgeboren, 
Wann fie fich an ihnen fate. gepflegt, 
Schenft fie hohe Nüffel, oder Ohren, 

Wie fie cin befanntes Thierchen trägt.. 


Manche werden Pavian und Luͤchſe, 
Manche fihafft fie um zu Krokodill, 
Fuͤrſtenſchnauzen wandeln fie in Zückfe: 
Und. Chameleone, wie fie will. 


Ihro Gnaden, dero theure Zranen,. 
Gehen ebenfalls ſo leer nicht aus; 

Dieſe fuͤhrt, als ſtolz beſchwaͤnzte Pfauen, 
Sie auf Baͤll' und Aſſembleen aus. 


Selten, ſelten ſchonet fie der Krieger, 
Denen fie mit Gunter Seite war, 
Wandelt fie, in blutverſoffene Tiger, 
Oft, behüt uns Gott! in Teufel gar, 
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Die Belahrten werden angebunden, 
Wild in Bärgeftalten, an ihr Pult. 
Rrittler beilen fich zu tollen Sunden, 
Und ermäden Ohren und Geduld. 


Philoſophen werden umgefchaffen, 
Sammt Aeſthetckern, in Dunpt und Wind; 
Biel Poeten aber find fchon Affen, 

Und die bleiben dann nur wae fie find. 


Suffelborner, Müller, Berker, Schlächter, 
Brauer, Wirche, Kauf: und Sandelsherrn, 
Pferdetauſcher, Hisferer und Pächter 
Wandelt fie im Büffel gar zu gern. | 


Mauchen ihrer Soͤhne hext die Metze 
Einen Ruͤßel der nur frißt and fäuft, 

Zu zerwühlen die erbuhlten Schäße 
Welche Weilany Büffel aufgehaͤuft. — 


Dennoch — ließe fie fich nur genügen 
An fo manches fehnöden Zauberthat! — 
Aber, ach! auch Köpfe läßt fie fliegen. 
Mauchen Liehling flocht fie ſchen anf’s Mad, 


Wie mit Hüben, fo mit Menſchen Hilfen 
Spielt fir. Deu, dem fie die Hand kaum gab, 
Ihn zu heben auf den Ehrenfelfen, 

Stürze fie ruͤcklings wieder tief hinab. 


Maunchen Neichen, wann fie kaum gefuͤllet 
Seinen Kaften, hoch bis an den Hand, _ 
Hat fie hinterher den Strick getrilfet, 

Und ihn aufgefnüpfe mit eigner Hand. 


Dieb’ und Banner, deren gnter Engel 
Sie zum Schug und Trug gewefen war, 


0 — — — — — — — 
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Wandelt ſie zuletzt in Galgenſchwengel 
Und in Speiſe fuͤr die Rabenſchaar. — 


O der Buͤbin! Ueber ihren Raͤnken 
Gehn mir Sprache ſchier und Athem aus. 


Diceſer Litaney ſoll fie gedenken! — 


Satyr Buben, packt euch nun zu Hauß! 





Me. 58. 
Mutter Zaͤrtlichkeit. 


Seht mir doch mein ſchoͤnes Kind, 
Mit dem goldnen Zottel⸗Loͤckchen, 
Blauen Augen, rothen Baͤckchen; 
reutchen, habt' ihr auch fo eins? 


Leutchen, nein ihr habet Feiner. 


Seht mir doch mein Fein ! | 
Fetter als ein fettes Schneckchen, 
Suͤßer als ein Zukerweckchen! 
geutihen, habe ihr auch fo ring? 
reutchen, nein ihr habet Feine! 


Scht mir doch mein holdes Rind? 
Nicht zu muͤrriſch, nicht zu wählig ı 
Immer freundlich, immer fröhligt 
reutchen, habt ihr auch fo eing? 
sentchen, nein ihr habet keins! 


Seht mir doch.mein frommes Kind ı 
Keine bitterböfe Sieben 
Wird’ ihr Muͤtterchen ſo Tieben! . 
seutchen, möchtet ihr fo eins? — 
On ihr kriegt gewiß nicht meinst. 
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Komm einmal ein Kanfmann ber! 
Hundert taufend blanke Thaler ! 
Alles Gold der Erde zahl’ er! 

Dr er Eriege gewiß nicht meins !— 
Kauf“ er fich wo anders eing ! 


Ne. 54, | | 
Frau Schnipps. 


Ein Maͤhrchen, halb luſtig, halb ernſthaft, ſammt angehaͤngter 
Apologie. 


Frau Schnippſen hatte Korn im Stroh: 
- ‚Und hielt ſich weidlich lecker; 
Sie lebt in dulci Jubilo, 
Und Keine war euch kecker. 


— — — — — 


Das Maͤulchen faunnt dem Zuͤnglein flink, 
Saß ihr am rechten Flecken. e 
Sie fehimpfte wie ein Rohrſperling 
Wenu man fie wollte necken. 





Da kam Hans More, und 309 den Strich 
Durch ihr Schlaraffen Leben. 
Zwar belverte fie jaͤmmerlich; 
Doch mußte fie ſich geben. 


Gie Flafte fort, den Weg hinan, 
Bis dor der Himmelspforte, 
Gekraͤnkt, daß fie nicht Zeit gewann 
Baf etzten Mandeltorte, 
3 
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Heil nun der legte Uerger ihr 
Noch ſpukt im Zabernafel, - 
So trieb fie vor der Himmelsthuͤr 
Biel Unfug und Sprktafel,. 


«Werda, rief Adam unmuthevoll, 
Stoͤrt fo die Ruh' der Frommen? — 
««Ich bin’s! Frau Schnipps ! Sch wünfchte wohl 
Bei euch mit anzufommen ’— 


Du? — nicht alfe, Frau Sinderin ! 
Frau Siederlich! Frau Leder!’ 
«Ich weiß wohl felber, was ich bin, 
Du alter Sindenheder! 


„Ei zupfe ſich Herr Erdenkloß 
Doch nur an eigner Nafe! 
Denn was man ift, das ift man bloß 
Bon jeinem Apfelfrage ' 


„So gut wie Er, denk ich zur Ruh' 
Hoch Play hier zu gewinnen,” 
Der Bater hielt die Ohren zu; 

Und erolte fich von hinnen. 


Darauf machte Jacob fich ans Thor : 
Marſch! Packe Dich zum Teufel!” 
| Ä Bas? fchrie Frau Schnipps ihm laut ins 0% r, 
| Fickfacker! ich zum Tenfel? 


„Du bift mir mohl der rechte Held, 
| und bist wohl hier fuͤr's Prellen? 
| Haft Bruder und Papa geprellt, 
| Miu deinen Ziegenfellen,” — 
| | 
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Stockmaͤuschen ftill trieb ihr Sefchrei 
Hinweg den Patriarchen. 
Hierauf fprang Ehren Loth herbei, 

Mit braufen und mit Schnarchen. 


Du auch, Du.alter Saufaus, haft 
Groß Recht hier zum Geprahle! 
Biſt wahrlich nicht der feinste Gaft 
In dieſem Himmelsſaale! 


„Bezecht fich erſt beim Abendbrod, 
Den Kindern zum Gelächter, 
Und dann befihläft Er — pfui Herr Loth! — 
Bar feine eignen Töchter’ — 


Ha puh! wie ſtank der alte Miſt! — 
sorh mußte ſich bequemen, 
Als haͤtt' Er in das Bett gepißt, 
Voll Scham Reißaus zu nehmen. 


Na” — lief relicte Judith hin — 
Welch’ Laͤrm hier und Gebraufe !” 
Bons dies! Frau Gur gelfihneiderin ! 
Si ist hier auch zu Haufe ?” 


Bor großer Scham bald bleich bald vo 
Stand Judith bei dem Gruße; 
Der König David ſah die Moth, 

Und folge ihr auf dem Fuße, 


Was für Halloh, Du Teufels Weib ? 
Pog hundert taufend Velten!’ — 
“Ei, Ger, wär’ ich Urias Weib, 
. Ihr würdet nicht fo Malen 
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+86 war mein Seelt wohl mehr Sallo, 
Mit Bathfaba zu liebeln, 
Und ihren armen Hähnreih, fo 
Zur Welt hinaus zu bübeln,? — 


«Das Weib iſt toll, rief Salome, 
Hat zu viel Schnapg getrunfen ı 
Was? Seiner Majeſtaͤt alſo ... 

So — hundsfoͤttſch anzufommen ?" — 


DH Herr, nicht halb fo toll als Er ı 
Haͤtt' Er fein Maul geha Iten ı 
Wir wißen’s noch recht gut, wie Er 
Auf Erden Haus gehalten. 


sieben hundert Weiber auf der Stren, 
und ertra noch daneben | 

Drei hundert — Andere ! meiner Tran ı 
Das war ein zuͤchtig geben 1 


‚nd fein Verſtand war Elimperklein, 
Als er von Gott fich wandte, 
Und Gögen, pur von Holz und Stein, 
Sein xhöricht Opfer brandte.“ — 


gFuͤrwahr, empörte Jdnas fich, 

Das Weib fpeit wie ein Drache !’— 
Halt's Maul, Außreißer! Kuͤmmre Dich 
Um deine faule Sache — 


Auch Tom’s gab feinen Senf dazu: 
“Ein Sprichwort, das ich glaube | 
Sagt: Weiberzung bat nimmer Ruhr 
Sie iſt von Eſpenlaube. — 


Glaube immer was ein Narr erdacht, 
Mit allen dummen Teufeln! 
Doch konnt' an feines Heilands Macht, 
Der fchwache Pinfel zweifeln.” — 


Marie Wlagdalena kam ⸗ 
Nun ja! die wird's erſt Eriegen! —- - 
Still gute Frau, fein ſtill und zahm: 
Ihr muͤßt euch anders fuͤgen. 


* Denn gute Frau errinnert euch, 
An euer verruchtes Leben! 
So Einer wird im Himmelreich 
Kein Pläschen eingegeben.“ — 


Was bin ich denn für Eine? 
Sie war mir auch das rechte Kraut, 
Nun brennt Sie gar ſich reine ı 


So Einer, ſchrie Frau Schnippe', ei fchauer 


„Ach! um die Tugend ihrer Zeie 
Iſt Sie nicht hergefommen. 
Des Heiland Allbarmherzigkeit 
Hat Sie hier aufgenommen. 


Durch diefe Allbarmherzigkeit, 
Sie wird's nicht uͤbel deuten, 
Hoff ich, trotz meiner Suͤndlichkeit, 
Auch noch hineinzuſchreiten.“ | 


Jetzt ſprang Apoſtel Paul empor, 
Mit deinen alten Sünden, 
Weib, wirft Du durch das Simmelschoe 
Den Eingang nimmer finden!’ — 


—m 5 
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Die laß ich draußen ! Denke, Panl 
Wie Dir's vor Zeiten gluͤckte; 


Dir, der durch fo viel Mord, als Saul, 


Die Kirche Gottes druͤckte: — 


St. Peter, kam mn auch zum Spiel: 
Die Thür nicht eingefchlagen ! 
Madam, Sie lärmt auch allzuviel; - 
Wer kann das hier vertragen?” — 


„Gedult, Here Pfoͤrtner! fagte fe; 
Noch kin ich unverlohren ! 
Hab? ich doch meinen Heiland nie, 
Wie Du einft, abgefchworen.” 


Und ımfer Tieber Herr vernahm 
Der Seele legte Worte, 
Umringt von tauſend Engeln Fam 
Er herrlich an die Pforte. 


u&rbarment ach Erbarmen!“ ſchrie 
Die arme bange Seele. — 
ud Seele, Du gehorchteft nie 
Dem göttlichen Befchle, 


AIch lockte Dich an meine Bruſt: 


Zur Suͤnde giengſt Du uͤber. 
Die Welt mit ihrer eitlen Luſt, 
. ‚War, Thoͤrin, Dir viel Fieber.” 


Aoh i Ich bekenn' es, Herr, ich. ſchwamm, 


Zur Suffpfuhl dieſer Erde; 


Doch bringe Du, dein irrend Lamm 
Zuruͤck zu deiner Heerde! 
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ch will, o lieber Hirt, hinfore 
Mem Irrſal ſtets bereuen. 
Half doch ſein letztes armes Wort, 
Dem Schaͤcher zum Gedeihen. — 


"Du ußteft, Weib, was ich aitan; ; 
Du Pannteft meinen Willen : 
Allein was haft Du je gethan, 
Ihn danfbar zu erfüllen ?’— 


Ach nichts! Doch, lieber Menfchenfohn, 

Heiß mich darum nicht fliehen! _ 

Es bat ja dem verlohrnen Sohn 
Sein Bater auch verziehen.” — 


Sum wohl! Verirrte, tritt herzu 
Will Dich mit Enade zeichnen. 
Auch Du bift mein! Geh’ ein zur Ruh' 
Ih will Dich nicht verläugnen.” 


Apologie. | 


Ihr Herrn Zeloten diefer Zeit, 
Wie ſtet's um euren Willen? 
Sind Liebes Maͤntel wohl ſo weit, 
Dies Lied mit drein zu hüffen? 


© fend doch, hoͤchlich bite ich deum, 
Seyd dieemial nur nicht Furrig ! 
Denn fehlt Es war doch Echade drum, 
Das Ding iſt ja fo ſchnurrig. 


Auch ift ja die Hiſloria 
Ans Wahrheit nicht gefpouner— 
Doch webt ich drein Moralia; 
Die Hab? ich nicht erfonnen, 
12 
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Und ſchlimm iſt wahrlich nichts gemeine r 
Drum nehmt doch ja nichts uͤbel; 
Moralia find, wie es ſcheint, 
Die Beſten aus der Bibel. 


Ihr! die ihr aus erlogner Pflicht 
Begnadigt und verdammet; 
Die Liebe ſagt; verdammet nicht, 
Daß man euch nicht verdammet 


No. 55. 
An Agathe. 


Nach einem Geſpraͤch über ihre irdiſchen Leiden und Ausſichten 
in die Ewigkeit. 


Mit dem naßgeweinten Schleier 
roͤſch' ich meine Thraͤnen aus; 
Ind mein Auge fchanet freier 
Heber Zeit und Grab hinaus. 


“ 


Geift erhabener Prophezeihung, 
Gottes Geist erleuchtet mich! . 
sebens Odem zur Erneuung - 
Weht gewiß auch über mich. 


Jedes Drangfal diefes Lebens 
So dein weiches Herz gedrüdt, 
Zeuget, daß di nicht vergebene -. 
Oft nach Troſt hinausgeblickt. 


Neint nicht ſchwelgendem Gewuͤrme 
Nun und immerdar ein Raub, 
Norh ein Spiel der Erdenſtuͤrme 
Bleibet guter Herzen Staub. 
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Nein! In dieſt Wuͤſteneien 
Sind wir ewig nicht gebanut, 
Kerne Zähre darf ung reuen; 
Denn fie fiel in Gottes Sant. 


Was auf diefe duͤrren Anen 
Bon der Unfchuld-Thränen fällt, 
Wird gefammelt, zu bethanen 
Die Gefülde jener Welt. 


. Die Gefülde, wo vom Schnitter 
Nie der Schweiß der Mühe rann, 
Deren Aether fein Gewitter 
Und Fein Nebel trüben kann. 


Geufzer, deines Grames Zeugen, 
. Werden auf gen Simmel gehn, 
Werden einſt von Palmenzweigen 
Kühlung Bir herunter wehn. 


Bon dem Schweiße deiner Mühen, 
Der hier Undankbaren quillt, 
Werden dort. einft Blumen Mühen, 
Wie fle hier kein Lenz enchüffe, 


Wenn Berfolgung ihren Köcher 
Endlich auf dich ausgeleert, ' 
Wann dein Gold fich, vor dein Schwaͤcher 
Seines Glanzes, rein bewährt ; 


Und zur Erndte⸗Zeit der Saaten, 
Da das Korn gewuͤrfelt wird, 
Ausgeſtreute Evelthaten 
Reine Frucht im Siehe ſchwirrt. 
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- Heil der fchönften ſchoͤner Stunden, 
Die fich um dein Leben drehn, 
Die, vom Sklaven Zwang entbunden, 
Dich zur Freiheit wird erhoͤhn! 


Zeuch mich dir, geliebte Fromme, 
An der Liebe Banden nach ! ' 
Daß auch ich zu Engeln fomme, 
Zeuch, Du Engel, Bir rich nach! 


Mich begleite jede Wahrheit, 
‚Die du febmeichelnd mir vermählt, . 
Zu dem Urquell aller Klarheit, 
Wo kein Reitz fich mehr verhehlt! 





No. 56 
Das vergnuͤgte Leben. 


Der Geiſt muß denken. Ohne denken gleicht 
Der Menſch dem Ochs und Eſ elein im Stalle. 
Sein Herz muß lieben. Ohne giebe fehleicht 
Gein Leben matt und lahm, nach Adams Zalle. 


Ein Kranz umkraͤnz' ihn, ohne Drang und Zwang, 
Ein Kranz von Flugen, nut nicht ſtolzen Leuten, 

Die ſich auf Witz verſtehn, und Drolligkeiten; 

Dean ſonſt währt mancher Abend gar zu lang- 


Dabei it's eine hinnnliſch ſchoͤne Sache, 
Um Einen rechten braven Herzensfreund, 
Der, ift man fröhlich, wacker mit uus lache, 
und ehrlich weine, fo man felber weint. 
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Der Ubend muß ein Leckermahl befcheren ; 
Ein Dahl, erheiters durch Gefpräch nd Wein 
. Da mag das Herz voll guter Dinge ſeyn; 
‚Nur muß der Kopf des Maufches fich erwaͤhren 


Was Für ein Wunſch zu guter Nacht Sich ſchickt, 
Das brauch’ ich nicht erft lang und breit zu fagen. 
Ein‘ Weibchen muß man mie zu Bette tragen, 
Das jede Nacht, wie eine Braut, entzuͤckt. 


Sagt, Freunde, ſchleudert nicht ein ſolches schen 
Gar artig und.gemächlich feinen Gang? 
Seit mir die tieb’ Amalien gegeben, 
Befis ich alles, was ie eben fen 





. No. 57. 
"Un die Freude, 


Freude! schöner Goͤtterfunken, 
Tochter aus Eliſtum, 
Wir betreten Feiertrunken, 
Himmliſche! dein Heiligthum; 
Deine Zauber binden wieder, 
Was der Mode⸗Schwert getheilt. 
Alle Menſchen werden Bruͤder, 
Wo dein ſanfter Fluͤgel weilt. 


€ Or: 
Seyd umſchlungen, Millionen ! 
Diefen Kuß der ganzen Welt! 


Brüder — uͤberm Sternamele - 
Muß ein Fieber Bater wohnen. 





N 
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Wem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu ſeyn, 
Mer ein holdes Weib errungen, 
Miſche feinen Jubel ein! 
Ja — wer auch nur eine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrund! 
Und wer's nicht gekannt, — der ſtehle 
Weinend ſich aus unſerm Bund. 


Ehor: 


Was den geogen Ming betuohnet, 
- Huldige der Sympathie! 

Zu den Sternen leitet fie, 

Wo der Unbekannte thronek 


Ereude trinken alle Weſen, 
Un den Brüften der Natur; 

Alle Guten, alle Böfen, 
Zolgen ihree Roſenſpur. . 

Kuͤſſe gab fie uns und Heben, 

- Einen Freund geprüft im Tod; 

Wolluſt war dem Wurm gegeben, 

Und der Eherub ſteht vor Gott. 


Chor: 
Ihr ſtuͤrzt nieder; Millionen | 
Ahneſt du den Schöpfer, Welt ? 


Such’ ihn über'm Sternenzeltt 
* Weber Sternen mug er wohnen. 


Freude heißt die ſtarke Feder, 
In der ewigen Natur. 

Freude: Fyqude treibt die Raͤder, 
In der großen Welten⸗Uhr. 
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Blumen lockt fie aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Zirmament. - 

Sphären rolle fie in den Räumen, 
Die des Schere Rohr nicht Eennt. 


Chor: 


Froh wie ſeine Sonnen ſtiegen, 
Durch.des Himmels praͤchtigen Plan, 
raufet, Brüder, eure Bahn, 
Breudig, wie ein Held zum Siegen. u 


Ans der Wahrheit Feuerſpiegel, 
- Lächelt fie ven Forſcher an 
Zu der Tugend fteifen Hügel, 
geitet fie des Dulders Bahn, 
Auf des Glaubens Sonnenberge 
‚Sicht man ihte Fahnen wehn ; 
Durch den Riß gefprengter Gärge 
Sie im Chor der Engeln ftehn. 


CSChor: 
Duldet muthig, Millionen ı 
Duldet fuͤr die beſſere Welt; 


Droben uͤber'm Sternenzelt, 
Wird ein großer Gott belohnen. 


Gbtrern kann man nicht vergeleen. 
Schoͤn iſt's, ihnen gleich zu ſeyn. 
: Oram ımd Armuth ſoll fich melden, 
Mit dem Frohen ſich erfreun. 
Groll und Rache ſey vergeſſen. 
Unſern Todtfeind ſey derziehn. 
Keine Thraͤne ſoll ihn preſſen, 
Keine Reue nage ihn. 


18 — 
Chor: 


unſer Schulobuch fey vernichtet! 
Ausgeſoͤhnt die ganze Welt! 
Bruͤder über'm Sternenzelt 
Richtet Gott.wie wir gerichtet. 


Freude fprudelt in Polalen ! 
In der Traube goldenen Blut, 
Trinken Sanftmuth Kannibalen — 
Die Verzweiflung Heldenmuth. 
Bruͤder, ſteigt von euren Sitzen 
Wenn der volle Roͤmer kreißt! 
safe den Schaum zum Himmel ſpritzen; 
Diefes Glas den guten Geift! 
Chor.: 
Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraphs Hymne preißt; 
Dieſes Glas den guten Geiſt, 
Unterm Sternenzelt dort oben ! 


Zeften Much in ſchweren Leiden, 
Huͤlfe, wo die Unfchuld weint, 
Ewigkeit geſchwornen Eiden. 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Männerftolz vor Königs: Thronen — 
Brüder, gältes Gut und Blut — 
Dem Berdienfte feine Kronen, 
Untergang der gügenbrut r 


Chor: 


Schließt den heiligen Zirkel dichter, 
Schwoͤrt bei dieſem goldnen Wein: 

Dem Geluͤbte treu zu ſeyn, 
Schwoͤrt es bei dem Sternenrichter. 
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| No. 58. 
\ Macht des Weibes. 


Machtig ſeyd jhr, ihr ſeyd's dutch der Gegenwarth rudigen 
Zauber; 

ag die ſtille nicht wirft, wirket die rauſchende nie. 

Kraft erwart' ich vom Maune, des Geſetzes Wuͤrde behaup:’ er! 

Aber durch Anmuth allein herrſchet uud herrſche das Weib. 

Manche zwar haben geherefcht: durch des Geiftes Macht und 
der Thaten, 

Aber dann haben ſie dich, höchfte der Kronen entbehrt. 

Wahre Königin ift nur des Weibes weibliche Schönheit: 

Wo fie fich zeigt, ſie herrſcht, herrſchet blog, weil fie fich zeigt. 


nn 59, 
Die vier Welten Alter. 


Wohl perlet im Blafe der purpurne Wein, 
Wohl alänzen die Uugen der Säfte, . 
Es zeigt fich der Sänger, Er tritt herein; 
Zu dem Guten bringt Er dag Beſte, 
Denn ohne die Leier, im bimmlifchen Saal 
Iſt die Freude gemein auch beim Necklarmahl. 


Ihm gaben die Götter das reine Gemüt, 
Wo die Welt ſich, die ewige fpiegelt; 
Er hat alles gefehn, was auf Erden geſchieht, 
Und was ung die Zukunft verſiegelt; 
Er ſaß in der Götter uraͤlteſtem Rach, 
Und verhorchte der Dinge geheimfte Saat, 
K 
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Sr bereitet es Injtig und glänzend aus, 
Das zufammengefaltete teben, 
Zum Tempel ſchmuͤckt er das irdifche Kauf, 
Ihm hat er die Muſe gegeben, 
Kein Dach ift fo niedrig, Feine Hätte fo flgn, 
Er führet einen Simmel voll Götter hinem. 


Und wie der erfindende Sahn des Zeus 
Auf des Schildes einfachem Munde, 

Die Erde, das Mieer und der Sternenfreig, 
Gebildet mit goͤttlicber Kunde. 

So druͤckt er ein Bild des unendlichen Al, 

In des Augenblicks fluͤchtig verrauſchenden S hall. 


Er kommt aus dem kindlichen Alter der Welt, 
Wo die Boͤlber ſich jugendlich freueten; 

Ges hat ſich, ein froͤhlicher Wand'rer, geſellt 
Zu allen Sefchlechtern und Zeiten. 

Bier Menſchen⸗Alter hat er geſehen 

Und laͤßt fie am Zünften vorüber gehen. 


Einſt regierte Saturnus fchlecht und gerecht, 
Da war es heute wie morgen, 

Da lebten die Hirten, ein harmloß Geſchlecht, 
Und brauchten für gar nichts zu forgen; 

Sie liebten und thaten weiter nichts mehr; 

Die Erde gab alles freiwillig ber. 


Darauf Fam die Arbeit, der Rampf besgun, 

Mit Ungehenern und Drachen; 5 
Und die Helden ſingen, die Herrſcher, an: 

Und den Michi inen ſchuͤtzten die Schwachen, 
Und der Streit 303 in das Skamanders Feld; 
Doch die Schoͤnheit zur immer der Gott der Welt. 
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Aus dem Kampf gieng endlich der Sieg hervor 
Und der Kraft entblühte die Milde; 

Da fangen die Mufen im himmlifchen Chor, 
Da erhuben fich Göttergebilde : | 

Das Alter der göttlichen Phantaſte, 

Es ift verfchwunden, es kehret nie. 


Die Goͤtter ſanken vom Himmels Thron, 
Es ſtuͤrzten vie herrlichen Säulen, 
Und geboren wurde der Sungfrau Sohn, 
Die Gebrechen der Erde zu heilen; 
Verbannt war der Sinne flüchtige Luſt, 
Und der Menfch greift denfend an feine Bruſt. 


- Und der eitle, der üppige Reitz entwich, 
Der die frohe Jugendwelt zierte; 

Der Mönch und die Nonne zergeißelten fich, 
Und der eiferne Ritter turnirte. 

Doch, war dag geben auch finiter und wild, 
So blieb doch die Siebe lieblich und- mild. 


Und einen heiligen Feufchen Altar 
Bewahrten fich ftille die Muſen: 
Es lebte was edel und züchtig war, 
In der Frauen züchtigen Buſen; 
Die Flamme des Liedes entbrannte neu 
An der fchönen Minne und tiebestren”, 


Drum foll mich ein ewiges zartes Band, 
Die Frauen, die Sänger umflechten; 

Eie wirken und weben Sand in Sand 
Den Gürtel des Schönen und Nechten, 

Geſang und Liebe, im fchönen Berein, 

Sie erhalten. dem schen den Jugendſchein. 


' rn” 
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No. 60, 
An die Freude 


sieben Freunde! es gab fchönre Zeiten, 
Als vie unfern — das iſt nicht zu ſtreiten: 
Und ein edler Volk hat cinft gelebt. 
Könnte die Gpfchichte davon ſchweigen, 
Taufend Steine wuͤrden redend zeugen, \ 
Die man aus dem Schooß der Erde gräbt. 
Doch es ift dahin, es iſt verſchwunden, 
Djefes hochbeguͤnſtigte Gefchlecht. 
Wir, wir leben! Unſer find die Stunden, 
Und der Lebende hat Recht. 


" 6“ 

Freunde es zieht glücflichere Zonen, - 
Als das Sand, worin wir.leidlich wohnen, - 
Wie der weitgereigte Wandrer ſpricht. 
Aber hat Natur ums viel entzogen, 

Mar die Kunft ung freundlich doch gemogen 
Die uns herrlich fchöne Früchte bricht, 

Will der Sorbser bier fich nicht gemähnen, 

Wird die Mirthe unſers Winters Raub, 

Gruͤnet doch, tie Schläfe zu bekroͤnen, 

Mus der Rebe muntres Laub. 


Groͤß'res mag fich anderswo begeben, 
Als bei uns, in unferm Pleinen Leben; 
Neues — hat tie Sonne nie gefehn, 
Sehn wir doch das Größte aller Zeiten 
Auf den Brettern, tie die Welt bedeuten, 
Sinnvoll, Kill an ung vorhbergehn. 
Alles wiederhohft fich nur im seben; > - 
Ewig jung iſt nur die Phantafie, 
Was fich nie und nirgends hat begeben, 
Das allem veraltert nie !— 
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No. 6t. 
Wärde der Frauen. 


Ehret die Frauen! Sie flechten und weben 
Himmliſche Roſen in's irdiſche Leben, 
Flechten der Liebe begluͤckendes Band; 

Und in der Grazie zuͤchtigen Schleyer, 
Naͤhren wachſam das ewige Feuer 
Schoͤner Gefuͤhle mit heiliger Hand. 


Ewig aus der Wahrheit Schranken 

Schweift des Mannes wilde Kraft; 
Unſtaͤt treiben die Gedanken 

Auf dem Meer der Leidenſchaft. 

Gierig greift er in der Ferne, 

immer wird fein Herz geftillt ; 

Raſtlos durch entlegue Sterne 

Sagt er feines Traumes Bild, 


Uber mit zauberiſch feſſelnden Blicke 
Winken die Frauen den Fluͤchtling zuruͤcke, 
Warnend zuruͤck in der Gegenwarth Spur, 
In der Mutter. befcheidener Hütte 

Sind fie geblieben mit fchamhafter Sitte, 
Treue Tochter der frommen Natur. 


- Seindlich ift des Mannes Streben, 
Mit zermalmender Gewalt 
Geht der Wilde durch das Leben, 
Ohne Raſt und Aufenthalt. 
Was er. fchuf, zerſtoͤrt er wieder, 
Nimmer ruhe der Wünfche Streit, 
Himmer, wie das Haupt der Hyder 
Ewig faͤllt und fich erneut. 

.K2 
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Aber zufrieden mit ſtillerem Ruhme, 
Brechen die Frauen des Augenblicke Blume, 
Naͤhren fie ſorgſam mit liebenden Fleiß. 
Freier in ihrem gebundenen Wirken, 
Meicher, als er, in dee Wiſſens Bezirken, 
Und in der Dichterkunſt unendlichen Kreiß. 


Streng und ſtolz fich ſelbſt genügen» 
Kennt des Mannes kalte Bruſt. 
Herzlih an ein Herz fich ſchmiegend, 
Nicht der Liebe Goͤtterluſt. | 
Kenuet nicht den Taufch der Seelen, 
Nicht in Thränen ſchmilzt er hin; 
Selbſt des Lebens Kämpfe ftählen 
Härter feinen harten Sinn, 


Uber mie leife vom Zephir erſchuͤttert 

Schnell die Aolifche Harfe erzittert, 

Alſo die fühlende Seele der Frau. | 

Zirtlich geängftigt vom Bilde der Qualen 

Wallet der liebende Bufenz.es ftrahlen 
SPerlend die Augen vom himmlischen Than. 


In der Männer Herfchgebicte 

Gilt der Stärke trogig Mecht ; 

Mit dem Schwert beweißt der Scäthe, 
Und der Perſer wird zum Knecht. 
Es befehden fich im Grimme 

Die Begierden wild und roh, . 

Und der Eris rauhe Stimme 

Walter, wo die Charis floh. 


Aber nit fanft überredender Bitte 
Shheen die Frauen den Scepter der Sitte, 
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rLoͤſchen die Zwietracht, die tobend entglühr, 
schren die Kräfte die feindlich ſich haſſen. 
Eich in der Tieblichen Form zu umfagen, 
Und zn vereinen, wag eig fich flicht. . 





De. 62. 
Die Küönftler.. 


Wie ſchoͤn, o Menſch, mit deinem Palmenzweige 
Stehſt du an des Jahrhunderts Neige, 
In edler ſtolzer Maͤnnlichkeit. 
Mit aufgeſchloßnem Sinn, mit Geiſtesfuͤlle, 
Boll milden Ernſt's, in thatenreicher Stille, 
Der reifite Sohn der Zeit, Ä | 
Brei durch Vernunft, ſtark durch Geſetze, 
Durch Sanftmuth groß, und reich durch Schaͤtze, 
Die lange Zeit dein Bugen dir verfchwirg, 
Here der Natur, die deine Zeffeln lieber, 
Die deine Krafı in taufend Kämpften Ihe, 
‚ Hund prangend unter dir, aus der Berwild’rung flieg. 


So raufcht von dem errungenen Sieg, 
Verlerne nicht die Hand zu preifen, 
Die an des Lebens oͤdem Strand 
Den weinenden verlaffenen Waifen, 
Des wilden Zufalls Beute fand, 

Die frühe ſchon der kuͤnft'gen Geiſterwuͤrde 
Dein jumges Herz im Stillen zugekehrt, 
Und die befleckende Begierde . 
Bon deinen zarten Bufen abgewehrt. 

Die Sütige, die deine Jugend 

In hohen Pflichten fpielend unterwieß, 
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Hund das Geheimniß der erhab'nen Tugend 

An leichten Raͤthſeln Lich errathen ließ, 

Die, reifen nur ihn wicder zu empfangen, 

In fremde Arme ihren Hebling gab; 

D ! falle nicht mit ausgeartetem Verlangen _ 

Zu ihren niedern Dienerinnen ab! 

Im Zleiß kann dich die Biene meiftern, 

In der Gefchietlicheit ein Wurm dein Lehrer ſeyn. 
Dein Wiſſen theileft du mit vorgezog’nen Geiftern,, 
Die Kunft, 0 Menſch, haft du allein. 


Nur durch das Morgenthor des Schönen. 
Drangft Du in der Erkenntniß Sant. 
Un höheren Glanz fich zu gewöhnen, 
Uebt fich am Reize der Verſtand. 
Was bei dem Saitenflang der Muſen 
Mir fügerem Beben fich durchdrang,, 
Erzog die Kraft in deinen Bufen 
Die ſich dereinft zum Weltgeiſt ſchwang. 


Was erſt, nachdem Jahrtauſende verftoſen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
tag im Symbol des Schönen und des Großen 
Boraus geoffenbart dem kindlichen Verſtand. 
Ihr hohes Bild hieß uns die Tugend lieben, 
Ein zarter Sinu hat vor dem Laſter ſich geſtraͤubt 
Eh' noch ein Solon das Geſetz geſchrieben, 
Das matte Bluͤthen langſam treibt. 
Eh’ vor des Denkers Geiſt, der kuͤhne 
Begriff des ewigen Raumes ſtand, 
Wer fah hinauf zur Sternenbahne,. 
Der ihn nicht. ahmend fehon empfand: 


Die eine Glorie von Orionen 
Um's Ungeficht, in hehrer Winjeftät, 
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Nur angefchaut von reineren DAmonen, 
Verzehrend uber Sternen geht, 

Geflohn auf ihren Sonnen⸗Thronen, 

Die furchtbar herrliche Urania, 

Mit abgelegter Feuer: Krone, 

Steht fir — als Schönheit vor uns da. 

Der Anmuth Gürtel umgewunden, 

Wird fie zum Kind, dag Kinder fie verſtehn. 
Was wir ale Schönheit hier empfunden, - 
Wird einft als Wahrheit ung entgegen gehn. 


Als der Erfchaffende dor feinem Angefichte 

Die Menschen in die Sterblichkeit verwieß, 

Und eine fpäte Wiederkehr zum Lichte, 

Auf ſchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß, 
Als alle Himmliſchen ihe Antlig von ihm wandten, 
Schloß fie, die Menſchliche, allein 

Mit dem Verlaſſenen, Verbannten 
Großmuͤthig in die Sterblichkeit ſich ein. 

Hier fchwebt fie mit geſenktem Fluge 
Um ihren tiebling, nach dem Sinnenland, 
Und mahle mit Tichlichen Berruge . 
Elifium auf feine Kerkerwand. 


Als in den weichen Armen diefer Amme 
Die zarte Dienfchheit nach geruht, “ 

Da ſchuͤrte heilige Mordluft Feine Flamme 

Da rauchte Fein unschuldig Blur, 

Das Herz, daß fie an fanften Banden lenket, 

Verſchmaͤht der Pflichten Enechtifches Geleit; 

Ihr Lichtpfad, fchöner nur gefchlungen, ſenket 

Sich, in der Sonnenbahn der Sittlichfeir. 

Die ihrem keuſchen Dienste leben, 

Verſucht Fein nied’rer Trieb, bleicht Fein Geſchick: 

Bie unter heilige Gewalt gegeben, 
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Empfangen fle das reine Geiſterleben, 
Der Freiheit füßes Hecht, zuruͤck. 


Gluͤckſeelige, die fie — aus Millionen 
Die Reinſten — ihren Dienft geweiht 
In derm Bruſt fie würdigte zu thronen, 
Durch deren Mund die Mächtige gebeut, - 
Die fle auf ewig flammenden Altaͤren 
Erfohr, das heilige Feuer ihr-zu- nähren, 
Bor deren Aug’ allein, fie huͤllenloß erſcheint, 
Die fie in ſanftem Bund um ſich vereint! 
Freut euch der ehrenvollen Stufe, 
Worauf die hohe Ordnung euch geftellt! 
In die erhabene Geiſterwelt | 
War't ihr der Menſchheit erſte Stufe! 


Eh’ ihr das Gleichmaß in die Welt gebracht, 
Dem alle Weſen freudig dienen — 
Ein unermeßner Bau, im ſchwarzen Flor der Nacht, 
Naͤchſt um ihn her, mit matten Strahl beſchienen, 
Ein ſtreitendes Geſtalten⸗Heer, 
Die ſeinen Sinn in Sflavenbanden hielten, 
Und ungefellig rauh, wie er, 
Mit taufend Kräften auf ihn zielten. 
— So ftand die Schöpfung vor den Wilden, 
Durch der Begierde blinde Fefelnm 
An die Erfcheinungen gebunden, = 
Entfloh ihm, ungenoffen, unempfimden, - 
Die ſchoͤne Seele der Natur. j 


Und wie fte fliehend jetzt vorüber fuhr 
Ergreifet ihr die nachbarlichen Schatten. 
Mit zartem Sinn mit ftiller Hand, 
Und lerntet im harmon'ſchem Band 
Geſellig ſie zuſammen gatten. 
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rLeichtſchwebend fühlte fich der Blick 

Vom ſchlauken Wuchs. der Zeder aufgezogen ; 

Gefaͤllig ſtrahlte der Kriftall der Wogen 

Die hüpfende Geſtalt zurück, 

Wir konntet ihr des fchönen Winks verfchlen, 

Womit euch die Natur hilfreich entgegen Fam? 

Die Kunſt, den Schatten ihr nachahmend abzuftehlen, 
Wie's auch das Bild, das auf der Woge fihwanm, 7 
Bon ihrem Weſen abgeſchieden, 

Ihr eignes liebliches Phantom, 

Wurf fie fich in den Gilberftrom, - 

Sich ihrem Räuber anzubiethen. 

‚Die fchöne Bildkraft ward in eurem Buſen wich, 

Zu edel ſchon, nicht müßig zu empfangen, - 

Schuf fie in Sand — im Thon den holden Schatten nach, 
Im Umriß ward fein Dafenn aufgefangen, 

rebendig regte fich des Wirkens füße Luſt — 

Dei erſte Schöpfung trat aus eurer Bruſt. 


Bon der Betrachtung angehalten, 
Bon eurem Späher Aug' umſtrickt, 
Berriethen die vertraulichen Geſtalten 
Den Talismann, wodurch fie euch entzuͤckt. 
Die wunderwirkenden Geſetze, 
Des Reitzes ausgeforſchte Schaͤtze, 
Verknuͤpfte der erfindende Verſtand 
In leichtem Bund mit Werken eurer Hand. 
Der Obeliske ſtieg, die Pyramide, 
Die Herme ſtand, die Saͤule ſprang empor, 
Des Waldes Melodie ſloß aus dem Haberrohr, 
Und Siegesthaten lebten in dem Liede. u 


Die Auswahl einer Blümenflur 
Mit weiſer Wahl in einen Strauß gebunden, 
@> trat die erſte Kuuſt aus der Ratur; 
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Seat werden Stränße fchon in einen Kranz gewunden, 
Und eine zweite höhere Kunft erfand 

Aus Schöpfungen der Menfchenhand ; 

Das Kind der Schönheit fich allein genug 

Vollendet fchon aus eurer Hand gegangen, 

Verliehrt die Krone, tie fie trug, 

Sobald ee Wirklichkeit empfangen. 

Die Säule muß, dem Gleichmaß unterthan, 

Un ihre Schweſtern nachbarlich fich ſchließen, 4 
Der Held im Heldenheer zerfließen. 

Des Mäoniden Harfe ſtimmt voran. 


Bald drängten fich die ftaunenden Barbaren 
In diefen neuen Schöpfungen heran. 

Seht! riefen die erfreuten Schaaren, 

Scht au, das hat der Menfch gethan ! 

In luſtigen gefelligern Paaren 

Riß fie des Sängers Seier nach, 

Der von Tytanen fang und Niefenfchlachten, 
Und Loͤwentoͤdtern, die fo lang’ der Sänger fprarh, 
Aus feinen Hörcen Helten machten. 

Zum eriten Mal genießt der Geiſt, 

Erquickt von ruhiger'n Fremden, - 

Die ans der Berne unr ihm weiden, 

Die feine Gier, nicht in fein Weſen reißt, 
Die im Genuße nicht verſcheiden. 


Jetzt wand ſich von dem Sinnenſchlafe 
Die freie, ſchoͤne Seele loß; 
Durch euch entfeflelt, fprang der Sklave 
Dee Sorge; in der Frende Schook. 
Jetzt fiel der Thorheit dumpfe Schranke, 
Und Menfchheit trat auf die entwoͤlkte Stirn 
Und der erhabene Sremdling, der Gedanke, 
Sprang aus dem ſtaunenden Gehiru 
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Jetzt fand der Menſch, und wie den Siernen, 
Das Eönigliche Ungeficht; 

Schen dankte nach.erhabenen Fernen 

Sein fprechend Ang’ dem Sonnenlicht, 

Das Laͤcheln blühte auf der Wange ; 

Der Stimme ſeelenvolles Spiel 

Entfaltete fich zum Geſange; 

Im feuchten Auge ſchwamm Gefuͤhl, 
Und Schmerz mit Huld in anmuthsvollem Bunde 
Entquollen dem entſeelten Munde, 


Begraben in des Wurmes Triebe, 
Umſchlungen von des Sinues Luſt, 
Erkanntet ihr in feiner Brut. 
Den edlen Kenn des Geiſtesliebe, 
Daß von des Sinnes nied’rem Triebe 
Der Liebe beffrer Keim fich ſchied, 
Daukt cr dem erſten Hirtenfied, 
Geadelt zur Gedankenwuͤrde 
Floß die verſchaäͤmtere Begierde 
Melodiſch aus des Singers Mund. 
Sanfte glüh’ten die bethauten Wangen; 
Das Überlebende Berlangen -- . 
Verkuͤndigte der Seelen Bund, 


Der eifen if eſtes, der Milben M ilde, 
Der Starken Kraft, der Edlen Grazie, 
Vermaͤhltet ihr in Einem Bilde, 

Hund ſtelltet es in eine Glorie. 

Der Menſch erbebte vor den Unbekannten, . 
Es liebte feinen Wievderfchein ; 
Und herrliche Heroen brandten, 

Dem großen Weſen gleich au feyn, 

Den erſten Klang vom Urbild alles Schoͤnen, 
Ihr ließet ihn in der Natur ertoͤnen. 


L 
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Der geidenfchaften wilden Drang, 

Des Gluͤckes regellofe Spiele, 

Dir Pflichten und Inſtinkte Zwang, 
Stellt ihr mit prüfenden Gefühle, | 

Mit ſtrengem Richtſcheit nach dem Ziele, 
Was die Natur auf ihrem großen Gange 
In weiten Zernen auseinander zieht, 
Wird auf den Schauplag, im Geſange, 
Der Ordnung leichtgefaßtes Glied. 

Vom Eumeniden Chor geſchrecket 
Zieht ſich der Mord, auch nie entdecket, 
Das Loos des Todes aus dem tied. 

Lang' eh' die Weiſen ihren Ausſpruch wagen, 
Loͤßt eine Ilias des Schickſals Raͤthſel Fragen 
Der jugendlichen Vorwelt auf ; 

Still wandelte von Teeſpis Wagen 
Die Vorſicht in den Weltenlauf. 


Doch in den großen Weltenlauf 
Ward euer Ebenmaaß zu. friih getragen. 
Als des Geſchickes dunkle Hand, | 
Was fie vor eurem Auge ſchnuͤrte, 
Por eunrem Aug’ nicht auseinander band, 
Das geben in die Tiefe fchwand, 
Eh’ es den ſchoͤnen Kreiß vollführte — 
Da fuͤhrtet ihr aus kuͤhner Cigeumacht 
Den Vogen weiter durch der Zukunft Nacht 
Da ſtuͤrztet ihr euch ohne Beben 
In des Avernus ſchwarzen Ocean, 
Und trafet das entflohene Leben 
Jenſeit der Urne wieder an; 
Da zeigte ſich mit umgeſtuͤrztem Lichte, 


Un Kaſtor angelehnt, ein bluͤhend Pollur Bild; 


Ber Schatten in des Mondes Angeſichte, 
Ep? fich der ſchoͤne Sitberkreis erfüllt, 
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Doch höher flets, zu immer höheren Höhen, 
Schwang fich das fehaffende Genie, 
Schon fieht man Schöpfungen aus Schöpfungen entſtehen, 
Ans Harmonien Harmonie, 
Wis hier allein dag trunkene Aug' entzuͤckt, 
Dient unterwürfig dort der höheren Schöne 5 
Der Reiz, der diefe Nymphe ſchmuͤckt, 
Schmilzt fanft in diefe göttliche Athene: 
Die Kraft, die in des Ringers Muskel ſchwillt, 
Muß in des Gottes Schönheit lieblich ſchweigen; 
Das Stammen feiner Zeit, das ftolze Jovis Bild 


Im Tempel zu Olimpia fich neigen. 
* 


* Die Welt, verwandelt durch den Fleiß, 
Das Menfchenherz, bewegt von neuen Trieben, 
Die fich in heißen. Kämpfen üben, 

Erweitern euren Schoͤpfungskreiß. 

Der fortgeſchritt'ne Menfch trägt auf erhob’uen Schwingen 
Danfbar die Kunſt mit fich empor, 

Und neue Schönheite:- Weiten ſpringen 

Aus der. bereicherten Natur hervor. 

Des Willens Schranfen gehen auf; 

Der Geift in euren leichten Siegen 

Geuͤbt mit ſchnell gezeitigtem Vergnügen 
Ein Fünftlich All von Neigen zu durcheilen, 
Stellt der Natur entleg’nere Säulen, 
Ereilet fie auf ihren dunklen Lauf. 
Jetzt waͤgt er ſie mit menſchlichen Gewichten, 
Mißt ſte mit. Maaßen, die fie ihm geliehn; 
Ver ſtaͤndlicher in feiner Schönheit Pflichten. 
Muß’ fie an feinem Ang? vorkberziehn. 

In ſelbſtgefaͤll'ger jugendlicher Freude 

Leiht er den Sphären Harmonie. 

Und prüfet er das Weltgebaͤude, 

So prangt es durch. die Symetrie, 
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In allem, was ihn jetzt umlebet, 
Spricht ihn das holte Gleichmaaß au. 
Der Schönheit gold'ner Gürtel webet 
Sich mild in feine Lebens-Bahn: 
Die feelige Vollendung ſchwebet 
In euren Werken fiegend ihm voran. 
Wohin die laute Freude eiler, 
Wohin der ftille Kummer flicht, 
Wo die Betrachtung deukend weilet, 
- Bo er des Glends Thränen flcht, 
Wo tauſend Schrecken auf ihn zielen 
Folgt ihn ein. Harmonien Bach, 
Sieht cr die Huldgoͤttinnen ſpielen ®. 
‚Und ringe in ftill verfeinerten Gefühlen 
Der lieblichen Begleitung nach. 
Sanft, wie des Reitzes Linien fich minden, 
Wie die Erſcheinungen um ihu 
In weichem Umritz in einander fehrinden, 
Flieht feines Lebens leichter Hauch dahin. 
Sein Geift zerrinne im harmonien Meere, 
Das feine Sinne wollujtreich umfließt, 
Und der binfchmelzende Gedanke — fchliege 
Sich ſchnell an die allgegenmärtige Cythere. 
Mit dom Geſchick in hoher Einigfeit, . 
Gelaſſen hingeſtuͤzt auf Grazien und Mufen, 
Empfängt er das Geſchoß das ihn bedreut, 
Mit freundlich dargebot'nen Bufen, 
Vom ſanften Bogen der Nothwendigkeit. 
Vertraute Lieblinge der ſeel'gen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch das Leben, 
Das edelſte, das theuerſte, was-fie, 
Die seben gab, zum Leben uns gegeben 
Daß der entjochte Menſch jegt feine Pflichten denkt, 
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Die Zeffel lieber, die ihn lenkt, 
Kein Zafall mehr mit ehr'nem Zepter ihm gebent, 
Dies dankt euch — eure Emigkeit, 
Und ein erhab'ner Lohn in euren Herzen. 
Das um den Kelch, worin ung Freiheit rinng 
Der Freude Götter luſtig fiherzen, 
Der holde Traun fich lieblich fpinnt, 
Dafür feyd liebevoll umfangen! 
Dem prangenden, den heitern Geift, 
Der die Nothwendigkeit mit Grazien umzogen, 
Der ſeinen Aether, ſeinen Sternenbogen 
Mit Aumuth uns bedienen heißt, 
Der, wo er ſchreckt, noch durch Erhabenheit entzücket, 
Und zum verheeren ſelbſt ſich ſchmuͤcket, 
Dem großen Kuͤnſtler ahmt ihr nach. 
Wie auf dem ſpiegelhellen Bach J 
Die bunten Ufer tanzend ſchweben, 
Das Abendroth, das Blithenfeld; 
So ſchimmert auf den duͤrft'gen geben 
Der Dichtung munt're Schattenwelt. 
"hr fuͤhret ung ia Brautaxwande 
Die fürchterliche UUnbekannte 
Die unerweihte Parze vor, - 
Wie eure Urnen die Gebeine, 
Dekt ihr mit holdem Zauberſcheine 
Der Sorgen ſchauervolle Chor. 
Jahrtauſende hab’ ich durcheilet, > 
Der Borwelt unabfchlich Reich: 
Wie lache die Mienfchheit, wo ihr weilet! 
Wie traurig liegt fie Hinter uch! 


Die einft mit flüchtigem Gefieder | 
Bol Kraft aus euren Schöpfungshänden flieg, 


L2 . 
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In enrem Arm fand fie fich wieder, - 
Als durch der Zeiten ſtillen Sieg 
Die tebeusllüthe von der Wange, 
Die Stärfe von den Gliedern wid, . 
ad traurig mit entnerntem ange, 
Der Greis an feinem Staabe fchlich. 
Da reichtet ihr ans Frifcher Quelle 
Tem techzenden die Lebens⸗Welle; 
Zweimal verjuͤngte fich die Zeit, 
Zweimal vom Samen, den ihr ausgeſtreut. 


Bertrichen ven Barbaren Hera. 
Entriſſet ihr den Tegten-Opferbrand 
Des Orieuts entheiligten Altaͤren, 
Und brachtet ihn dem Abendland. 
Da ftieg der fehöne Zlüchtling aus den Offer, 
Der junge" Zar, im Welten nen empor, 
Ind auf Heſperiens Geftelden fprofen . 
Berjüngte Blüthen Joniens hervor, 
Die fü dönere Natur warf an die Seelen 
Sanft ſpiegelnd einen ſchoͤnen Wicderſchein, 
Und prangend zog in die geſchmuͤckten Seelen 
Des Lichtes große Goͤttin cin. 
Da ſah man Millionen Ketten fallen, 
Und uͤber Sklaven ſprach jetzt Menſchenrecht; 
Pie Brüder friedlich mit rinander wallen, 
Sp mild wuchs das jüngere Sefchleckt. 
Mit inn'rer hoher Frendenfuͤlle 
Genießt ihr das gegeb'ne Gluͤck, 
Und tretet in der Demuth Hülle 
Mit ſchweigendem Vertienſt zurüc, 


Wenn auf des Denkers freigegeb’nen Bahnen 
Der Zorfcher jege mit kuͤhnem Glͤcke ſchweift, 
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Ind trunken von flegenfenden Paͤanen, 

Mit raſcher Hand ſchon nach der Krone greift; 
Wenn es mit niederm Soͤldnerslohne 
Den edlen Fuͤhrer zu entlaſſen glaubt, 

Und neben dem getraͤumten Throne 

Der Kunſt den erſten Sklavenplatz erlaubt: - 
Berzeiht ihm — der Bollentung Krone 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 

Mit euch, des Frühlings erfter Pflanze, 
Begann die frelenbildende Natur ; 
Mit euch, den freud’gen Erndtelrauze, 

Schliegt die vollendete Natur. 


Die von den Thon, dem Stein befcheiden aufgeftiegem 
Die fchöpferifche Kunst, umſchließt mit ſtillen Siegen 
Dres Geiſtes unermeß'nes Ah. 

Was in des Wiſſens Sand, Entdecker nur erflegen 
Entdecken fie, erfiegen fie fir euch, 

Die Schäge, die der Denfer aufgehaͤufet, 

Wird er in euren Armen erit fich freun, 

Penn feine Wirfenfchaft der Schönheit zugereifet, 
Zum Kunſtwerk wird gendelt ſeyn — 

Wenn er auf cinen Higel mit ench ſteiget, 

Und feinem Auge fich, in milden Abendſchein 

- Das malerische Thal— auf einmal zeiget. 

Ye reicher ihr den ſchnellen Blick vergnüget, 

Je hoͤh're fihön’re Ordnungen der Geiſt 

In einem Zauberbund durchflieget, 

Seinem ſchwelgenden Genuß umkreißt; 

Sr weiter ſich Sedanfen und Gefühle 

Dem üppigeren Harmonienfpiele, 

Dem reichern Strohm der Schönheit aufgethan — 
Je fchön're Glieder aus tem Weltenplan, 

Die jetzt verftümmelt feine Schöpfung fehänden, 
Sieht er die hohen Formen dann vollenden, 
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Die berühmte Fran. 
Pa Epiftel 


„„ nes Ehemanns an einen andern, 


Berlagen fol ich dich ? Mit Thranen bittrer Reue 
Wird Himens Band von dir verſlucht? 
Warum? Weil deine Ungetreue 
In eines andern Urmen fuche, 
Was ihr die Deinigen verfagen ? 
Freund höre fremde Seiden an, 
Und lerne deine leichter tragen. 


Dich fehmerzt, dag ſich In deine Rechte, 
Ein Zweiter theilt? Bencidenswerther Mann! 
Wein Weib gehöre dem ganzen menfchlichen Sefehlecht, 
Dom Belt bis an der Mofel Strand, 
Bis an die Apenninen Wand, Zu 
Bis in die Vaterſtadt der Moden 
Wird fie in allen Buden feil gebothen, 
Muß fie auf Diligenzen, Paferbothen, 
Bon jevem Schulfuchs, jedem Hanfen 


Kunnſtrichterlich fich muftern Taffen, 


Muß fie der Brille des Philiſters ſtehn, 

Und, wie's ein fchmuß’ger Ariſtarch befohlen, 
Auf Blumen oder heißen Kohlen 

Zum EhrenTempel oder Pranger gehn. 

Ein Leipziger, — daß Gott ihn frafen wollte: 
Nimmt topograpbifch fie, wie cine Veſtung auf, 
Und bietet Begenden dem Publikum zum Kauf, 
Wovon ich billig doch allein. nur ſprechen ſollte. 


Dein Weib — dank den Banonifchen Gefeken ! 
Weiß deiner Gattin Titel, doch zu fchägen — 
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Sie weiß warum ? Und thut fehr Wohl daran, 
. Mich kennt man nur als Ninons Mann. 
Du Flagit, dag im Pater’ umd-an den Pharotiſchen, 
Erſcheinſt du, alle Zungen ziſchen? 
O Mann des Shi’! Wer einmal das bon fich 
Zu.rühmen hätte: Mich, Herr Bruder, mich, 
Beſchert mir endlich cine Molkenkur 
Das rare Gluͤck — den Platz an ihrer Sinfen, 
Mich merkt Fein Ang’ und alle Blicke winken 
Auf meine ſtolze Bälfte nur. 


Kaum ift der Morgen: grau, 
So Fracht die Treppe ſchon von blau'n und gelben Roͤcken, 
Und Briefen, Ballen, unfranfirten Paͤcken, 
Signirt: an-die berühmte Fran. 
Sie ſchlaͤft fo ſuͤß! doch darf ih nicht ſchonen. 
Die Zeitungen, Madam, aus Jena und Berlin!’ 
Raſch oͤfnet ſich das Ang' der holden Schlaͤ ferin, 
Ihr erſter Blick faͤllt — auf Recenſionen. 
Das ſchoͤne blaue Auge — mir | 
Nicht einen Blick! — durchirrt ein elendes Papier, 
(Laut hoͤrt man in der Kinderſtube Weinen) 
Sie legt es endlich weg, und fraͤgt nach ihren Kleinen. 


Die Toilette wartet ſchon;. 
Doch halbe Blicke nur begluͤcken ihren Spiegel; 
Ein mürrifch, ungeduldig Droh'n : 
Gibt der erfchrocd’nen Zofe tägl. 
Bor ihren Putztiſch find die Grazien entfloh’n ; j 


Und an der Stelle holder Umorinen 
Sieht man Erinnnen den Lockenbau bedienen, 


- 


Karoffen vaffeln jegt heran, . 
Und Mithlakeyen fpringen von den Tritten, 
Dem duftenden Abbe, dem Meichs: Baron, dem Briten, 
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Der, — nur nichts Deutfches leſen Fann, 
Großling und Eompaguis, tem 3.» Wundermann 
Gehoͤr bei der Beruͤhmten zu erbitten. 
Ein Ding das demuthsvoll ſich in die Ecke druͤckt, 
Und Ehrmann heißt, wird vornehm angeblih, _ 
Hier darf ihr — wird dein Hausfreund fd viel wagen ? 
Der duͤmmſte Zant, der aͤrmſte Wicht, 
Wieſehr er ſie bewundere, ſagen 
Und darf's vor meinem Angeſicht!: | 
Ich steh? dabei, und, will ich artig heißen, 
Muß ich ihm bitten mitzufpeifen. 


Bei Tafel, Freund, beginnt erſt meine Nath;. 
Da geth es über meine Flaſchen! 
Mit Weinen.von Burgund, die mir der Arzt verboth, 
Muß ich die Kehlen ihrer ober waſchen. 
Mein fibwer verdienter Biſſen Brodt 
Wird hung’riger Schmarotzer Beute; 

° 91 vdiofe leidige Bermaledeite | 
unſterblichkeit iſt meines Nierenſteiners Top. 
Den Wurm an alle Finger, welche deuden! 

Was, meinft du fey mein Dank? Ein Uchfelzuden, 
Ein Minenſpiel, ein ungeſchliffenes Beklagen; 
Erraͤthſt du's nicht? O ich verſteh's genau— 
Daß den Brilliant von einer Frau 

Ein ſolcher Pavian davon getragen. 


Der Fruͤhling korumt. Auf Wieſen und anf Feldern 
Streut die Natur den bunten Teppich hin; 
Die Blumen kleiden ſich in angenehmes Gruͤn, 
Die Lerche ſingt, es lebt in allen Waͤldern. 
— Ihr iſt der Fruͤhling wonneleer. 
Die Saͤngerin der ſuͤßeſten Gefuͤhle, 
Der ſchoͤne Hain, der Zeuge unſrer Spiele, 
Sagt ihrem Herzen jege nichts mehn, 
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Die Nachtigallen haben nicht gelefen, 

Die tilin bewundern nicht 

Der allgemeine Zubelruf der Weſen 

Begeiſtert ſt e — zu cinem Sinngedicht. 

Doch nein! vie Jahrszeit iſt fo ſchoͤn — zum Reiſtn 
Wie dringend voll mag's jetzt in Pirmont ſeyn! 

Auch hört man uͤberall das Karls-Bad preiſen. 

Hnſch iſt fie dort -- in jenen ehrenvollen Sreil’n, 

Wo Griechen untermiſcht mit Weiſen, 

Celebritaͤten aller Art, 

Vertraulich wie in Charons Kahn gepaart, 

Un einem Tiſch zuſammen fpeijen! 

Wo, eingeſchickt von fernen Meilen, 

Zerriffene Tugenden von ihren Wunden heilen, 

Noch and’re — fir mit Warde zu beſteſ'n, 

Um ie Berfuchung Türken flein— 

Dort Freund — o lerue dein Verhaͤngni iß preiſen 
Dort wandelt meine Frau, und laͤßt mir ſieben Waiſen. 


O meiner Liebe erfies Flitterjahr! 
Wie ſchnell — ach, wie ſo ſchnell biſted dwentao yon 
Ein Weib, wie Feines ift, und Erines wer, 
Nur von des Meitzes Goͤttinnen erzoͤgen, 
Mit hellem Geiſt, mit aufgethanem Sian, 
Und weichen leiste beweglichen Gefuͤhlen, 
So ſah' ich ſte, die Serzinsfeslerim, 
Gleich einem Maitag, mir zur Seite fpielen ; 
Das füge Wort: Ich liche dich ! 
Sprach aus dem Holden Hugenpaare; 
So führt.ich fie zum Traualtare: 
O wer war gluͤcklicher als ich! 
Ein Bluͤthenfeld beneidenswerther Jahre 
Sah lachend mich aus dieſem Spiegel au. 
Mein Himmel war mir aufgethan. 


M 
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Schon fah ich fehöne Kinder um mich fcherzen, 
In ihrem Kreiß die fchönfte Sie, 

Die Gluͤcklichſte von allen Sie, 

Und mein durch Seelenharmonie, 

Durch ewig feſten Bund der Herzen. 

Und nun erſcheint — O moͤgt' ihn Gott Verdammen!. 
Ein großer Mann — ein ſchoͤner Geiſt. 
Der große Mann thut eine That! — und reißt 
Mein Kartenhauß von Himmelreich zuſammen. 


Wen hab' ich nun? Beweinenswerther Tauſch! 
Erwacht aus dieſem Wonnerauſch, | 
Was iſt von diefem Engel mir geblieben ? 

Ein ftarfer Geitt in einem zarten Leib, 
Ein Zwitter zwischen Wann und Weib, 

Gleich ungeſchickt zum Herrſchen und zum Heben; 
Ein Kind mit eines Rieſen Waffen. 

Ein Mittelding von Weiſen und von Affen ! 

Wo kuͤmmerlich dem Far ker en nachzufeicchen, 
Dem ſſchoͤner en Geſchlecht entfloh'n, 
Herabgeſtuͤrzt von einem Thron, 

Des Reitzes heilkgen Myſtericn entwichen, 

Aus Cythereas gold'nen Buch geſtrichen 

Fuͤr — einer Zeitung Gnadenlohn. 





No. 64. J 
Das Gluͤck und die Weisheit. 


Entzweit mit einem Favoriten 
Flog einſt das Gluͤck der Weisheit zu: 
AIch will dir meine Schaͤtze biethen, 
Sey meine Freundin du. 
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scyyie meinen reichjten fchönften Gaben 
Beſchenkt' ich ihn fo mütterlich, 
« nd fich, er rei noch i.nmer haben, 
Und nennt noch geigig mich. 
“Komm Schweiter, laß ung Freundſchaft fchließen, 
Du marterſt dich“ deinem Pflug; 
In deinen Schoß will ich ſte gießen, 
Hier iſt fuͤr dich und mich genug.’ 


Sophia lächelt dieſen Worten, |, 
Und wifcht den Schweiß vom Angeſtcht! 
. Dort eilt ein Freund, fich zu ermorden, 
Befföhner euch! Dich brauch ich nicht.” 


» 


No. 65. | 
Das Spiel des Lebens. 


Wollt ihe in meinen Kaften feh’n ? 

Des Sehens Spiel, die Welt im Kleinen, - 
eich foll fie eurem Aug' erfcheinen, 

Mur muͤßt ihr nicht zu nahe ftehn, 

Ihr müßt fie kei der Siebe Hertzen, 

Und nur bei Umors Fackel ſehn. 


Schaut her ! Nie wird die Bühne Teer, 
Dort bringen fie das Kind getragen, = 
Der Knabe hüpft, der Juͤngling ſtuͤrmt einher, 
Es kaͤmpft der Manu, und alles will er wagen. 
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Ein jeglicher verfucht fein Gluͤck, 
Doc ſchmal nur ift die Bahn zum Henne, 
Dir Wagen rollt, die Axen bremen, | 
Der, Held ringe kuͤhn voran, der Schwächling bleibt 
, / zuruͤck, 
Der Stolze fällt mit laͤcherlichem Falle, 
Der Kluge überholt ſie allg, _ 


Die Frauen feht ihr an den Schranken ſtehn 
Mit holdem Blick, mit fchönen Händen, 
Den Danf dem Sieger auszuſpenden. 





" ” 
No. 66. Ä 
Die Welrwrifen. 


Der Sit durch welchen alles Ding 
Beſtand und Form empfangen, 
Her Kloben, woran Zeus den Ring 
Dir Welt, vie ſonſt in Scherben ging, 
Vorſichtig aufgefangen, 
Den nenn’ ich einen großen Gift, 
Der mir ergruͤndet wie er beißt, 
Wein ich ihn nicht d'rauf helfe — 
Er heißt: Zehn iſt wicht zwelfe, 


Dir Sehnee macht Ealt, dag Fener brennt, 
Der Menſch geht auf zwei Süßen, 
Die Sonne fcheint am Zirmament, 
Das kann, wer auch nicht Logik keunt, 
Durch feine Sinne wiffen. 
Doch wer Metaphiſik ſtudirt, 
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Der weiß, daß, wer verbrennet, nicht friert, 
Weiß, dag das Naffe feuchter 
Und daß das Helle leuchtet. 


Homerus finge fein Hochgeticht, 
Der Held beiteht Gefahren, 
Der brave Mann thut feine Pflicht, 
Und that fie, ich verhehl' es nicht, - 
Ehe noch Welmeife waren," 

Doch hat Genie und Herz vollbracht, 
Was Sof und des Cartes nie gedacht; 
So gleich wird auch von diefen 

Die Möglichfeit bewieſen. 


Im geben gilt der Stärke Recht, 
Dem Schwachen trozt der Kühne, 
Wer nicht gebiethen kann, iſt Knecht; 
So geht es ganz ertraͤglich ſchlecht, 
Auf dieſer Erdenbuͤhne. 

Doch wie's wäre, fing der Plan 
Der Welt nur erſt von vornen an, 
Iſt in Moralſyſtemen 

Ausfuͤhrlich zu vernehmen. 


Der Menſch bedarf des Menſchen ſehr 
Zu ſeinem großen Ziele, 
Nur in dem Ganzen wirket er, 
Viel Tropfen geben erſt das Meer, 
Biel Waſſer treibt die Muͤhle. 
D'rum flieht der wilden Woͤlfe Stand 
Und knuͤpft des Staates dauernd Band, 
So lehren vom Katheder 
Herr Puffendorff und Feder. 

M 2 
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Je fchön’re Raͤthſel treten aus der Nacht, 

Je zeichen wird die Welt, die er umſchließet, 
Je weiter ſtroͤmt das Meer, mit dem er fli eßet. 
Je ſchwaͤcher wird des Schickſals blinde Macht, 
Je höher ſtreben feine Triebe, “ 
Je kleiner wird cr ſelbſt, je größer feine Liebe. 
So führt ihn, im verborg'nen Lauf, 

Durch immer reine Forinen, rein're Töne, 

Durch immer hoͤh're Hoͤh'n und immer fchön’re Schöne 
Der Dichtung Blumenlciter fill hinauf — 

Zulege am reifen Ziel der Zeiten, 

Koch cine glückliche Begciſterung, 

Des jüngsten Menfchen- Alters: Dichterfcheung, 
Und — in der Wahrheit Arme wird cr gleiten. 


Sie felbft, die fanfte Zipria, 
umleuchtet von der Feuerkroue, 
Steht dann vor ihrem muͤnd'gen Sohne 
Entſchleiert — als Urania; 
So ſchneller nur von ihm erhaſchet, 
Je ſchoͤner er von ihr geſtoh'n! 
So ſuͤß. ſo feclig uͤberraſchet 
Stand einſt Uliſſes edler Sohn, 
Da ſeiner Jugend himriliſcher Gefaͤhrte 
Zu Jovis Tochter ſich verklaͤrte. 
Der Menſchheit Wuͤrde iſt in eurer Hand gegeben : 
Bewahret fie! nn 
Sie finft mit euch! Mit euch wird fie ſich heben ! 
Der Dichtung heilige Magie | 
Dient einem weifen Weltenplane ; 
Still Tenke fie zum Oceane 
Der großen Harmonie! u 
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Bon ihrer Zeit verſtoßen, fluͤchte, 

Die ernſte Wahrheit zum Gedichte, 

Und finde Schuß in der Kamönen Chor, . 
In ihres Glanzes hoͤchſter Fuͤlle, 


Zurchtbarer in dee Reizes Hülle, 


Erſtehe fie in dem Sefange - 
Und raͤche fich mit Siegesflange 
Un des DBerfolgers feigem Ohr. 


Der freiften Mutter freie Söhne, 

Schwingt auch mit feſtem Augeſicht 

Zum Strahlenſitz der hoͤchſten Schöne t 
Um andere Kronen buhlet nicht 1 

Die Schweiter, die euch hier verfchwunden, 
Sohle ihr im Schoog der Mutter ein; . 
Was fchöne Seelen fchön empfunden; . 
Muß treflich und vollfonmen feyn. | 
Erhebet euch mit Eühnen ‚Flügel 

Hoch über eurem Zeitenlauft . 

ern daͤmmert ſchon in curem Spiegel 
Das kommende Jahrhundert auf 

Auf eaufendfach verfchlungenen Wegen 
Der reichen Mannigfaltigkeit 
Komme dann umarmend euch entgegen. 
Am Thron der. hohen Ewigkeit ! 
. Wie füh in fieben milden Strahlen 
Dee weiße Schimmer Tieblich bricht, 
Wie fleben Regenbogenſtrahlen 

Zerrinnen in das weiße Sicht, 

So fpielt in tanfendfacher Klarheit 
Bezaubernd um den trunk'nen Blick, 
So fließt in Einen Bund die Wahrheit 
In einen Strohm des Lichts ziruͤck 


10 


No. 68, j | 
Die berühmte Fran. 
Epijtel 


eines Ehemanns an einen andern. 


Beklagen ſoll ich dich ? Mit Thraͤnen bitt'rer Neue 
Wird Himens Band von dir verflucht? 

Warum? Weil deine Ungetreue 

In eines andern Armen fucht, 

Was ihr die Deinigen verfagen ? 

Freund höre fremde Leiden an, 

Und lerne deine leichter tragen 





Dich fchmerzt, daß N in deine Mechte, 
Ein Zweiter theilt? Benceidenswerther Mannt 
Wein Wiib gehöre dem ganzen menfchlichen Sefchlecht, 
Vom Belt bis an der Mofel Strand, 
Bis an die Apenninen Wand, ot 
Die in die Baterfladt der Moden 
Wird fie in allen Buden feil gebothen, 
Muß fie auf Diligenzen, Pafetbotben, 
Bon jedem .Schulfuche, jedem Haaſen 
Kunſtrichterlich fich muſtern Taffen, . 
Muß fie der Brille des Philiſters ſtehn, 
Und, wie's ein ſchmutz'ger Ariſtarch befohlen, 
Auf Blumen oder heißen Kohlen 
Zum Ehren⸗Tempel oder Pranger gehn. 
Ein Leipziger, — daß Gott ihn ſtrafen wollte! 
Nimmt topographiſch fie, wie cine Veſtung auf, 
Und bietet Gegenden dem Publikum zum Kauf, 
Wovon ich billig doch allein. nur fprechen follte, 


Dein Weib — dank den Eanonifchen Geſetzen! 
Weiß deiner Gattin Titel, doch zu ſchaͤtzen — 
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Sie weiß warum? Ind thut ſehr Wohl daran, 
Mich kennt man nur als Ninons Mann. 

Du klagſt, dag im Paterr' und-an den Pharotifchen, 
- Erfcheinft du, alle Zungen ziſchen? 

O Mann des Gluͤck's! Wer einmal das von fich 
Zu ruͤhmen hättet! Mich, Herr Bruder, mich, 

Beſchert mir endlich eine Molkenkur 

Das rare Gluͤck — den Platz an ihrer sinken, 

Mich merkt Fein Aug’ und alle Blicte winken 

Auf meine folge Haͤlfte nur. 


Kaum iſt der Morgen grau,: | 
So Fracht die Treppe ſchon von blau'n und gelben Roͤcken, 
Und Briefen, Ballen, unfrankirten Paͤcken, 

Signirt: an-die berühmte Frau. 

Sie ſchlaͤft fo ſuͤß! doch darf ih nicht ſchonen. 
"Die Zeitungen, Madam, aus Jena und Bırlin !” 
Raſch oͤfnet fich das Aug' der halten Schlaͤferin, 
Ihr erſter Blick Fate — auf Recenſionen. 

Das ſchoͤne baue Auge — mir 

Nicht einen Blick! — durchirrt ein elendes Papier, 
(Laut hoͤrt man in der Kinderſtube Weinen) 

Sie legt es endlich weg/ und fraͤgt nach ihren Kleinen. 


Die Toilette wartet fhon; . — 
Doch halbe Blicke nur begluͤcken ihren Spiegel, 
Ein mürrifch, ungeduldig Droh’n “ 
Gibt der erſchrock'nen Zofe Fluͤgel. 
Vor ihren Putztiſch ſind die Grazien cutfloh n; 
Und an der Stelle holder Amorinen 
Sieht man Erinnyen den Lockenbau bedienen. 


Karoſſen raſſeln jetzt heran, 
Hm Mithlakeyen ſpringen von den Tritten, 
Dem duftenden Abbe', dem Reichs⸗Baron, dem Britten, 
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Der, — nur nichte Deutſches leſen Fan, 

Großling und Compagnie, tem 3.. Wundermann 

Gehör bei der Beruͤhmten zu erbitten. 

Ein Ding das demuthsvoll ſich in tie Ede druͤckt, 

Und Ehrmann heißt, wird vornehm angeblickt, 

Hier darfihe — wird Dein Hausfreund fü viel wagen ? 

Dir duͤmmſte Fant, ver aͤrmſte Wicht, 
»Wieſehr er ſie bewundere, ſagen 

Und darf's vor meinem Angeſicht! 

Ich ſteh' dabei, und, will ich artig heißen, 

Muß sch ihn bitten mitzuſpeiſen. 


Bei Tafel, Freund, beginnt erft meine Korb; 
Da gerh es über meine Flaſchen! 
dit Weinen.von Burgund, die mir der Urzt verboth, 
Muß ich die Kehten ihrer Lober wafchen, 
Mein ſchwer verdienter Biſſen Brodt 
Wird hung'riger Schmaroger Beute ; 

Ort dieſe leidige Bermalcdeite 
Unfterblichfeie iſt meines Nierenſteiners Top. 
Den Wurm an alle Finger, welche drucken! 

Was, meint du fey mein Danf? Ein Uchfehzuden, 
Ein Minenſpiel, ein ungefchliffenes Beklagen ; 
Erraͤthſt du's nicht? D ich verfteh’s genau >» 
Daß den Brilliant von einer Frau 
Ein folcher Pavian davon getragen. 


Der Frühling kommt. Auf Wieſen und anf Feldern 
Streut die Natur den bunten Teppich hin; 
Die Blumen kleiden ſich in angenehmes Gruͤn, 
Die Lerche ſingt, es lebt in allen Wäldern, 
— Ihr iſt der Fruͤhling wonneleer, 
Die Saͤngerin der ſuͤßeſten Gefuͤhle, 
Der ſchoͤne Hain, der Zeuge unſ'rer Spiele, 
Sagt ihrem Herzen jege nichts mehr, 
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Die Nachtigallen haben nicht gelefen, 

Die tilin bewundern nicht, 

Der allgemeine Jubelruf der Weſen 

Begeiſtert fl e— zu einem Sinngedicht. 

Doch nein! vie Jahrszeit iſt fo ſchooͤn — zum Reiſten 
Wie dringend voll mag's jert in Pirmont ſeyn! 

Auch hört man überall das Karls-Wad preiſen. 

Huſch iſt fie dort —- in. jenen ehrenvollen Sieiy'n, 

Wo Griechen untermifcht mit Weiſen, 
Celebritaͤten aller Art, - nt 
Vertraulich wie in Charons Kahn gepaart, 

Un einem Tiſch zuſammen fpeigen! 

Wo, eingeſchickt von fernen Meilen, 

Zerriſſene Tugenden von ihren Wunden Keil, — 

Noch and're — fir nit Wauͤrde zu beſteh'n, 

Umtie Verſuchung luͤſtern flen— 

Dort Freund — 0 lerne dein Verhaͤngniß preifen 
Dort wandelt mine Frau, und laͤßt mir Reben Waiſen. 


O meiner Liebe erſtes Flitterjahr! 
Wie ſchnell — ach, wie ſo ſchnell biſt dweutſogen! 
Ein Weib, wie keines iſt, und Feines wer, 
Nur von des Meitzes Goͤttinnen erzogen, _ 
Mit hellem Gi, wit aufgetha'nem Sim, 
Und weichen leiste beweglichen Gefuͤhlen, 
So ſah' ich fie, die Herzensfeßlerinn, 
Gleich einem Maitag, mir zur Scite fpielen ; 
Das füge Wort: Ich liebe dich ! 

Sprach; aus dem Holden Augenpaare; 
So führt.ich fie zum Traualtare: 

O wer war glücklicher als ich! 

Ein Bluͤthenfeld beneidenswerther Jahre 
Sat) lachend mich aus dieſem Spiegel au. 
Mein Himmel war.mir aufgethan 


M 
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Schon fah ich ſchoͤne Kinder um mich fcherzen, 

In ihrem Kreiß die fchönfte Sie 

Die Gluͤcklichſte von allen Sie, 

Und mein durch Seelenharmonie, 

Durch ewig feſten Bund der Herzen. 

Und nun erſcheint — O moͤgt' ihn Gott Verdammen ! 
Ein großer Mann — iin ſchoͤner Stift. 

Der große Mann thut eine That! — und reißt 
Mein Kartenhauß von Himmelreich zuſammen. 


Wen hab’ ich nun? Beweinenswerther Taufch ! 
Erwacht aus diefem Wonneranſch, | 
Was iſt von diefem Engel mir geblieben ? 

Ein ftarfer Seit in einem zarten $eib, 
Ein Zwiteer zwischen Wann und Weib, 

Gleich ungefchitt zum Herrfchen und zum Lieben; 
Ein Kind mit eines Rieſen Waffen. 

Ein Mittelving von Weiſen und von Affen ! 

Wo kuͤmmerlich dem ir ker en nachzufriechen, 
Demfchöneren Geflecht entfloh’n, 
Herabaeftürgt von einem Thron, 

Des Reitzes hiilfgen Myſtericn entwichen, 

Aus Cythereas gold’nen Buch geftrichen 

Für — einer Zeitung Gnadenlohn. 





No. 64. 
Das Gluͤck und die Weisheit. 


Entzweit mit einem Favoriten 
Flog einſt das Gluͤck der Weisheit zu: 
Ich will dir meine Schaͤtze biethen, 
Sey meine Freundin du. 
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schrie meinen reichten fchönften Gaben 
Beſchenkt' ich ihn fo muͤtterlich. 
Und ſieh, ev will noch immer haben, 
Und nenne noch geigig mich, 
“Komm Schweiter, laß ung Freundſchaft fchließen, 
Du marterſt dich An deinem Pflug; 
In deinen Schoß will ich fie gießen, 
Hier iſt für Dich amd mich genug.” 


Sophia lächelt dieſen Worten, , 
Und wifcht ven Schwejß vom Ungeftcht ! 
. Dort eilt ein Freund, fich zu ermorden, 
Velfoͤhnet euch! Dich brauch ich nicht.” 


» 


. Mo. 65, 
Das Spiel Des Lebens. 


Wollt ihe in meinen Kaften feh’n ? 
Des Lebens Spiel, die Welt im Kleinen, - 
Gleich foll fie eurem Aug’ erfcheinen, 
Dur müßt ihr nicht zu nahe ſtehn, 
Ihr müßt fie kei der Siebe Bergen, 
Und nur bei Amors Badel ſehn. 


Schaut her ! Nie wird die Bühne fer, 
Dort bringen fie das Kind getragen, 
Der Knabe hüpft, der Juͤngling fitemt einher, 
Es fämpft der Mann, und alles will er wagen. 
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Ein jeglicher verfucht fein Gluͤck, 
Doch ſchmal nur iſt die Bahn zum Nennen, 
Dir Wagen rollt, die Axen brennen, | 
Dee, Held dringt Fühn voran, der Schwächling bleibe 
, zurüc, 
Der Stolze fällt mit laͤcherlichem Falle, 
Dee Kluge uͤberholt fie al. 


Die Frauen ſeht ihr an den Schranken ftehn 
Mit holdem Blick, mit ſchoͤnen Händen, “ 
Den Danf dem Sieger auszuſpenden. 





. =» 
No. 66. 
Die Welrwrifen. 


Der Ss der) welchem alles Ding 
Beſtand und Sera empfangen, 
Der Kloben, woran Zeus den Ring | 
Dir Welt, tie ſonſt in Scherben ging, 
Borfichtiz aufgefangen, 
Den nenn’ ich einen großen Gilt, 
Der mir ergruͤndet wie er heißt, 
ern ich ihn nicht d'rauf helfe — 
Er beißt: Zehn iſt nicht zwoͤlfe. 


Dir Sehnee macht Ealt, das Fener brennt, 
Der Menſch seht anf zwei Fuͤßen, 
Die Sonne ſcheint am Zirmament, 
Das kann, wer auch nicht Logik keunt, 
Durch feine Sinne wilfen. 
Doch wer Metaphiſtk ſtudirt, 
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Der weiß, daß, wer berbrennet, nicht friert, 


Weiß, daß das Naſſe feuchte 
Und daß das Helle leuchtet. 


Homerus finge fein. Hochgeticht, 
Der Held beiteht Gefahren, 
Der brave Mann thut feine Pflicht, 
Und chat fie, ich verhehl' es nicht, - 
Ehe noch Weltweife waren," 

Doch hat Genie und Herz vollbracht, 
Was Sof und bes Cartes nie gedacht; 
So gleich wird auch von diefen 

Die Möglichkeit bewiefen. 


Im rLeben gilt der Stärke Recht, 
Dem Schwachen trozt der Kuͤhne, 
Wer nicht gebiethen kann, iſt Knecht; 
So geht es ganz ertraͤglich ſchlecht, 
Auf dieſer Erdenbuͤhne. 

Doch wie's wäre, fing der Plan 
Der Welt nur erjt von Dornen an, 
Iſt in Moralſyſtemen 

Ausfuͤhrlich zu vernehmen. 


Der Menſch bedarf des Menſchen ſehr 

Zu ſeinem großen Ziele, 
Nur in den Ganzen wirket er, 
Viel Tropfen geben erſt das Meer, 
Biel Waſſer treibt die Muͤhle. 
D'rum flieht der wilden Woͤlfe Stand 
Und knuͤpft des Staates dauernd Band, 
So Ichren vom Katheder 
Herr Puffendorff und Feder. 

M 2 
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Eben lenkte muͤßig auf ven Wogen 
Ein bejahrter Schiffer feinen Kahn, a 
Und die Weiblein, die an's fer flogen 
Winkten ihn zum Ankerplatz heran. 
«Kommt, wir machen eine Luſtfahrt! riefen 
Sie den Rittern: Gebt ung das Geleit: 
Geht, der See iſt fromm, und nimmer ſchliefen 
Ungeſtuͤme Winde, ſo, wie hent 


Und tie vier vermaͤhlten trug der Nachen 
Von dem Strand hinaus in's kleine Meer. 
Aus des Schloſſes Fenſtern ſchallte Sachen 
uUnd der Wunſch begluͤckter Wiederkehr. 
Hymens juͤmgſte Kinder warfen dankend 
Abſchiedskuͤſſe nach der Burg hinauf, 

Und, wie cine fanfte Wiege fehmanfend, 
Nahm das Schifflein fürder feinen rauf. 


Ihren Augen ſchwand die grüne Küfe, 
Und fie fah’n das ferne Schloß nicht mehr’; 
Horch! da ſchnaubte durch die Waſſerwuͤſte 
unerwartet cin Orkan daher! | 
Donnersſchwang're Wolkenberge thuͤrmten 
Hoch ſich vor der Sonne goldnes Thor, 
Und aus allen Wetterhoͤhlen ſtuͤrmten 
Wirbelwinde mit Geheul hervor. 

eindlich kam die Nacht auf Rabeuſchwingen 

Im Gebieth des heitern Tages an. 
Um die Herrſchaft ſah man beide ringen, 
Und der Daͤmm'rung Zwifchenreich begann. 
Ach wie blich der Frauen Roſenwange! 
Selbſt dem grauen Schiffer, der, als Kind, 
Schon den See befuhr, ward ſeltſam bange; 
Und die Heimath ihm ein Labyriuth. 








ul 


In der Irre zwifchen Wechſelwinden, 
In dem Aufruhr ihres Wurh:Gefechts, 
Steuert' er, den Weg ans Land zu finden, 
ie ein Blinder taſtet, links und rechts, 
Mur auf friedlichen Gewaͤſſer wiegte 
Sich fein Fahrzeug ſonſt mit Muth and Gluͤck, 
Doch, da Welle gegen Welle Eriegte, 
Schaudert’ er von dem Tumult zuruͤck. 


giebreich trößtend die verzagten Frauen, 
Ruderten die jungen Maͤnner kuͤhn. 
Welcher Jubel, als die Uferauen 
Schmaler Gürtel ihrem Blick erfchien 
Aber dieſen Heſfnungs Schimmer daͤmpfte 
Bald der Schrecken, daß der matte Tag, 
Der bis jetzt der Nacht entgegen kaͤmpfte, 
Ploͤtzlich feiner Feindin unterlag. 


Ihrer Wolken ſchwarze Hoͤrner fchloffen 
Sich in lange grauenvolle Reih'n, 
Und der Himmel, den fie rings umfloſſen, 
Scien ein großes Leichentuch zu ſeyn. 
Blitz auf Blis zerriß die raue Hülle, 
Fluthen rauſchten nieder, wie ein Meer, 
Und mit erſchuͤtterndem Gebruͤlle 
Waͤlzte ſich von feru der Donner her. 


Mit des Wetters fleigendem Getuͤmmel 
Stieg die Angſt der Liebenden im Boot 
Achı nach ihnen arif herab vom Simmel, 
Grif empor aus Welleuſchaum der Tod 
Goffnungslos, den Starken zu entrinnen, 
Schloß firh, feurig betend, Weib und Mann, 
Um vereint den Hafen zu gewinnen, 
Wo bein Erditurm fich erheben Fan. 
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Und als jeßt die Fluch noch wilder ſchaͤummt, 
Und fich, wie ein ungezähmtes Roß, 
Mit der leichten Laſt des Kahnes baͤumt, 
Schoß ein rother Schlangenblig aufs Schloß. 
Graͤßlich haflte dort mit Donnerskruchen 
Noch des Thurmes Einſtuͤrz durch die Luft, 
Da verfcehlang der Seeſchlund hier den Nacken, 
Und ein Doppelt Brautbett ward die Gruft, 





No. 68, 
Erfenntnif. 


Der Menfch begreift dag geben 
Mir feinen Raͤthſeln nicht, | 
Er ringt, von Nacht umgeben, 
Mach unbekanntem che 


Er fchwingt fich zu den Sternen 
Er mißt das Weltenall, 
Stuͤrzt in die Sonnenfernen . 
Eich hin mir ſeiner Qual 


Doch ach fie endet nimmer . 
So weit die Sonne glüht, 
Sp weit im Mondenfchimmer 
Der Sehnſucht Blume bluͤht! 


Nur erfi an jenem Ziele, 
Wohin die Zeiten gehn, 
In deffen Schattenkühle 
Errung'ne Palmen wehn ; 
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Nur erft am Surkophage, 
80 Herz und Auge bricht, 
Reift ihm die Nacht zum Tage, 
Die Finſterniß zum Sicht ! 





No. 69 
Nacht und Tag des Lebeus. 


Das Schickſal herrſcht, die.unfichtbare Macht, 

Das geben fchreitet zwifchen Tag und Nacht, 

Was heute war, iſt morgen hingefchmunden, 
Wohin es ſchwand? — Du wirft es nicht erfunden,” 


Ein beil’ges Dunkel ſchließt die Zufunft ein, 
Auch träge der. Menfch nicht ew'gen Sonnenſchein. 
Das Unglück ſelbſt foll bilden ihn umd pflegen ; 
Aus Ungerittern finft des Simmels Segen. 


Er trage nur mit finniger Geduft, 
Mit ſtillem Muth, und rein von eigner Schuld, 
Und ſtaunen wird ee — wie fich alles wendet, 
Und alles fich im reinſten Einklang enden 


Das schen iſt ein großes Zauberbild, 
Ein Augenblick — und Alles iſt enchülfee 
Und was uns dunkel fihien, fteigt aus dem Grunde 
Und bringe dem Morgen neue Kunde 
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No. 70. 
Lob der Treue 


Sey getreu, denn Treue wuͤrret 
Unfer Daſein früh und fpätz 
Und ihr Heldenarm — er ſchuͤrzet 
Uns zu jeder guten That, - 
Wo ſie waltet, mo fie füet, 
Heift die Erndte ſchnell heran, 
Und aufihren Boden maͤhet 
ever, was ihn laben Fan, 


Sey getreu, denn Treue kraͤnzet 
Erſt der Freude heiteres Haupt; 
Und ein ſanftes Fruͤhroth glaͤnzet, 
Wo der Menſch dem Menſchen glaubt. 
Kuß und Scherz und Huldgekoſe 
Buͤßen all ihr Suͤßes ein, 
Menn fie gleich der zarten Roſe 
Mit Verſchwinden uns bevräum 


Sen getren, denn Treue reichet 
Seilfaft allen Kranken dar, 
Und bei ihrem Schutze weichet 
Jede drohende Gefihr. 
Dunfelt es in deiner Zelfe, 
Brechen taufend Stiirme los: 
Ihre Fackel leuchtet heller, 
Zuflucht gibt der Goͤttinn Schooß. 


Sey getreu, denn Treue dringet 
In der Weisheit Schachte ein, 
Und ihr ernſter Kampf erringet, 
Bas fonft blöde Geiſter ſcheun. 
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Mit der Kraft, die das Erkorne 
Nimmer fich entreißen läßt, 
Hält fie auch das $ichtgeborne, 
Und der Wahrheit Blumen feſt. 


Sey getreu, denn Treue zündet 
Himmels Fackeln in dir an, 
Und ihr hoher Spruch verkuͤndet, 
Was ſonſt heil'ge Seher ſah'n. 
Sie, nur fie, wird endlich ſchauen, 
Das der Erdner ſonſt nicht fennt; 
Wird in ihm den Altar bauen, 
Wo das große Opfer brennt. . 


Sey getreu, denn Treue adelt | 
Die Bergangenbeit fir dich, | 
Wer fich gleich bleibt, ach, der tadelt 
Nie, was ihm an- Zeit entwich. 
Durpur trägt für ihn das Alte 
Kronen jeder todte Tag; 
Und das Wort das einſt erfchaflte, 
Toͤnnt melodifch in ihm wach. | 


Sey getren, denn ächte Treue - 
Bebet auch vor Gräften nicht, — 
Hier iſt's, wo den Ring der Weihe 
Nie der Unbeſtand zerbricht. — 

Die Gelichte, die nie fliehet, 
Wenn fie Eng und Schwur ung gab, 
Die ung immer zu fich zichet, 
Die Geliebte iſt — das Grab, 
| N 
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No. 71. 
elifäifhbes Städ. 


Das höchste Gluͤck iſt jenfeits nur zu finden. 
Ein MHaub der Zeit iſt, was tie Zeit gewährt, 
Das Herz foll mit der Gottheit fich verbinden, 
Und göttlich fern, was unſre Gecle nährt ; 

Der Geift fich treu dem Geiſt der Gottheit weih'n, 
Das Herz, der Wahrheit heil’ger Tempel feyn. 


Es strebt der Menſch mit zu viel Gluth der Liebe 
Nach eitler Luſt und ſinnlich ſchoͤnem Reit, 
Das Auge iſt der Fuͤhrer ſciner Triebe, 
Dis Goldes Glanz ſtuͤrzt ihn in Neid und Geitz; 
Der Ehre Strahlen blenden feinen Eeilt, — 


Das ihn der Stolz zum Schlund der Hoͤlle reißt. 


Das Heilige dient freilich nicht zur Huͤlle; 
Das Heilige iſt fuͤr die Seele nur. | 
Es lebt und webt tief in des Herzens Etiffe, 
Und gibt dem Auge Feine Strahlen: Spur ; 


ESs iſt der Reichthum, den nur Engel ſch'n. 


Es iſt vie Schoͤnheit uͤberirdiſch fchön ! 


Nach diefem Reichthum ſoll das Leben ringen, 


Fuͤr dieſes Kleinod unfer Herz ergluͤh'n; 


Es ſoll der Menſch zum wahren Schönen dringen, 
Und feinen Geiſt dem Sinnentand entzieh'n. 


- Die unverruͤckt nach dieſem Ziele gehn, 


Die werden einge den höchiten Meiſter ſehn. 


Aus diefem Kleinod ſtrahlt dir Bruderliche, | 
Auf Bruverliebe ruhe dee Lebens Gluͤck; 
Sie zaͤhmt und bändige der Begierten Tricbe, — 
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Und ſcheucht ſte weit von Stolz und Geitz zurhd. 
Die Bruderliche will die Welt erfreu'n, 
Und gluͤcklich nur im Gluͤck des Bruders feym 


Zu diefer Liebe ift der Menſch erfohreng _ 
Beherrſchen foll fie feine Willenskraft; 
Hat diefe Liebe ihre Kraft verloren, 
So fehlägt dag Herz in Frechen Leidenſchaft; 
So hebt des Laſters Brut das Schlangenhaupt ; 
So wird das Friedensheil der Welt geraubt. 
Laßt Menſchen dieſe Liebe nicht erkalten, 


Und breitet aus ihr Meich nor Bruſt zu. Bruſti 
O, möchte fie in allen Herzen walten; 


So wär’ das geben Paraticfes Luſt, 
So wär’ das höchite Meiſterwort erfüllt; 
Go wär’ die Welt des Himmels Ebenbild 





No. 72. 
Vertraue Gott. 


Vertraue Gott! mag dann das Ungluͤck wüchen ı- 
Wenn alles zittert, zittert nicht dein Herz. 
Der Wuth des Sturmes kannſt du nicht gebiethen; 
Du fügit dich d’rein, und blickeſt bimmelwärts, 
Und denkſt: Wenn die Natur in. Trümmer bricht, 
. Der Geijt, der himmlifche zertruͤmmert nicht, 


= 


Bertrane Gott! du gehft mit feſtem Schritte 
Auf deinem Pfade im finftern Sturm einher « 
Bott ijt bei die es rufe deine Bitte Zn. 
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Zu ibn, denn über die Natur ift er, 
Ihm muß fie folgen, wie fein Wink es will, 
Er fprichtz fo find die Elemente ftill, 


Vertraue Gott: mag felbit das geben wanfen! 
Zum Stanbe finft nur das, was Staub iſt, hin. 
Vertraue Bote! du ftirbft mit dem Gedanken :- 
Ich bin ein Geift der Tod iſt mein Gewinn! 
Was göttlich ift, dem fällt ein göttlich Looß; 
Was göttlich iſt, koͤnmt in der Gottheit Schooß + 





No. 73, | 
Lied von Gott. 


Es iſt ein Gott! der Tugend verbuͤrgendes Leben 
Verkuͤndet ihn; fie wäre nicht, wäre Fein Bott, 
Ihr ift das Wort der innigften Weihe gegeben ; 
Sie fpricht es aus: Es ift ein Bart! 


Sie zeugt es laut, fle ruft es hinaus in die Berne 
Hinaus in die, mit Welten umblühete Flur. 
Es ijt ein Gott! antworten die ewigen Sterne 
Durch das Gewoͤlbe dev Natur. 


Der ftilfe Geift, der innerfte feligfte Friede 
Vertrauet dom Hain, das hohe Geheimniß von Bott; 
Und feife fpricht, im flötenden Nachtigallliede, - 

Der Hain es nach: Es iſt ein Bott 


Der Erde Drud, die heiligen Hebel des Lebens 
Erhöhen den Geift, erheben die Seele zu Bott. 


Die Tugend Fimpft, und fordert den Sieg nicht vergebene; 


Sie triumphirt: Es iſt ein Bott! 








No. 74, 
Die Ideale. 


So willjt du treulos bon mir ſcheiden 
Mit deinen holden Phantaſien, 
Mit deinen Schmerzen, deinen Srenden, 
Mit allen unerbierlich flieh’n de 
Kann nichts dich, Zliehende! verweilen, 
Dt: meines Lebens gold’ne Zeit! 
Bergebens, deine Wellen eilen 
Hinab in's Meer der Ewigkeit. 


Erloſchen find die heitern Sonnen, 
Die meinen Iugendpfad erhellt, 
Die Ideale find zerrronnen, \ 
Die eint das trunkene Herz geſchwellt. 
Er iſt dahin, der ſuͤße Glaube 
An Weſen, die mein Traum gebahr, 
Der rauhen Wirklichkeit zum Raube, 
Bas ein fo ſchoͤn, fo göttlich war. 


Wie einft mit fliehendem Verlangen 
Mygmalion den Stein umſchloß, - 
Bis in des Marmors alte Wangen | 
Empfindung glühend fich ergoß; 

So fehlang-ich mich mit Liebesarmen 
Um die Nature mit Jugendluſt, 

Bis fie zu athmen, zu erwarmen 
Begann an meiner Dichterbruft ; 


Und cheilend meine Flammen Triebe, 
Die Stumme eine Sprache fand, 
Mir wiedergab den Kuß der Siebe 
Und meines Herzens Klang verſtand; 
N 2 
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Da febte mir der Baum, die Roſe, 
Mir fang der Duellen Silberfall, 
Es fühlte felbit das Seelenlofe 
Bon meines tebens Widerhall. 


Es dehnte mit allmächtigem Streben 

Die enge Brüft ein Ereifend Al, 

Hinans zu treten in das Sehen, 

In That und Wort, in Bild und Schall, 
Wie groß war diefe Welt geſtaltet 


. So lang die Knoſpe fie noch bar, 


Wie wenig, ach + hat fich entfaltet, 
Dies Wenige, wie Flein, wie farg t 


Wie fprang von Fühnem Muth beflügelt, 
Begluͤckt in feines Traumes Wahn, 
Bon Peiner Sorge noch gezuͤgelt, 
Der Juͤngling in des Sehens Bahn. 
Bis an des Acthers bleichtte Sterne 
Erhob ihn der Entwürfe Flug; | 
Nichts war fo hoch und nichts fo ferne 
Wohin ihr Flügel fie nicht irug. 


Wie leicht ward er dahin getragen, 
Bas war dem Gluͤcklichen zu ſchwer: 
Wie tanzte vor dee Lebens Wagen 
Die fuftige Begleitung ber ı 
Die Liebe mit dem füken Lohne, 

Das Gluͤck mit feinem aold'nen Kranz, 
Dee Ruhm mit feiner Sternen: Krone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz. 


Doch ach, fchon in dee Weges Mitte 
Berloren die Begleiter ſich; 
Sie wandten treulof ihre Schritte, 
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Und Einer nach dem Andern wich. 

Seichtfüßig war das Gluͤck entflogen, 
Des Willens Durst blieb ungeſtillt. 
Des Zweifels finftere Wetter zogen 
Sich: um der Wahrheit Sinnenbild, 


Ich ſeh' des Ruhmes heilige Kränze 
Auf der gemeinen Stirn entweihl, 
Ach! allzuſchnell im kurzen Lenze 
Entfloh die ſchoͤne Liebeszeit. 

Und immer ſtiller ward's und immer 
Verlaſſner auf den rauhen Steg; 

Kaum warf noch einen bleichen Schiminer, . 
Die Hoffnung auf den finftern Weg. 


Don al dem ranfchenden Geleite, 
Ber harrte liebend bei nriv ang ? 
Wer ſteht mir troͤßtend noch zur Seite, 
Und folge mir bie zum finſtern Hauß? 
Du, die du alle Wunden heifeft, 

Der Freundſchaft leise zarte Sand, - 
Des Lebens Buͤrden liebend theileſt, 
Du, die ich Früher ſucht' und faud. 


Hnd du, die gern ſich mit ihr gattet, 
Wenn fie ver Seele Sturm befchwährt 
Berchäftigung die nie ermattet, 

Die langſam fchaft, doch nie zerftähre ! 
Die zu dem Bau der Ewigkeiten | 
Zwar Sundforn nur für Sandkoru freut, 
Doch von der großen Schuld der Zeiten, 
Minuten, Sabre, Tage ftreicht, 


— — 
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Mo. 75, 
Beim Abfchied. 


Dein gedenE ich und dein fanft Entzäden, 
Ueberſtroͤhmt die Geele die dich liebt, . 
Das iſt einer von den Augenblicken 
Die fo fparfam mir das Schickſal gib 
Ein Gefolge fchwarzer, trüber Stunden 
Draͤnget fich um meine Jugend her; 
Augenblicke find mir froh verschwunden, 
Aber Zahre truͤb und Freudeleer. 


Als ich erft mit dir die Siehe Fannte, 
Da fchon war es, als mein weiches Herz 
Bon der Freundſchaft füger Luſt entbrannte, 
Aber öfter von der Trennung Schmerz, 
Ach ı wie mancher riß von deiner Seiten, 
Aus dem Arm! O Trennung du dahin! 
Wenig Srenden, viele Bitterfeiten 
Sind fein Loos frit ich geberen bin. 


Theile nicht dad Looß von dieſem Tage, 
Sanftes Maͤdchen, weine nicht mit mich! 
Nicht zur Schwermuth. nicht zur bangen Klage, 
Nur zur Freude ſchuf der Himmel dich! 

O vergiß, vergiß, was oft mit Blicken 
Oft mit Worten, meine Seele ſprach, 
Sieh' der Leiden die dich jetzo drücken 
Folgen einftens größere renden nach. 


Und alsdann wenn Tage edler Freuden, 
Gleich dee Som, ans trüber Nacht entjtehn, ' 
Sanftes Mädchen, dann fu laß ung beide, 
Treu vereine der Borficht Wege gehn. 


a 
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Mit vereinigten vergnuͤgtem Herzen, 

Danken wir anbetend ihr, daß ſie 

Uns alsdann nach ausgeſtandenen Schmerzen, 
Den Genuß des wahren Gluͤcks verlieh. 





No. 76. x 
Gold und Weiber. 


Gold und Weiber haben Macht der Götter, 
Land und Meer find ihnen unterthan. 
Laut iſt mancher Ihe geſchworner Spötter, 
Und im Stillen bethet er fie an, 


Goldne Schlüffel oͤffnen alle Thüren, 
Und dagegen ſchuͤtzt nicht Erz und Stahl 
Himmelan und Hoͤllenab zu führen, 

Iſt ein Spiel nach ſchoͤner Frauen Wahl. 


Was nicht beide Zauberer bewirken, 
Was du nicht durch ſie vollfuͤhrſt, das liegt 
Tief in der Unmoͤglichkeit Bezirken 
Weil ihr Reitz die Moͤglichkeit beſtegt. 


Durch ſte bluͤht und welkt das Gluͤck der Staaten, 
Stuͤrzt ein Thron oft, wie ein Kartenhauß — 
Doch was wag' ich mich an ihre Thaten? 

Keines Menſchen Zunge fpricht fie aus. 


Oft verfuchen fie, zum Zeitbertreibe, 
Ihren Zauberſtand felbit gegen fichz 
- Gold fhlich manchem frommen Biedermweibe 
Lockend nach, bis feine Tugend wich 
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Dafuͤr nehmen auch die Weiber Rache, 
Wenn ein Reicher in ihr Netz verfaͤllt, 
Dann muß Gold, daß unter feinem Dache 
König war: fort in die weite Welt. — 


Sultanſtolz erfüllt die Aftergötter, 
Troß der drohenden Vergänglichfrit. 
Seht, des Weibeshlüthe welft, wie Blätter, 
Die cin Herbſtſturm durch den Wald verſtreut: 


Und fo wird der Goldberg, den zufammen. 
Mancher Diammons:Diener, fiharrt und klanbt, 
Ihm von Dicben, Krieg md wilden Itammen > 
Oft in einen Augenblick geraubt. 


Auf und ab, an Weſen, Thun und Sitten 
Sind die beiden Herrſcher ganz ſich gleich, 
Aber wen fie nur ihr Fuͤllhorn fchütten, 

Der träumt ſich er hab’ ein Königreich 


Doc du brauchft kein Jubellied zu dichten, 
Freund, bei ihrem Einzug in dein Hanf, 
Wehe dir! durch's Hinterpförcchen flüchten 
Fried und Ruh mit Sad und Pad hinaus ı. 


Maancher ſchlief, als Here von wenig Hellern, 
Wie ein Dachs, die laͤngſte Winternacht, 

Der nun feinen Schag in dumpfen Kellern 

Gegen eine Raͤuber ſchaar bewacht. 


Manchem waren Fremdlinge die Sorge, 
Frobſtun hüpfte bei ihm aus und eina 
Nie vergäfft ihm, feit dem Hochzeitmorgen, 
Eiferſucht des Lebens Freudenwein. — 
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Wie bei eines Muͤnzverfaͤlſchers Waart 
Silberſchimmer Kupferſchlacken deckt, 
So haͤlt oft ein ſchoͤnes Laͤrvchen, klare 
Tuͤck und Bosheit hinter ſich verſteckt. 


Es bedornt mit Undank dem die Wege 
Deſſen Bild und Ueberſchrift es traͤgt. 
Muͤnzen ohne Namen und Gepraͤge, 
Sind vie Maͤdchen, bis cin Mann ſte praͤgt. 


Doch wer ſich dies Praͤgen zu verrichten, 
Unpriveligirt will unterſtehn, 
Bird von geift: und weltlichen Gerichten, 
Als cin falfiher Münzer angefehn. 


Ind die Muͤnze die er hat geſchlagen, 
Slieht, weil fie verrufen ift, das Licht; 
Dem und Jenen wird fie angetragen, 
Aber wer fie kennt, der mag fie nicht, 


Liebesblicke, Kuß und Handdruck gleichen 
Muͤnzen, die im Handel gangbar ſind, 
Seelig iſt, wer damit auszurcichen, 
Eich Genuͤgſamkeit ſelbſt abgewiant! 


Wo die Lieb' ihr hoͤchſtes Gut vergeudet, 
Baut der Ueberdruß bald ſeinen Thron. 
Und von klugen Leuten unbeneidet 
Iſt der Waͤchter einer Million. 


Gold und Weiber heben und verſ üßen 
Zwar des Lebens mattes Schattenſpiel, 
Doch will man ſie froh genießen, 

Taͤndle man mit beiden nicht zu viel. 


» - — EEE 
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No. 72, 
Der freie Mann 


er it ein freie Mann? 
Der dem nur eig'ner Wille 
Und nicht eines Zwingherrn Grille 
Geſetze geben kann, 
Der iſt ein freier Mann! 


er ift ein freier Mann ? 
Der das Geſetz verehret 
Nichts thut was es verwehret 
Nichts will was er nicht Fan, 
Das iſt ein freie Mannt 


Wer iſt ein freie Mann? 
Dem nicht Geburth und Titel, 
Nicht Samtrod oder Kittel . 
Den Bruder bergen kann; 
Der ift ein freier Mann ! 


er iſt ein freie Mann? 
Der, muß er Gut und Leben 
Gleich für die Freiheit geben 
Doch nichts verlieren kaun; 
Der ift ein freier Mann ı 


Wer iſt ein freier Mann ? 
Der bei des Todes Nufe, 
Keck auf des Grabes Stufe 
Und ruͤckwarts blicken bann. 
Der iſt ein freier Mann! 
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Ne. 78. 
Freiheit.. 


Freiheit wänfcheft du dir, und klagſt alltaͤglich und zuͤrneſt, 
Daß die Freiheit fehle, uͤber Deſpoten-Bewalt? 
Lern entbehren, o Freund! Beut Trotz dom ©: hmerz und dem 
Tode! 
Und Fein Gott.des Diinps fuͤhlet ſich Freier, als du — 
Aber noch fraͤgt dein Blick: Wi: lern' ich die ſchwerſte der 
Kuͤnſte, 
Wieden erhabenen Trotz gegen den Schmerz und den Tod? — 
Wirb bei der Mutter mean um Tugend, die göttliche 
Tochter. 
Wirb! — Und dein iſt vie Kunf, dein der erhabene Trotz. 





Mo. 79. 
Die Tode 


Fuͤr Tuzend, Menſch zenreht und Me— iſcheafreiheit ſterben, 
Iſt hoͤchſt erhab'ner Math, it IB: lterloͤſers⸗ Tod 
Denn nur die goͤttlichſten der Heldenmenſchen Firben 

Dafuͤr den Panzerreck mit ihren Herzblut roth. 


Am hoͤchſten ragt an ch die avoße Tedesweihe 
Fuͤr fein verwandtes Volt, fein Baterlind hinan. 
Dreihundert Sparter ziehn in dieſer Heldenreihe 
Durchs Thor der Ewizleit den Ue edrigen voran | 


So groß iſt auch der Tod fuͤr einen guten Fuͤrſten, 
Mit Zepter, Way und Schwert in kügendhafter Hand, 
Wohl mag der Edlen Muth nah folchem Tode dürjten s- 
Denn es iſt Tod zugfeich für Volk amd Vaterland. 


OÖ 
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Der Tod für Sreund und Kind, und fr die füge Holde, 
Iſt, wer nicht immer groß, doch rührend lets und ſchoͤn. 
Denn es ift Todesgang, den, nicht erkauft mit Golde, 

Im Dranye des Gefühle nur edle Dienfchen geh. - 


Fuͤr blauke Majeſtaͤt, und weiter nicht, verbluten, 
Wer das fuͤr groß, für ſchoͤn und ruͤhrend hält, der irrt. 
Denn das iſt Hundemuth, der eingepeitſcht mic Ruthen 
Und eingefuͤllt mit des Hofmals Brocken wird. 


Sich fuͤr Tirannen gar hinab zur Hoͤlle balgen, 
Das iſt ein Thor, der nur der Hoͤlle wohl gefaͤllt, 
Wo ſolch ein Held erliegt,- da werde Rad und Galgen 
Ar Stragenräuber und für Moͤrder aufgeftellt 





. . No. 80. 
Tells Kapelle bei Küßnach, 


Sieh’ tiefe heil'ge Waldkapelle! 
Sie ijt geweiht an felber Stell, . 
Wo Geßler's Hochmuth Tell erſchoß, 
Und edler Schweizer Freiheit ſproß. 


Onberiue, habe Dank und Lohn, 
Des wackeru Waidwerks Schutzpatron! 
Tell klomm, cin raſcher Jaͤgeremann, 
Die Schlucht hinab, die Alpen an. 


Den Steinbock hät er oft-gefäfft, 
Der Some’ in Wolken nachgeſtellt 
Er ſcheute nicht den Wolf nud Bär, 
Mit feiner guten Armbruſt Wehr. 
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Da rief ihn Gott zum höhern Werk, 
Und gab ihm Minch und Heldenftärf”, 
Bollbringen follt er das Gericht, 

. Das Geßlern Todesſchnlrig Spricht, 


Hier in dem Holweg Fam zu Roß 
Der Landvoigt mit der Knechte Troß; 
Tell lauſchet ſtill, und zielt fo wohl, 
Daß ihn fein Bold noch preifen folk 


Die Sehne fehnellt, es fauft der Pfeil, 
Des Himmels Bligen gleich an Eils 

Es fpaltet vecht der fcharfe Bolz 
Des Geßlers Herz, fo frech und flolz 


et “ { 
Gebcöprieſen fey der gute Schü), 
Er it für manches Raubthier nuͤtz, 
Sein Aug’ ijt hell, fein Sinn iſt frei, 
Feind aller Schmach und Drängerei, 


Sein beftes Ziel iſt ein Tirann, 
In aller Menfchen Acht und Bann; 
Kein Fürftrecht, Fein Gehege gilt 
Zu Gunſten folchen argen Wild. 


D’rum ehrt die heil'ge Waldkapell 
Allhier geweiht an felber Stell, 

Wo Geßlers Hochmuth Tell erfchog, 
Und edler Schweizer Freiheit ſproß! 
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, No. 81, 
Johann Eunniady Eorrin. 


Wer zichet Tansfam Me Straße daher? 
Ein Reiter mit Köcher und Bogen und Speer, 
Es folget ein Weib ihm zu Roße3 
Ein Knabe mit dunfel lockigtem Haar - 


‚Und finuig Flinfendem Augenpaar, 


Sitzt fpielend der Mutter im Scbooße. 


Sie kamen vom lieblichen Hazegor Thal, 
Es ſuchet das Weib den erfauchten Gemahl 
Wohl in der Koͤnigſtadt Mauern, 

Drei truͤbe Jahre vergingen ihr, fern 
Bon ihres Sehens leitenden Stern, 
In einſamer Hütte mit Trauren. 


Da traͤumte fie oft mit dͤſterm Blick 
Sich ſchmerzlich in ſchoͤnere Jahre zuruͤck, 
In lieblich entſtohene Stunden, 

Wo in des Thales ſchattigem Schooß. 
Um Duell, der ſprudelnd den Feiſen entſloß 
Si: ber hohe Geliebte gefunden! 


Herab von den walt isten Alpen in's Thal 


Ergoß fich der Krieger unendliche Zahl, 


Von Uungarns König gefuͤhret; 
Und Siegmund, auf Schlachten und Blut nur bedacht, 


Zu bedrohen der Tuͤrken gewaltige Macht, 
Ward hier zur Liebe geruͤhret. 

Er findet das Maͤdchen am ſprudelnden Quell, 
Er ſchaut ihr in's Auge fo treu und fo hell, 
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Und dringt mit ſo zaͤrtlichem Flehen, 

Eliſabeth wanket und ſeufzet, und kann 

Dem Helden, dem König, dem reizenden Mann 
Nicht laͤnger mit Kraft wiederſtehen. 

Cie ſinkt. ihm, in Liebe verloren, ans Herz— 
Sie denket nicht mehr an kuͤnftigen Schmerz, 
Fuͤhlt nur des Augenblicks Frenden; 

Bald nahet der Kummer dem gluͤcklichen Paar, 
Der Krieg ruft den König in’s Feld der Gefahr, 
Und heißt. von dem Liebchen ihn fcheiden, u 


Vom Liebchen, daß ſchon durch ein heifiges Band 
Eich feſt und aufewig vereint ihm empfand, . 
O —— dir herbſtes auf Erden! 
Was ſoll denn, ſo rief fie mit ſchmerzlichen Ton, 
Was ſoll denn, o Siegmund, aus deinen Sohn 
on du ung verläffeft, cinſt werden 2 


. 


Und als die Stunde des Schrideng kam 

. Der König ein Raglein vom Finger nahm, 

Es dem trauernden Liebchen zu teichen; 
Bewahre das Ninglein mit herzlicher Tran’; 
Einſt bring’ es mein Sohn mir zurüce, dies (ey 
Bon ſei: ee Geburt mir das Zeichen. i 


So ſagt er, mid feet ihr den Ring an die Hand, 
Und kuͤßt fie weinend amd herz lich, und wind 
Sich aus igren umſchlingenden Händen ; 
Dann ſpringt er aufs Streitroß, und jaget tadonz- N 
Es harren die Krieger mit Ungeſtuͤm fchon, 


- Bie langen Fehden zu enden. 


023 


Lak, „7 
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Drei ein amer Jahre vergingen im Gram, 
Bis endlich die Kunde vom Koͤnige kam: 
Er waͤr' in die Hauptſtadt gekehret. 


Da nahm ſie den Ring und das Kind auf den Schooſ⸗ 


Es folgt ihr der ruͤßt'ge Bruder zu Roß, 
Mit Köcher und Bogen bewehret. 


So wollen fie hin zur Königitadt zieh'n; 
Es nahet der Mittag, tie tüfte glüh’n, 
Die Sonne verfenget die Flaͤchen; 
Da ladet cin daͤmmernder Eichenhain 
In feine Schatten fle freundlich ein, 


Zu feinen murmelnden Baͤchen. 


Sie lagern fich hin auf liſpelndes Graß, 
Der mutkige Knabe Jankul faf 
Geitwärts auf blumigem Grunde ; 
Die Mutter bereitet den Fändlichen Tiſch, 
Der Oheim ſtreift durch das nahe Gebüſch 
Mit Bogen und Pfeil i in bie Runde. 


Es hatte der feurige gnahe den King, 
Un welchen, er wußt ce, fein Schictfal hing, 
In feinen Händen erhöhet; 
Ihn freute der Farben wechſelndes Erich, 
So wie er am Strahl, der durch's Dieict fi, 
Ihn ſpielend wendet und drehet. 


Auf eipmal ertönt ein klaͤglich Geſchrei; 
Es ſtuͤrzet der Ohm und die Mutter herbei: 
Was iſt's? Was weineſt du, Knabe?“ 
Der weiſet in ſchrecklicher Angſt auf den Baum, 
Da figet, -- fie trauen den Augen kaum —— 
Den Ning im Echnabel rin Nabe. 
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Er hatte das Kleinod bligen geſehen, 
War niedergefahren.ang luftigen Höh’n, 
‚Und riß es dem Kind aus den Händen. 
Verloren iſt Jankuls Fünftiges Glüd ; 
Erhält er nicht wieder den Ming zurück, 
Bermag fich fein Looß nicht zu wenden. 


Di faffet der ohein Bogen und Pfeil, 
Er ſpannt und zielet in zitternder Eil, 
Es ſchwirret der Pfeik von dem Bogen; 
Doch rauſchend und fchlagend durch’s dichteſte saub, 
Iſt unverletzt mit feinem Raub 
Der Rabe zum Wipfel entflogen. 


Verzwöẽifelnd ringet tie Mutter die Hand, 
Es jammert der Kleine; der Juͤugling ſpaunt 
Auf's new’ mit entfchloff'ner Gebchrde,; 
Es zifcht der Pfeil — ihm folgt der Blick — 
Ein heißes Gebeth ſteigt zum Himmel um Gluͤck, 
Und der Rabe ſtuͤrzt blutend zur Erde. 


So war er nun wieder gewonnen der Ring; 
Sir dankten der Vorſicht, und rafcher gieng | 
Mach Ofen der Zug mit dem Knaben. 

Der König erkannte frin Kind. und das Pfand, 
Beſchenkte den Kuaben mit Leuie und Sand, 
Und fee in den Schild ihm den Raben. 


Und Fröhlich und ſtark wuchs der Knabe heran 
Zum fenrigen Sünalins, zum tapfern Mann, 
Zu feines Vaterlands Schirme, 
Ihm dankt es der Freiheit unendliches Gluͤck, 
Er draͤngt den wilden Erob'rer zuruͤck, 
Und zerſtreute die drohenden Stuͤrme. 
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Doch mehr noch als der Schlachten Ruhm und Gewill, 
Erhob,.ihn rin frommer und gläubiger Sinn, 
Nur nach dem Nechten zu ſtreben; 
Ernannt zu des Neiches alleiniger Huth, 
Bewahrt er das Kleinod mit schen und Blut, 
Um willig es wieder zu geben 


Das war der große Johann Corrin, 
Mit Ehrfurcht blicket der Enkel auf ihn, 
Und zaͤhlet ihir ſtolz zu den Scinen; 

Und ewig wird fein glänzendes Bild 
Aus dem, Dunkel, welches die Vorzeit umhüuͤllt, 
Wie cin leuchtender Stern ung erſcheinen. 





Me 82. 
Die Beichte. 


Es beichtete zu Koͤlln am Rhein 
Ein junges zartes Iungferlein 
Dem Pater Anton manche Stunde; 
Ging losgeſprochen, fröhlich fort, | 

Kam aber aͤugſtlieh und arfehwinde 
Zuruͤck und fprache Herr, noch cin WBortt, 
Ich haͤtt cin ©! andchen faſt vergeſſen, 

Den Stolz, von dem ich bin beſeſſen.“ — 
Bil du denn reich, mein Toͤchterlein — 
Ach nein, Hochwürtiger, ach nein!“” — . 
„Nun, Kind, fo laß den Stolz ſich regen, 
Er wird ſich bald von ſelber legen. “ 
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Po. 83, 
Die Weiffegung 

In einem Stäpdtlein, "deffen Namen 
Des Dichters Höflichfeit verſchweigt, 
War das gefammte Chor der Damen 
Zum Hauskrieg immerfort geneigt. 
Die fchwer geplagten Männer fannen 
Biel hin und her auf guten Nah, 
Um das Geſpenſt der Zwietracht zu verbannen; 
Allein es wich nicht einen Grad, 
Und bombardiree wohl mie Toͤpfen 
Bisweilen gar nach ihren Köpfen 


Einft klagten fie beträbt bie in den Tod, 
Dem Oberpfarrer ihre Noth. 
89 liebe Herr'n! fprach- er mit Aechzen: 
Ihr koͤnnet kaum ſo ſehr als ich, 
Nach Einigleit und Frieden lechzen, 
Denn auch mean Weib befehdet mich, 
Doch hab’ ich nicht vie Hoffnung. aufgegebin 
.Im Schooß der Ruhe dald zu leben, 
Ein Plan beſchaͤftiget meinen Kopf, 
Den Eheteufel, der bier niſtet, zu beſtegen, 
Gelingt es mir, fo wird Fein Topf 
Hinfort nach nuſere Scheitel füegen. 
Erwartet nur den Sonntag wit Gedult! 
Di denk? ich fell von mir. mit Schrecken, 
Mach einem Donnerſchlag vom hohen Kanzelpult 
Asmodi fine Waffen ſtrecken. 


“Sy troͤßtete der Pfarrer, und ulcht uͤbel 
Geſiel's ver Hiobs Bruͤderſchaur; 
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Nun weiß ich nicht, was für ein Spruch der Bibel 
Der Stoff der nächten SPredige war s 

Genug der Pfarrer fprach ſehr ſchicklich 

Don Tugenden der Weiblichkeit. | 
Ahr Frauen, fuhr er fort, ihr ahnet Faum, wie gluͤcklich 
Es hier und dort euch macht, wenn ihr gefittet feyd. 
Der fchwere Grundtert der Propheten 

Sm alten Teftament enthält 

Weiſſagungen von jener Welt 

Die ganz gewiß in’s Ohr recht lieblich foͤten. 

Hört nur der einen Stelle Ton: 

Heil ruft fie, heil den Frauen, die in des seßens Tagen 
Sich liehreich, fanft und taubenfromm hetragen } 
Jenſeits des Grabes waͤchſt ihr Sohn! 

Und wären fie- fo" mißgeftalter, 

Daß man fie nicht ohn' Abſcheu könnte fehn, 

Sie werden, wenn fich einft des Grabes Pforte fpalter, 
Mit Wunderſchoͤnheit auferfichn — 

Dagegen werden böfe Frau, 

Wenn fe auch jege wie Roſen bluͤhn, 

Mit Larven gräßfich anzufchauen, 

Hervor aus ihren Gruͤften ziehn.“ 


Dos Element! as. horchten unfere Damen I 
Der Kanzelredner fprach fein Amen, 
Und die Gemeinde ging nach Haus, 
Sir zeigten fich fogleich die Frauen ganz, verwandelt : 
Die Männer wurden zart und liebevoll behandelt, 
Und jede war fo ftill wie cine Miaue, 
Das ganze Städchen war ein Schauplatz guter Ehen 
Die noch bis diefen Tag beftchen, 
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| | Mo. 84, u 
Die Lehren Der Museen, 


Ein junges Mäuschen ging auf's Neifen 
Kam bald zuruͤck in's Mutterhane, | 


Und fprach: Du mußt mich umterweifen ; 


Denn mein Verſtand reicht noch nicht aus. 
Ich ſehe mancherlei Geſtalten 

Vor meinen Blick voruͤberziehn, 

Und weiß mich dann nicht zu verhalten; 
Soll ich mich nahen oder flieh'n? 

So hatt ich heut in einer Scheuer, 

Ein wunderbares Abentheuer 

Voll Schreck und grauſender Gefahr. 
Ein Ungethuͤm von. rauhen Sitten, 
Und fenerroch um’s Haupt vor- Zyrn, 

“ Kam frech und ſtolz hereingefchritten, 

An beiden Zügen einen Sporm, 

Es raufchte furchtbar mit den Schwingen 
” Und öffnete den. Hals dabei, . 

Als wollt?’ es mich im Nu verfihlingen, 


Doch that's nur einen langen Schrei. — 


Dagegen ſah ich in. der Ferne 

Ein Weſen ganz der Anmuth Bild, 

Die Augen furfelten wie Sterne, 

Und waren dennoch fromm und mild. 
Sanft, wie auf Roſen, kam's gegangen 
Und leckte füch fein fäuberlich, - - 
Das Bärtchen und die weißen Wangen, 
Die es mit zarten Pfoͤtchen ftrich, 


Boll Kiel und Luſt, die mich durchglühten, 


Haͤtt ich’s um Freundſchaft gern erfuchr 
Allein des Fluͤgelſchlaͤgers Würden 
Erſchreckte mich zur fehnellen Flucht.“ 








“u 
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„Das dank ihm ewig, fprach die Mutter, 
Denn dich bezanberte, mein Kind, 

Die ſchlau atze, deren Futter 

ie armen Maͤuſe täglich ſind. 

Doch ſtoͤhrt trotz ſeiner Fluͤgelſchlaͤge, 

Der Hahn nie unſere Sicherheit. 

Seh? nur den Schleichern aus dem Wege; 
Die Polterer thun ung Fein id”. 


No. 85, 
Her Grämling und Der Frohſinnige. 


„Nein, ſage mie Lit du g'ſcheit! 
Sprach Meiſter Paul zu Nachbar Veit 
Als fiber Feld ſie einſt ſelbander gingen. 
Wie kannſt du jetzt in dieſer ſchlechten Zeit, 
Hoch Poſſen reifen, Lieder fingen, ' 
Und wie ein junges Voͤcklein ſpringen? 


„Potz Velten rief der luſtige Compan: 
ag ficht die ſchlechte Zeit mich an? | 
Her ift ein Thor, dem fie dig Augen wäßert!. 


Ich Tach? ihr in's Geſicht, lis fie aus Scham ſich deſſert,“ 


«HD Himmel welch? cin Frevelwort !. 

Erfenfzte Paul, du follteſt d'rob erroͤthen? 

Siehſt du nicht jede Nacht den ſ chrecklichen Kometen? 
And treibgt doch deine Schwaͤnke fort ? 


Er wollte fich von mehr Jeremiaden 
Den grillenhaften Kopf entladen, 
Doch Veit ergriff ihn rafch und wild 
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Und walzee mit ihm durch's Gefield. 

v5 le Raſender! Mich flackert's vor den Augenſ 
Ich fürchte fehr, ich werde naͤchſtens blind, 
Ach, Gott, was foll ich Ungluͤckskind 

Dann noch anf deiner Erde taugen ? 

Ei. blinder, Mann, ein armer Wann! 

Mein Weib muß. mich am Stube leiten 

Ich will darauf mich immer vorbereitsu, 
Will fehn ob ich geblender wandern Eau” — 
Er fpra h’2, umband die Unaen, und begann 
Gefährlich. über Stein und Holpern 

Mit Taumelfchritten, fortzuſtolpern. 


Veit, baß ergoͤtzt durch dieſes Narrenſpiel, 
Heß ihn nach Willkuͤhr vorwaͤrts traben, 
Und fand ein Saͤcklein Geld, indem in einen Graben 
Die blinde Kuh mit Zetterfibreien fiel. — 
»Sieh, fprach er, fie), das hättet du gefunden, 
Brit du nicht blind dariiber weg getrollt! 
Fortuna haffet, nach Erfahrungskunden, 
Den SrübelEopf, der mit ihr ſchmollt, 
Und iſt den frohen Leuten hold.’ 





No. 86, 


Kefeript. 
Des Mondes an vie Dichter, 


Siebe Getreue, wir haben in Gnaden 
Alle die Spenden empfahen, die ife 
Uns auf den filbernen Wagen geladen 
Wenn wir durchreiß'ten das Erdenrevier. 


P 


\ 
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Mannliche Ritter vom Lorberkranz Orden 
Dort euch zu danken, iſt von uns anheut 
Sangbein ernannt und befehliget worden. 
Gelber zu fchreiben, gebrach's uns an Zeit, 


Aber wir haben mißfällig vernommen, 
Haben's in hoher Perfon auch gefeh’n, 
Wusgeftalt bartlofe Knaben anfommen, - 

Und uns viel Schnickſchnack in’s Angeficht kraͤhn. 


Muͤſſen wir, da ſchon manch tauſend von Jahren 
Hnfrer Regierung fo gluͤcklich verrinnt, 
Noch den herzreikenden Summer erfahren, 
Daß wir ein Mährchen und Kinderfpott find ? 


&iebficher Einklang rollender Sphären 
Dient uns afltäglich zur Tafelmuſik, 
„And ihr verlangt wir ſollen auch hören 
"Eures Dudelſacks Katzengequick, 


Wir, um kindiſchen Unfug zu ſteuren, 
Segen, gebicthen und ordnen demmuch : 
Bortan foll Feiner ung Liederchen feiern, 
Des Kinn zur Zeit noch kein Milchbart durchjtach, 


Kann er in Zukunft d: ech gültige Zeugen, 
Oder durch feines Barbir'rs Atteſtat 
Darthun, daß Haͤrchen in's Publikum ſteigen, 
Nun daun fo fing er und (ob ex fich fatt. 


Dod, weil die Weisheit nicht immer den Schatten 
Raſſelnder Bärte zur Wohnung ſich wählt, 
Und oft ein fachlicher Mund. trog dem glatten 
nappmaul, uns Hoͤchſtſelbſt mit Schofelzeug quaͤlt; 
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So iſt hinfort Unſer gnaͤdigſter Hille: 
Feder, der Hecker im Hirnkaften hat, 
Schweige von ung! Wir haben die Fülle 
Dichterifehen Heckers, und find ihn num ſatt. 


Beffere euch? Sonſt kommt der Hunger gezogen ; 
Unſer Zuchtmeiſter, und walket euch durch, 
Maͤnnliche Ritter, euch bleibt man gewogen 
Geben im Lenzmond auf unſerer Burg 


No. 87. | | 
Auch ein Lied an den lieben Monde 


Ei! fchönen guten Abend dort am Simmel! 
Man freue fich, ihn noch fein wohl zu ſehn. 
Willkommen wir, von allen Sterngewimmelt- 
Bor allen Sterngewimmel lieb und ſchoͤn! — 


Was laͤchelſt du fo bittlich her, mein Theurer ? 
Willſt du vielleicht fo was von Ging und Sang? 
Ganz recht! Wofür auch wir’ ich ſonſt der Leirer, 
Deß' Saitenfpiel bisher — fo fo ı — noch klang? 


Es wäre ja nich“ bafb mir zu verzeihen, 
Das muß ich felbit treuderzig eingeftehn, 
Da alle Dichter dir em Schärflein weihen, 
Wollt' ich allein dich ſtumm voruͤber gehn - 


Auch biſt du's werth, mein ſanfter, holder, lieber — 
Ich weiß nicht recht, wie ich dich nennen ſoll? 
Maun oder Weib. — Schon fange war ich üben 
Und über deines warmen Lobes voll. 
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So wißen's denn die Jungen und die Alten, 
Was immerdar auch meine Wenigfeit 
Vom fchönen lieben Monte hat gehalten, 
Und halten wird in alle Ewigkeit I 


Die Sonn’ iſt zwar die Köninin der Erden, 
Das fey hicmit hoͤchſt feierlich erFlärt t 
Ich wäre ja von ihr beglänzt zu werden, 
Bermeint ich diß, nicht cine Stunde wert 


Wer aber Fann, wenn fie im Strahlenwagen 
Einher an blauer Himmelsſtraße zieht, 
Die Blorie in feinem Ang’ ertragen, 
Die ihre Fönigliche Stirn umglüht? 


Dr, licher Mond kit fchwächer zwar und Fleiner, 
Ein Kleid nur recht und fchlecht, bekleidet dich ; 
Allein du bir fo mehr, wie Unfereiner, 
Und viefes iſt gerade recht für mich 


Ich würde mich fürwahr nicht unterftchen, 
Mit ihrer hocherhabenen Majeſtaͤt 
So bruͤderlich und traulich umzugehen, 
Wie man noch wohl mit dir ſich unterſteht. 


Die Sonne mag uns tauſend Segen ſchenken, 
Das wiſſen wir and danken's herzlich ihr. 
Doch weiß fie auch eg wirder einzutränken, 
And fenge und brennt oft defto baß dafür. 


Dir aber, affer Kreaturen Freude, 
Den jeder Mund fo tren und froh begrüßt, 
Bit immer gut, thuſt nimmer was zu Seide, 
Kein Biedermaun hat ja durch dich gebuͤßt. 
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Waͤr' ohne fie die Welt nür hell und heiter, 
Und frör? es nur nicht lauter Eiß und Stein, 

- Und Wein und Korn und Obſt gediche weiter; 
Wir weiß? So lief ich Sonne Sonne ſeyn. 


Dich ließ ich mir in Ewigkeit nicht nehmen 
Wofern mein armes Nein was gelten Fun, 
Ich würde bis zum Kranken mich zerarämen, 
Verloͤr ich dich, du tranter Nacht Cumpan! 


Wen hate’ ich fonft, wenn um die Zit der Nofen, 
Zur Mitternacht mein Sana um's Dörfchen irre 
Mit dem ich fo viel liebes konnte koſen. 7 

Als bin und her n mit dir geloſet wird? 


Wen haͤtt' ich font, wenn fiber fange Nächte, 
Entfihlummern nich, du weißt wohl.was, richt läßt, 
Den ich es fo vertrauen koͤnut' und moͤchte. 

Was fir ein Weh' mein Erankes Herz zerpreßt? 





0. Mo 88. | 
Die Baben des Herrn. 


Fauſtin ein muͤßiger Echlaraffe, 
Saß Tag für Tay bei Wein und Griel, 
Scin Weib war jung und fihön, jedoch ein Efeiner Affe, 
Den jeder Modetand gefiel. 
Es fchien ein Wettſtreit unter beiden, 
Den legten Heller zu vergenden, 


So ward ihr Haus cin Tummelplag 
Für Troͤdelfrau'n und Schacherjuden. 


P 2 
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Madamchens kleiner Kleiderſchatz 

Sing zum Verkauf in offnen Buden. 

Doch auch der Mauſchel leichtes Geld _ 
Beförderten die Zlattergeifter 
Mafch wieder in die weite Welt. 

Nun hatte fich der böfe Kuͤchenmeiſter 

Herr Schmalhane, endlich ganz bei ihnen eingeftellt, 
Und gab ftatt Braten, Wein und Kuchen, 

Ein Waſſerſuͤppchen zu verſuchen. 


„Pfui! ſprach Fauſtin: das it ein Hundeſchmau: 
Der Henker halte dabei aus! 
Mich drängt und treibt nach fernen Laͤndern 


. Mein Schickſal, dag mit mir in diefer Gegend grollt. 


Dort wird es feine Launen ändern! 
Und bald komm' ich zuruͤck mit einen Sad vol Goh. 
Indeß, Mimi, feb’ wohl und bleib mir treu und hofa ı” 


Nach chränenreichen Kußgefchnäbel, 
Schied Herr Fauſtin in Nache und Nebel 
Verzweiflung überftel die zärtliche Mimi. 
Sie lief in wilder Angſt, als wär’ mit blankem Säbel 
Der Tod fchon hinter ihr, das Haus entlang und ſchrie. 
Ja zum Entfegen drohte fi, | 
In's tiefſte Waſſer fich zu ſtuͤrzen. 
Ein feiner, junger Nachbar trat 
Zwar fanft ihr in den Weg und bach, 
Ihr theures Leben nicht fo granfam zu verkürzen ; 
Allein fie hörte kaum auf feinen guten Rath. 
Sie fchrie, wie toll: *Ach dag fich Gott erbarme 
Und ftürzte ſich — dem Nachbar in die Arme. 


Er war anf diefen Sprung gefaßt, 
Und fing fie auf mit vafchem Liebesfeuer. 
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Skin Keichthum fchuf ihe Haug, das einer öden Scheuer 
Nicht ungleich fah, bald zum Pallaſt 
Und er war d'rin Mimichens liebſter Eat, 


Allein bevor zwei Jahr' verflogen; 

Kam ihr beinah' vergeff’ner Ehgenoß, 

Bon allen Hoffnungen betrogen, 

Irfprünglich wieder angezogen 

Bein Hauß fchien ihm ein Zauberfchloß, 

Als er von weitem fah? daß von den Fenſter bogen 
In ſanften Apfelgruͤnen Wogen 

Ein ſeidener Vorhang niederfloß. 

Er eilte hin, von Neugier fortgeriſſen, 

Und fand zum Gluͤck Mimi allein. 

Sie ward vor Schrecken faſt zum Stein; 

Doch ſchweigte fie.im Nu das ſcheltende Gewiſſen 
Zog um ihr Angeftcht der Tugend Heil'gen⸗ Schein, 
Hund Elammerte mit tanfend Küffen 

Den Herrn Gemahlin ihre Urme cin. 


Gein Unge ließ jedoch ſich fo nicht lange zügeln. 
Er wand fich loß, und ſah' in riefeuhaften Spiegeln 
Sein Ebenbild vom Kopfe bis zum Fuß; 
Und ringsum drohten ihm viel Goͤtterchen mit Flügeln 
Auf der gemalten Wand mit einem Bogenſchuß. 
Iſt's möglich, rief er aus: Iſt diß noch unſer Häuschen, 
Das ich fo leer verließ? Ha welche Zürftenpracht s 
D fage mir, mein liebes Maͤuschen, 
Woher denn alles das, was hier fo glänzt und lacht 2” 


⸗ 


Mimichens Herz fing ſtaͤrker an zu beben. 
Sie ſtammelte: "Der Herr, hat cs gegeben. — 
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der Herr? Der Herr? — Bel meinem Ei, 

Die Antwort macht mich nicht aefcbeid 

Sprich deutlicher Wer bat durch diefe Guadenproben 
Uns arme Leute fo erfreut? 

Wie heißen Ihro Herrlichleit.“ — 


Du Herzenemännchen, fraaft ja heut, 
Als hätte dein Gehirn cin Wenig fich verfchoben, 
Vergaßeſt du in diiner Pilgerzeit | 
Den guten Hören der Welt dort oben.” 


Der? Alſo der hat unfre Wenigkeit 
So aus dem Staub empor gehoben ? 
Nun dafuͤr will ich ſtets ihm loben! — 
Gab denn auch ſeine milde Hand 

Die ſchoͤne Spieluhr an der Wand, 
Das Porzellan, den Silberkeſſel, 

And diefe Mahagony-Seſſel — 


«Ei wohl, ci wohl; men lieber Mann, 
Gab es der Maͤchtige, der alles geben kaun.“ — 


Dankikm! Er ſchenkte zur Genuͤge. 
Nun aber, Weibchen, hör’ doch an z, 
Wer fchaffte dir das Kindlein in der Wiege?“ — 


Auch dieſes Wuͤrmchen, auter Wann, | 
Stammi her von dem, der Wunder wirken kann.“ — 


WHum! ricf Fauſtin mie bieterin Lachen: 
Schien denn ein Magazin von ſo viel feinen Sachen 
Dem lieben Geber nicht genug, 
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Um meine Dankbarkeit in helle Shut zu fachen, 
Daß er auch Sorge trug, . 
Zum Bater mich zu machen? 
Ei, ei! Zu ſtark bemüht er fich für mich t 
So ſchwer, daf es mich drücke, bin ich ihm nun verſchuldet. 
Sch wuͤnſchte wenigstens, er hätte huldreich ſich 
Mit feinem Kindgeſchenk neun Monden noch gedulden”. 





| No. 89, 
Des Pfarrers Tochter von Taubenhain. 


Im Barten des Pfarrers von Taubenhain 
Geht's irre bei Mache in der Laube. 
Da fluͤßtert und ſtoͤhut's fo aͤnſtiglich 
Da raſſelt's, da flattert und ſtraͤubet es ſich, 
Wie gegen den Falken die Tanke 


Es ſchleicht cin Flaͤmmchen am Unkenteich, 
Das flimmert und flammert fo traurig. 
Da it ein Pläschen, da wächtt Fein Gras; 
Das wird vom Than und vom Regen nicht naß, 
Da weh'n die Luͤftchen fo ſchaurig. — 


Des Pfarrers Tochter von Taubenhaln 
War ſchuldlos, wie ein Täaubchen. 
Das Mädel war jung, war lieblich und fein, 
Viel ritten der Freier nach Taubenhai, . 
Und wuͤnſchten Roſetten zum Weibchen, ⸗ 


Bon d’rüben heruͤber, von d'ruͤben herab, 
Dort jenfeirs des Baches vom Hügel, 
Blinkt ſtattlich ein Schloß auf das Dörfchen im That 
Die Mauern wie Silber, die Dächer wie Stahl 
Die Fenſter wie brennende Spiegel. 
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Da trieb. es der Junker von Zalkenftein 
In Hauͤll und in Fuͤll und in Freude, 
Dem Juͤngferchen lache in die Augen das Schloß, 


Ahın lacht in das Herzchen der Junker zu Noß, 
Im funkelnden Jaͤgergeſchmeide. 


Er ſchrieb ihr ein Briefchen auf Seidenpapier, 
Umraͤndelt mit goldenen Kanten. 
Er ſchickt ihr fein Bildniß, fo lachend und hold, 
Verſteckt in cin Herzchen von Perlen und Gold, 
Dabei war ein Ring mit Demanten. — 


Laß du fie nur reiten, und fahren und gehn. 
gaß du fie fich werden zu Schanden! 
Roſettchen, dir it wohl was Beſſers beſchert. 
Sch achte des ſtattlichſten Ritters dich Werth, 
Beliehen mie Leuten und Sande 


e⸗Ich hab? ein gut Woͤrtchen zu koſen mit dir; 
Das muß ich dir heimlich vertrauen. 
D’rauf hate? ich gern heimlich erwuͤnſchten Beſcheid 
Ueb' Mädel, um Mitternacht bin ich nicht weit; 
Sey wacker und lag ich nicht grauen. 


Heut Mitternacht horch' auf den Wachtelgeſang, 
Im Waitzenfeld hinter dem Garten. 
Ein Nachtigallmaͤnnchen wird locken die Braut, 
Miit lieblichen tief aufjlötenden Laut; 
Sey water und laß wich nicht warten — 


Er Fam in Mantel und Kappe vermummt, 
Er kam um die Mitternachtſtunde. 
Er ſchlich, umgürtet mit Waffen und ehr, 
So leife, fo leife, wie Nebel, cinber, 
Und stille mit Brocken die Hunde, 
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Er fchlug der Wachtel hell gellenden Schlag, 
Im Wuisenfeld hinter den Garten. 
Daun locte das Nachtigall Männchen die Braut 
Mit lieblichen tief auffloͤtenden Laut; 
Und Röschen, ah! — Tieg ihn nicht warten. — 


Er wußte ſein Wortchen fo traulich und ſuͤß 
In Ohr und Herz ihr zu girren! — 
Ach, liebender Glaube iſt willig und zahms 
Er fparte Fein Locken, die ſchuͤchterne Scham 
Zu fiinem Geluͤſte zu kirren. ‘ 


Er ſchwur fie bei Allem, was heili und hehr, 
Auf ewig zu ihrem Getreuen. 
Und als ſte ſich ſtraͤubte, und als er ſte zog, 
Vermaß er ſich theurer, vermaß cr ſich hoch; 
sich Mädel, es ſoll dich nicht reuen!“ 


Er 309 fie zur Laube, fo duͤſter und ſtill, 
Bon blühenden Bohnen umduftet, 
Du pocht ihr das Herzchen, — da ſchwoll ihr die Bruß; 
Da wurde vom glähenden Sauche der Luſt 
Die Unſchuld zu Tode vergiftet, — — 


Bald, als auf duftenden Bohnenbeet, 

Die rörhlichen Blumen verblühten, 
Da wurde dem Mädel fo übel und weh: . 
Da blühten die roſigten Wangen zu Schnee; 
Die funkelnden Augen vergluͤhten. 


And als die Schote nun allgemach 

. Eich dehnt in die Breit? und Laͤnge; 

Als Erdbeer’ und Kirſche fich roͤthet und fchwollz 
Da wurde dem Maͤdchen das Bruͤſtchen zu voll, 
Das feidne Möcchen zu enge, 
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Und ale die Sichel zu Felde ging, 
Hnb's an fich zu regen und ſtrecken. 
Und als der Herbſtwind über tie Flur, 
Und über die Stoppel des Habers fuhr, 
Da konnte ſte's nicht mehr verſtecken. 


Der Vater ein harter und zorniger Mann, 
Schalt laut die arme Roſette: 
Fat du dir erbuhlet für die Wiege das Kind, 
So hebe dich mir aus den Augen geſchwind', 
Und fchaff? auch den Maun dir in's Bette.“ 


Er fihlang ihr fliegendes Haar um tie Fauſtz 
Er hieb fle mit Fnotigen Riemen. 
Er hieb, dag ſchallte fo ſchrecklich, fo laut! 

Er hieb ihr die ſammete gi nhaut 
Voll fchmwellender blutiger Steiemen. 


Er flieg fie hinaus in der finſterſten Nacht 
Bi eifigem Negen und Winsen. 
Sie flimmte am dornigen Felſen empor, 
Und tappte fich force bis an Falkenſteins Thor, 
Dem Liebſten ihr $eid zu verkuͤnden. — 


“HD weh mir, daß du mich zur Mutter gemacht, 
Bevor du mich machteft zum Weibe? 
Eich her! Sich her! mit Jammer und Hohn, 
Trag’ ich dafiir nun den fehinerzlichen Sohn, 
Un meinen zerfchlagenen Leibe.“ 


n 


Sie warf fich ihm bitterlich ſchluchzend ang Herzı 
Sie bath, fie beſchwur ihn mit Zähren.: 
“HD mach es nun gut, wag dur uͤrel gemacht ! 
Biſt du es der mich in Schande gebracht, 
So bring’ mich auch wieder zu Ehren 1” 


= 
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„Arm Nircchen, verfegt er, das thut mir zu leid! 
Wir wollen’s am Alten ſchou raͤchen. 
Erit aiy Dich zufrieden und harre bei mir! 
Sch will dich ſchon hegen und pflegen all ier. 
Dann wollen wir's ferner beſprechen.“ — 


„Ach hier iſt kein Saͤnnien Fein Plegen, noch Auh’y ı 
Dis bringe mich nicht wieder zu Een 
Haſt du ci iſt ereuli: N geſchworen der Braut, 
So laß auch au Goͤttes Altare nun laut 
Vor Prieſter und Zeugen es hoͤren!“ — 


— 


Hr Nirrchen, ſo ha’ ih es ni umer gemeint! 
Wie kann ich zum Weibe di h nehmen? 
Ich bin ja entſproßen aus adli jeun Blit. 
Nur Glei hes zu Giti hem aeſellet ſich gut; 
Sonſt mägte mia Stamm ſich ja ſchaͤmen. 


ih Naͤrrchen, ich halte dir's, wie ich' ⸗ gemeint; 
Mein Liebchen ſollſt immerdar Meike, 
Und weun Div, mein waberer Jaͤger acfaͤllt, 
So laß' ich mir's loſten ein gutes Stuͤck Seh, 
Dann koͤnnen wir’ ferner noch treiben, ” " 


Daß Gott dich! —du nn ſchiudlicher buͤbiſ cher Dam 
Daß Gott dieh zur Hölle verdamme! | 
Entehr' ich als Gattin dein adligeg Blut, | 
Warum denn, 0 Böfewicht, war ich einſt gut, 
Kür deine uneheliche Flamme? — 


39 geh’ dann nad nimm dir ein adliges Weib; — 
Das Blättchen ſoll ſchreck ich fich werden ! 
Gott fieher und höret, und richte ung recht, 
©> muͤſſe dereinſt dein niedriaſter Knecht 
Das adlige Bette dir ſchinden! 
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Dann fühle Berräther, dann fühle wie's chat, 
An Ehr’ ımd an Gluͤck zu verzweifeln! 
, Dann ftoß an die Mauer die fchändliche Stirn 
Und jag’ eine Kugel dir finchend durch's Hirn s 
Dan, Teufel, dann fahre zu Teufel" — 


Sie riß fich zufammen, ſte raffte ſich auf 
Gie rannte verzweifelnd von hinnen, 
Mit blutigen Füßen, durch Dijtel und Dorn, 
Durch Moor Berohricht, vor Jammer und Zorn 
Zerruͤttet an allen fünf Sinnen. 


u “Wohin nun, wohin, o barmherzige Bott, 
Wohin num auf Erden mich wenden?” Eu 
Sie wandte verzwrifelnd an Ehr’ und an Gluck, 
Und Fam an den Garten der Heimath zurüd, 

Idr klaͤgliches Leben zu enden. 


Sie taumelt', an Haͤnden And Fügen vertlommt, 
Sie kroch zur unſeligen Laube; 
Und jaͤh durchzuckte fie Weh auf Weh, 
Auf armlichen Lager beſtreuet mit Schnee, 
Von Reiſtg und raſſelndem raube. 


Es wand ihr ein Knaͤblein ſich weinend vom Schooß. 
Bei wildem unſaͤglichen Schmerze. ⸗ 
Und als das Knaͤblein geboren war, 
Da riß fie die filberne Nadel vom Haar, 
uUnd flieg fie dem Knaben in's Kerze, 


Erſt als fie vollendet die bintige That, 
Muß, ach! ihr Wahnſinn fich enden, 
Kalt wehten Entfegen und Graufen fie an. — 
„9 Jeſu, mein Heiland, was hab’ ich gethan 2" 
Gie wand fich den Bart von den Händen. J 


’ 


it, 
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Sie krazte mic blutigen Nägeln im Grab, 
Am fchilfigen Unkengeſtade. 
Dar ruh' du, mein Armes, da ruh' nun in Bert, 


- Geborgen auf immer vor Elend und Sport! 


Dich hacken die Naben vom Hader" — — 


Das iſt das Flaͤmmehen vom Unkenteich; 
Das flimmert und flattert fo traurig, - 


. Das ift dag Pläschen, da waͤchſt fein Gras; 


Das wird von Than nnd von Megen nicht naß: 
Da wehen die Luͤft gen fo fchaurig 


Hoch hinter dem Gärten vom Rabenſtein 
Höch hinter dem Steine vom Rade 
Blicke hohl und duͤſter ein Schädel herab, 
Das iſt ihe Schädel, der blickt auf's Stab, 
Drei Spannen lang an dem Geſtade. 


Allnaͤchtlich herunter vom Rabenſtein | 


 Allmächtlich herunter vom Rade 
Huſcht bleich und molkicht ein Schattengeficht, 
Will Löfchen das Flaͤmmchen, und kann es doch nicht, 


Und wimmert am Unkengeſtade. 
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Ueber Menſchen und ihren Umgang. | 


Die Menfchen find, was Menfchen immer waren, 
Gemifch von Schwachheit und von Kraft; 
Oft ſpricht Vernunft, und öfter Leidenſchaft: 


So find fe feit fechstaufend Jahren 


Im Strohm der Zeit hinabgefahren ; 
Und meiftens nur, wozu der Augenblick fte ſchaffe 


⸗ 


s 
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m Allgemeinen aufacraft, 
Sie moͤgen farben oder wen, 
©&nd fie nur ſelten, was fie ſcheinen. 
Das Wort iſt nichte, als nur cin Hauch; 
Die ſtille That mr, Baum bemerkt durch Einen, 
Zerſtreut der Werie tiefen Rauch. 
Wir nennen ſelbſt nur ſelter, was wir meinen. 
Gemaͤchlich iſt der loͤbliche Gebrauch, 
Auf Aud'rer Arfehn diktatoriſch auch 
Straks zu bejahn und zu verneinen. 


Es führer uns am Gaͤng band 
Ein buntes Heer von Vorurtheilen. 
Kaum hat man ein Eeſpenſt verbannt 
Und ganze neue Rotten eilen 
Dem Orte zu, wo das verjagte ſtand. 
Wird eines Arztes Wunderhand 
Wohl je ven tiefen Schaden heilen? 
Der Knabe, der ſchnell wie fein Drache fliegt, 
Der Sri mit ſeinem dritten Fuße, 
Das Maͤdeben, das tie Puppe wiegt 
Und die Matrone wit Der Buße; 
Maziiter Duns, den nichts betruͤgt, 
Her Erbarift, der unter Moſchus liegt, 
Der Mönch nit feinem Engelsgruße; 
Das Ordensband, das Lorberhaͤupt, der Richter, 
Der Kaͤmmerliſe, der Plileſeph, der Dichter; 
Ein Jeder, Bettler und Miniſter, 
Von Paul dem Kaiſer bis zu Paul dem guͤſter, 
Treibt ſporenſtr sche, mit Fider oder Schwert, 
Mir Späten, Meßtiſch oder Lunge, 
As hirg dag Wohl der Welt an feiner Zunge, 
Mit heißem Blut ſeia Steckenpferd, 
Und treibt es in der Hitze nur 
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Dem Nachhbar nicht durch Garten oder iur, 
So iſt die Jagd noch chrenwerth ; 

Es trage dann ein jeder feine Kappe, 

In Sansſouci und bei Gemappe. 


Doch darum ift das. Erdenvoͤlkchen nicht, 
Wenn gleich in Soccus und Kothurne, 
Vom Zlügelleidve bis zue Irene - 
Ein jeder fich fein eignes Kränzchen flicht; 
Sogleich ein haͤßliches Gezuͤcht. 
Promotheus hat uns einmal ſo geknetet 
Aus ſeinem Thon; was koͤnnen wir, 
Das arme Machwerk, denn dafuͤr, 
Das man verkehrt nun pflanzt und hackt ind jaͤtet, 
Und mit der brenuenſten Begier | 
Dem Gluͤck entflicht und um das Ungluͤck betet ? 


Als die Dlimpier Pandoren 
Zum mißlichen Erperiment, 
Wovon noch jegt die hohe Flamme brennt, 
Den Leutchen, die des Töpfer Kunft geboren, 
Herabgeſchickt, fing das Preſent 
Zu gähren an, und hat nun fort gegohren. 
Die Hofnung nur ging nicht verloren 
Daß einſt vielleicht die Gährung ſchweiat, 
und Gutes noch aus dem Bemifche feige, 


Judeſſen webt der Tanz der Horen, 
Wer nur fein Herz dem holden Chore neigt, 
Noch viel Muſik fir Augen und für Ohren. 
Der Menſch iſt menfchlich. Urideen zeugt 
Vielleicht am Urquell nicht der Engel, 

Der reines Licht von Gottes Antlig trinkt, 


Q2 
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Und im Befühle feiner Mängel 

Voll Ehrfurcht zitternd niederſinkt. 

Die Tänfchung iſt ung zugeſchworen; 

Das Siegel liege in dee Natur z 

Wir fehen hier in unſerer Dänmrung nur 

Vom Gluͤck und Licht als Tröfterin Auroren; 

Und wen beim Antritt ſeiner Bahn 

Die Genien mit Laͤcheln wiegen ſah'n, 

Dem laͤchelt auch wohl ihre Floren. 


Wie muͤſſen uns einander nehmen, 
So wie wir in dem Kreife find, 
Und ung cin wenig rechts und lines bequemen ; 
Man ſchifft umfonit ſtraks gegen Zluch und Wind: 
Ein blödee Aug' iſt darum noch nicht blind. 
Man ftreife nur dag Handwerk von dem Manne, 
Und nehme, was dann uͤbrig bleibt, 
Gewiſſenhaft und nach Dem Spanne, 
Henn er nicht mehr fein Steckenpferdchen treibt ; 
So fichen Richter und Sufanne 
So ziemlich wie fie waren da, 
Uud jeder fieht fo ziemlich was er ſah. 


Ein jeder gibe fein bifchen Einn, 
Mit-dem der Simmel ihn geſegnet, 
Weil die Ergebung Bortheil regnet 
Kür Unfinn des Syſtems dahin: 
Man denkt Bernunft ift immer im Gewinn. 


Die ſchwarzen Pfaffen und die braunen, 
Mit Platten und mit langem Schopf, 
Die Gilden mit und ohne Kopf, 

As Stuger hier und dort als Faunen, 
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Die ihre tiefen Gaunerein 

Dem Bolk mit gimpelhaften taunen 

Hochheilig in die Ohren ranunen. 

Sind von dem Ganges bis zum Rhein 

Zwar fehr oft noch der armen Mienfchheit Pein; 
Doch mit dem leidigen Selichter, 

Jetzt in Kahorten, jegt allein 

Bei weiten nicht fogleich auch Boͤſewichter. 


Ein jeder Narr trägt feine Briffe ; 
Ein jeder Dienfch hat feine Griffe, 
Der Bonze blaͤſt das Zionshorn, 
Wie Samuel ihm vorgeblafen, 
Und von dem Schnauben feiner Nafen, 
Stroͤmt auf die Srevler hoher Zorn, 
Die zu vernuͤnfteln fich vermaßen. 


Der Mann mit einem Slammenitern 
Blikt groß aus feinem Strabfenfcheine 
Mir Dunit des Hofs herab auf Kleine, 
Und mimift, wo er kann, fo gern, 
Die Miene des erlauchten Herrn, 
Als fchrieb er das Geſetz am Rheine: 
Und in des Vorſaals diefer Luft 
Haͤlt mancher Sto'z fich fir des Staates Treiber, 
Vom Marſchall bis zum Kuͤchenſchreiber; 
Und wer den Hof nicht roch, iſt ihm ein Schuft. 


Der Held, fuͤr ein Geſpenſt von Ehre, 
Und oft fuͤr ein Geſpenſt von Pflicht, 
Sicht, trunken vor dem trunfnen Heere, 
Als ob der Gang zum Paradieſe wäre, 
Den Würger trogig in's Geficht, 
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Der oft zum Mahl fich Segionen bricht. 

Wie fehr ihm auch der Druck des Panzırs alte, 
Er zehrt in ihm des Landes Fett, 

Und fühle dadurch ſtraks fein Verdienst komplett 
Und den Beweiß fuͤhrt ſeine Degenquaſte. 


Das große Heer der Herrn der Feder 
Sitzt diktatoriſch in dem Rauch, 
Und fuͤttert ſich mit Erbſenbrei den Bauch, 
Und glaubt, es trieb allein die Raͤder 
Der Weltuhr fort, und mancher arme Gauch 
Im vierten Stock, der alles ſtolz Verachtet, 
Was unter ihm auf Erden wohnt, 
Schnallt fich ven Bauch vor Hunger, aber thront, 
Indem er nach der Suppe fchmachtet 
Als hätt’ er ven Verftand gepachter. 


Der Junker rofkt fein langes Pergament, 
Das hoch der Staub fliegt, auseinander ; 
Und gegen ihn iſt Philipps Alexander 
Ein Männchen nur, das kanm der Schüler Fennt 
Ob es gleich Velten niederrennt: 





Das Stift von Mainz hätt? ihm den Eintritt nicht vergdũt. 


Er ſiehet in zerſchoſſenen Fahnen 

Bor deren Schrift er ſtaunend ſteht, 

Und die cr links umd rechts mit Ehrfurcht dreht, 
Nur feinen Werth im Werth der Ahnen; 

Und fuͤhret das erlauchte Hanf 

Durch viele Fromme Dumfelbeiten 

Und manchen alten Schutt der Zeiten, 

Zwei hundert Jahr vor’s Feigenblatt hinaus, 


"Der Demagog mit Zalten voller Stirn 
Spinnt tief verſtekt an nenen Schlingen, 
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Den Eigenftun des Poͤbels zu bezwingen, 
Und’fege in ſeinem heißen Hirn 
Das ſchoͤnſte Lied, das die Sirenen ſingen, 
Und wickelt dann das Volk wie Zrien, 
Um es an ſeinen Pfahl zu bringen, 
Wo er es trotz der blutiaſten Acciſt, 
Wenn er's vermoͤchte, ſchwitzen ließe 


Die Göttin, die an ihrem Hofe 
VMiit emem Blick die Minnerwelt 
Fu Sklaverei gefeſſelt hält, 
‚ Ber der der Held, brav in dom Amt der Zofe, 
Mit Schmeichelrien niederfällt, 

Dreht unter Wielands ſchoͤnſter Strophe 

Das Schnuͤrchen feſt, mit dom fie Spreubel ſtellt z 
Und haͤlt ni: Liſt die Grazien am Faͤdchen, 

Trotz Liddy, ihrem Haubenmuͤdchen. 


Verzeihen wir, damit man ung verzeihe: 
Die Menſchen ſind im Ginzen ſchon noch gut 
Man nehme fie nur nach der Meihe, 
Mit allem, was das heiße Blut 
So oft, und oft das kalte wieder thut. 

Wir find, trotz den Apatheoſen, 

Womit des Dichters Feerey BEZ 
Es fiheichelud wagt, ten Schönen vorzufofen - 
Nur von der Erdenſiedelei. 

Auf Binfen blühen keine Roſen, 

Und unfer Ball tragt Feine Fehlerloſen 

Doch hat es viele gute Seelen, 

Die hie und. da noch ohne Schein, 

Gleich einen unpolirten Stein, 

Im rauhen Kleid den innern Werth verhehlen. 
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Und denen, um auch ſchoͤn zu ſeyn, 
Bielleicht nur Schliff und Faſſung fehlen. 


Mit Ihnen koͤnnen wir vergnuͤgt 
Noch unſers Lebens Stunden zaͤhlen; 
Und, wenn der Troß der Altagswelt betruͤgt, 
Und falſcher Stempel uns belügt, 
Zu ihnen uns wie zu Aſylen ftehlen. 
Sie find einander anberwandt, 
Weil fie einander angehören : 
Die Wahrheit ift ihr Diamantnes Band, 
Die Tugend ſtets das Siegel, das fie ehren; 
Ihr Gruß ein biedrer Druc der Hand, 
Auch wenn fie von den fernſten Meeren, 
Don fremden Stamm und fremder Sprache wären 
Die Freundſchaft fliegt nicht von den Zungen ; 
Die Herzen fefen ohne Schrift: - 
Es wird Erin fchöner Spruch gedungen; 
Sie reden durch die That, die inder Seele trift; 
Denn aus der Seel iſt fie entfprungen. 
Sie kennen fich, auch wenn fie ſchweigen; 
Und wer die Sprache nicht verſteht, 
In welcher ſte ſich ohne Kuͤnſte zeigen, 
Und um den Sinn zur Schule geht, 
Verfehlt des Weges, den fie wallen, 
In Huͤtten und in Marmorhallen. 
Der Stern iſt nichts, wenn nichts darunter ſchlaͤgt, 
Das feinem Mann von reinem Werthe 
Den Dugendfeelen tiefer Erde 
Entruͤckt und zu den Sternen trägt. - 
Mit Kopf und Herz in Gleichgewicht, 
So feſt wir. hier auf unfern Wegen: 
Im Gleichgewicht zu gehn vermögen, 
Gehn fie, wenn auch der Sturm aus Wolken bricht. 
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Mit ſtiller Kraft den Weg der Pflichten 
Und wandern fie der Macht Gefahr entgegen, 
Das Herz hat Muth; ; der Kopf hat Licht. 


Eie reichen jeden ihre Sand, 
Der auf. der ſchroffen Zelfenwand 
Mit Schwindel in dem Blicke ſteht 
280 fich der Zuß hart an dem jähen Rand 
Schon ungewiß umd zitternt drehet, 
Und ſchon das Haar zum Sturze wehrt; 
Eie wandeln dankbar durch die Au, 
Und pflücken zu dem Kranz der Horen, 
Im Ungefichte von Auroren 
Die Nofen mit dem Perlenthau: 
Doch legen fie das neugewundene Ban 
Der Zrühlings Kinder aus der Hand, 
Und trößten einen Freudenlofen, 
Der weinend an dem Wege flaud; 
Der Augenblick bricht ihnen beff’re Roſen, 
Als Flore felbit mit ihrem tenze wand. 


Nicht füger Worte Dielodien, 
Nicht Thränen felbit, die an der Wimper glühen, 
Beweiſen fo wie ein Seficht, 
Bon dem mit Ernst, In ungeduld'ger Negung 
Und fchöner flammender Bewegung, 
Die ganze Seele Wohlthat ſpricht. 
Sein ift ver Stempel den fie tragen, 
Und tief, fehr tief liege mancher Zug : 
Man lernt ihn nicht in wenig Tagen, 
Und oft erfcheint nach Jahren erſt Betrug. 
Beträgen, und betrogen werden 
Nichts ift gewöhnlicher auf Erden 


— — — 
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Mit manchem iſt man ſchon in fangen Jahren 
Auf dicfer Reiſe durch die 3.1 
In cinem Jahr herabgefahren, 

Und glaubte ſich ſehr fein und gut geſellt, 

Bis ſchnell, wenn durch verborgue Felſen 

Die Fluthen unſer S:tuffeben waͤlzen, 

Der Nebel von der Stirne füllt, 

Der Eigennutz, die Eirelkeit, der Duͤnkel, 

Und irgend eine Leidenſchaft 
Schlaͤft oder lauſcht oft Jahre lang im Winkel, 
Bis fie mit eingezogener Kraft 

Gebieteriſch zu Tage dringt, 

And Harmonie in grellen Mißlant bringt. 

Die Meinung und der Auf vergrößern Immer, 
Und mahlen optiſch allemal 

Den G acnftand durch oft gebrochnen Strahl, 
Das Gute beſſer, Boͤſes ſchlimmer, 
Das Dunkel dunkler. bleudender den Schimmers 
Nur felten it ein Mann, wie ihn der, Ruf 

Mit feine ehrnen Siimme ſchuf. 


Die Regel durch das Leben ſey: 
Vertraulichkeit, und ſelten nur Vertrauen. 
And links und rechte, von Furcht und Hoffnung fen 
Kur Scelmphänomene ſchauen; en 
Erwartea, und ni.ht3 auf Erwartung bauen; 
Nur alle Menſchen menſchlich nehmen, 

Das Gute fo, wie wir es ſehu; 

Mit Muth und Kraft dem Boͤſen widerſtehn, 
Anſtatt daruͤber uns zu graͤmen, 

Und zu der Sicherheit der Sache, 

So weit das Erdenelement 

uns Sicherheit in feinem Schooße goͤnnt, 

Den Geiſt der Vorſicht auf die Wache. 
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Mo. 9. u 
Zauber des Lebens. 


Wenn Tugend nicht, wenn nur die Eitelkeit 

Der Weifen Forſcherblick beſeelet, 

Er bleibt, auch wenn er alle Welten zähler, 

Nur Tageloͤhner feiner Zeit. 

- Wen, Acht und wahr, und aut und groß und rein, 
Nichts Heiliges der Mann bege iſtert, 
.. Und weun er kuͤhn in Kunſt und Sprache meiftert, 
Nie wird er mehr als Reiumkuecht ſeyn. 


Des Kuͤnſtlers Sit, taucht er den Sin nich 
Zur, Schöpfung i in des Himmels Flammen, 
Schreibt Todtes nar aus der —* zuſammen, 
Schroff, ſtarr und o hue Lebenslicht. 


Ein Hirtenlied das durch die Thäler quillt, 
Haͤlt magiſcher oft die Gefühle, 
Als ein Konzert vom bunten Tongewuͤhle, 
Das durch des Saͤales Woͤlbung ſchwillt. 


Dir Nektartranf iſt ploͤtzlich ausgeleert, 
Den Gott uns hier zum Troſte reiche, — 
Und die Magie der Himmelsfreundſchaft weicher, 
Wenn Selbſtſucht ih ren Kelch entehrt. 


Ein Weſen, das durch Paradieſe fuͤhrt, 
Ganz goͤttlich heut an Seel und Leibe, 
Wird morgen zum gemeinen Weibe, 
Wenn fie des Wuͤſtlings Hauch berührt. 

| R 


— ⸗— — 
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Der kuͤhnſte Held, den Freiheit, Fug und Reche 
Nicht auf die Baͤhn des Glanzes leitet, 
Der nur fuͤr Ruhm und nicht fuͤr Ehre ſtreitet, 
Iſt eudlich nur ein aanzentnecht 


Der kalte Seit» des ſtolzen Reruers ſteht » 
Umſenſt vor den gedraͤngten Schranken 
Mit leuchtenden, mit goͤttlichen Gedanken, 
Wenn aus ihm ſelbſt nicht Seele weht. . 


Ja uns wird's Nacht, und nur in ung wird’g Tag: 
Berlifcht der Zauber unfers Lebens, 
Der himmlische, fo leben wir vergebens; 3. 

Gehenna wird, wo Eden lag. 


Erhaltet tt ihr Geijter beſſrer Zeit, 
Fuͤr beſſere Zeiten dieſe Flammen, | 
So finfen wir nicht kalt und arm zufgimmen, 

Zur eiſernen Alltaͤglichkeit. —E 
| 
| 


. : 
“ 


. "u 98, . . | ! 
Die — des Unendlichen im Menſchen. 


Zwei Stunden Zeit —zu werden und zu ſchwinden— 
Und eine Sehnſucht, die an Ewigkeiten haͤngt. 
Kannſt du den Widerſpruch ergruͤnden, 
Das in's Unendliche das Endliche ſich draͤngt? 
Wer zuͤgelt dieſen Drang? Er fordert immer wilder ı 
Des Menfchen Wahn, fein Stolz und feine Eitelkeit 
Sind nur Halb Ieferlich verzerrte Schattenbilder 
ss innigften Berufs der Lebensthaͤtigkeit. 


— —— 


— 195 — 


Vergebens, nur vergebens luͤde 

Die Götterwelt ihn ein, von der die Phantaſie 
Das reichte Lebensbild.entlich, 

Das Kind wird feiner tauſend Spiele müde: 
Doch des geliebten Spieles Dice 


Ja, schen ift ce, mas im Herzen 
Des Saͤuglings klopft, in fiineyı Geiſte reift, | 
Der, Feind der Dunkelheit. nach Kerzen, 
Nach ſuͤßer Lebenshelle greift. 
Begeiſtert ſchaut der Greis mit halb erloſchnem Blicke 
Nach einem Ufer Fin, das. gegenuͤber blüht, 
Wenn hinter ihm, wie eine lange, ſchmale Bruͤcke, 
Dies Leben ſich hinunter zicht. 
Und welche Haͤnde konnten, zum Verſinken 
Im finſtern Strom, ihn dieſe Bruͤcke baun? 
Darf dieſem Lebensdrang, und feinen holden Winfen, 
Noch dort, das. Herz fich nicht vertraun? 
Iſt dieſes innere Weiterſtreben 
Ein leeres Hinſe baun, ohne Ziel: 
Dann gab die Gottheit uns zu wenig und zu viel; 
Verungluͤckt in ihr dann das arme Menſchenleben!: 


So rechtet Eis it der Menſch, wenn dag vermeſſen iſt, 
So iſt es die Vernunft, die er ſich nicht gegeben, 
Die ſich ſo freventlich vermift. 

Der große Britte ſchwaud, noch feuchten die Geſtirne, 
Die er gezaͤhlt, bei denen er gethront. 

Un Blumen Feimen-nur empor, aus dem Sehirne,. 
Worin ein Weltſyſ ie gewohnt? 

Aus jenem Herzensblitt, das einſt in mattern, 

Und ſtaͤrkern Pulfn, zuſt und Soßen ausgedrückt, 

Licht deine Trauer ſchon die Roſenkrone flattern, 

Die Hehra's ſtillen Todtenhuͤgel ſchmuͤckt! — 


16 


Verſank ibr Geiſt mit der zerflürmten Hülle; 
Dann iſt dag einzig Leidende — der Menſch; 
Dann ift im Manın der weiten gebensfülle - 
Das einzig Sterbende — der Menſch. 


Die Mofe füllt, die Duftgeſtalt verſchwindet; 
Allein ihr Staub, der fich durch tauſend Formen treibt, 
Eich immer wider trennt, ſich immer wieder bindet, 
Und bluͤhend auferſteht — er Bleibt, 
Staub over Blatt — eg bleibt! Iſt denn der ‚hohe Engel 
Am Dienfehen, iſt der minder werth, 
Zu dauern, als das Blatt am Stengel, 
Das cine Aaupe träge und naͤhrt? 
Wir? oder ift der Menſch, der, ſelbſt gebietend, 
Ein freies, lichtes Seyn in ſeinen Vuſen pflegt, 
Er, ver in fich die Welt, in ſich die Gottheit trägt, 
Iſt er nur Form, nur Staub? Ein Blumenfelch, den wuͤthend 
Der legte Sturm herab von feinem Lenze fchlägt ? 


Es tönt geheimnißvoll in feiner Innern Tiefe, 
Als ob zum geben ihn in feiner Bruſt 
Ein tauſendfaches Echo riefe; 
Doch ftırbt er Kin mit jcder Luſt. 
Und warum muß der Menſch durch tauſend Tode ochen? 
Weil taufendfaches-geben ihm gebuͤhrt. 
Das ganze Weltall iſt cin großes Aufer ſtehen, 
Das ewig, ewig weiter fuͤhrt. 
Durch Tode geht der Maſch, dãmit er. schen lerne; 
Die Erd' entſinkt, das Reich der Seelen thut ſich auf; 
Schau' hirt die Soͤnn' erliſcht, und tauſend Sonnenſterue 
Zieh'n aus der tiefen Mitternacht herauf. 


. ., = ” 
Verlaß den Laubenſitz, voll abgefallener Blätter i 
Tritt auf den Jura hin! vernimm dort die Natur, 








—197— 


Dieß große Lied von Gott, dieß Helvenlied für Götter, 
Und fühle deine eigne Götterfpur ! 
Wohin dag Auge blickt, wie ſich die Ausficht weitert: 
Wir ahnen einen tiefen Sinn. 
Die ganze Gegenwart, die ung umwogt, fie deutet 
Auf eine große Zukunft hin. 
Vom Schimmerlicht am Sumpf, bis zu dem Kranz von 
Tagen 
Der bluͤhend durch den Himmel kreißt, 
D welche Fluch des Seyns ! die tiefen Wogen ſchlagen 
Bedeutungsvoll an deinen Geiſt. 
Es ſpiegelt in dem Geiſt, der ſe erhaben waltet. 
Weiſſagend mehr als Eine Welt ſich ab, 
Wenn ſich das Heiligthum der Nacht vor dir entfaltet; 
Und weichend ſteiat ein Genius herab, 
Un deine Hoheit dich zu mahnen, 
In der du feierlich berufen biſt. 
Unendlichkeit fann nur das Mefen ahnen, 
Das zur Unendlichkeit erkoren iſt. 


Wie klein verſinkt vor ihr das Große, 
Worin der niedre Trieb ſich hoch vergoͤttert waͤhnt! 
Sie, die Unendlichkeit, verwahrt in ihrem Schooße, 
Wonach das weite Herz fich fehnt, 
Und darum fchwanke der Menſch; Fanın trägt er feine ice 
Der Huld entgeaen, die von ferne winkt; 
Kaum flicht er ſeinen Kranz: fo welft die Roſ' und finft; 
Er flieht von Traum zu Traum, ale ob ein Geiſt ihn triebe; 
Er flieht aus fich herang, und fodert Seltakrit, 
Er greift, und wag er faßt, iſt ein Gewaͤchs der Zeit. 
Sey groß, ſey ftolz, ein hoher Weltgebiether, 
Und heil umleuchte dich des Gluͤckes Sonnrulicht, 
Der Erdenguͤter Elanz t du haft nur Eroenghter ; 

Gluͤckſeligkeit, die haft du nicht. 

R 2 
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No. 983. 
Reſignation. 


Auch ich war in Arkadien geboren, 

Auch mir hat die Natur 
An meiner Wiege Freude zugeſchworen. 
Auch ich war in Arkadien geboren 

Doch Thraͤnen gab der kurze Lenz mir nur. 


Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder! 
Mir hat er abgebluͤht. 
Der ſtille Gott — O! weinet meine Bruͤder — 
Der ſtille Gott taucht meine Fackel nieder, 
Und die Erſcheinung flieht. 


Da ſteh' ich ſchon anf deiner finſtern Bruͤcke 
Zurchtbare Ewigkeit! 
Empfange meinen Bollmachtsbrief zum Gluͤcke 
Sch bring ihn unerbrochen dir zurüce ! 
Ich weiß nichts von Gluͤckſeligkeit. 


Bor deinen Thron erheb’ ich meine Klage 
Verhuͤllte Richterin. 

Auf jenen Stern ging eine frohe Saae, 

Du throneft hier mit Des Gerichtes Wage 
Und nenneſt dich Vergelterin. 


Bir—fpricht man— warten Schrecken auf den Boͤſen, 
Und Freuden auf den Sterblichen. 

Des Herzens Kruͤmmen werdet du entblößen, 

Der Borfiche Raͤthſel werdeſt du mir löfen, 
Und Nechnung halten mit dem Leidenden. 
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Bier öffne fich die Heimath der Berbannten, 
Hier endige des Dulders Dornenbahn. 
Ein Goͤtterkind, das fie mir Wahrheit nanııten 
Die Meisten flohen, wenige nur Fannten, 
Hielt meines Lebens rafchen Zügel an. 


aIch zahle dir in einem andern $eben, . 

Gieb deine Engend mir ! Arynus 
Nichts kaun ich dir als dieſe Weafung geben’ 
Ich nahm die Weifung anf ein anders geben, 

Und meiner Jagend Freuden gab ich ihr, 


sGieb mir das Weib, fo theuer deinem Herzen, 
Giceb deine Janra mir! - 
Jenſeits der Gräber wuchern deine Schmerzen "— 
Ich riß fie bintend aus dem Wunden Herzen, 

Und weite laut und gab fie ihr. 


„Die Schuldverfihreibung lautet an die Todten, 
Hohnlächelte Vie Welt. 

Die Luͤgnerin, gedungen von Defpoten, 

Hat für die Wahrheit Schatten dir gebothen; 
Du bift nicht mehr, wenn diefer Schein verfällt” 


Frech wißeln, das Schlangenheer der Spoͤtter; 

Bor einen Wahn, den nur Verzaͤhrung weiht, 
Erzitterſt du? Was follen deine Götter, - 
Des kranken Weltplans ſchlau erdachte Netter, 
Die Menſchenwitz des Wienfchen Nothdurft leiht? 


Was heißt die Zufunft, die uns Graͤber decken? 
Die Ewigkeit, mit der du eitel pranaft ? 
Ehrwuͤrdig nur, weil Hüllen fie verſtecken, 
Der Riefenfchatten unfrer eignen Schrecken 
Im hohlen Spiegel der Gewiſſene⸗-Angſt. 
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„Ein Luͤgenbild lebendiger Geſtalten, 
Die Muinie der Zeit, 
Vom Balfamduft der Hoffunng in den Falten 
Behauſungen des Grabes bingehalten, 
Das nennt dein Fieberwahn Ungterblichkeit ? 


Bir Hoffnungen — Verweſung ftraft fie fügen — 
Gabſt du gewiffe Gücher hin? 

Sechstauſend Jahre hat der Tod geſchwiegen; 

Kam je ein Leichnam aus der $uft aejttegen, 

Der Meldung that von der Vergelterin? — 


«Ich ſah' die Zeit nach deinen Ufern fliegen ; 
Die blühende Natur 
Blieb hinter ihr, ein welfer geichnam liegen, 
Kein Todter Fam aus feiner Gruft geſtiegen 
Und fett vertraut ich auf den Bötterfchwun”  « 


UM meine Freuden hab’ ich dir geſchlachtet; 
Jetzt werf ich mich vor deinen Richterthron. 

Der Menge Spott hab’ ich verachter, 

Mur deine Gitter hab? ich groß aeachtet ; 
Bergelterin ich ford’re meinen Sohn. 


» Mit gleicher Siebe lieb? ich meine Kinder, 

Rief unfichtbar ein Geiiiue. | | 
Zwei Blumen, rief er — hört ee, Mienfchenfinder — 
Zwei Blumen blühen für den weifen Finder, 

Sie heißen Hoffnung und Genuß. 


Ber dieſer Blumen Eine brach, begehre 
Die andere Schwerter nicht. 

Genieße, wer nicht glaube kann. Die schre 

IR ewig wie die Welt, Wer alanben kann entbehre 
Die Weltgefchichte IfE tag Weltgericht. 
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Du haft gehofft, dein Sohn iſt abgetragen, 
Dein Glaube war dein zugewog'nes Glüd, 
Du konnteſt deine WBeifen fragen. 
" Was man von der Minute ausgefchfagen, 
Gibt keine Gwigfeit zur” 





No. 94, 


"Weber die Wuͤnſche und Hoffnungen der 
Meufchen. ..- 
„Segen zur Neſguatiom. 


2 


Woher dieß Ringen, dieß erhabne Streben? 

Ein Goͤtterwunſch fließt niche aus der Natur. - 
Sie kaun uns bloß den Trieb der Thiere geben, 
Die Urbegierde: ſtets begluͤckt zulcben, - 

" Die hoͤhern Wuͤnſche gab die Gottheit u nur. 


Aus ihrem Quell muß dieſer Trieb entſpringen! 
Kann ohne Urſach eine Wirkung' ſeyn? 

Nach Seeligkeit ſeh' ich den Menſchen ringen, 

Doch feh' ich hier nie feinen Wunfch gelingen‘: 
Ein hoͤheres Spiel iſt Zweek von nnſerm Seyn 


Im eignen uUrgefuͤhl der hoͤheren Wuͤrde 
SFuͤhlt unge Geiſt den Druck nach Seligkeit. 
Als Fremdling.trigt er hier des Leibes Bürde, 
Und Sinnlichfeit tänfche feine Gluͤcks⸗Begierde 

Mit falfchen Zraumgeſtalten dieſer zei | 


Die Zauſchu n leitet unſer ham und saffen, 
In allem was vie Siunlichkeit verlangt. 


. 


— 202 — 


Erſt dann kann unfer Geiſt das Wahre faffen, 
Wenn ihn Erfahrung lehrt das Scheingut haſſen, 
Mit dem die SinnlichFeit fo taͤuſchend prangt. 


Nur Taͤuſchung iſt die Quelle unſerer Leiden. 
Nur ſie verhuͤllt dem Geiſt fein hohes Ziel! 

Geblendet ſtreben wir nach falſ chen Freuden. 

O! lernten wir den Sinnenwunſch vermeiden, 
Gewonnen wäre dann das große Spiel! 


Auch ich-war in Arkadien arberen — 
Mir fihien das geben eine Roſenflur. 


Mein. Grit, zu einem höhern Sern erforen 


Sah fich in dieſem Trammgebiud’ verloren, 
Gefeſſelt von den Banden der Natur 


Ich traͤumte froh am Ammengaͤngelbande 
Des Erdengluͤckes hoͤchſtes Ideal. 

Bald ſah ich mich zu meiner eignen Schände, 

Zu oft getäufcht im neuen Prüfungsflande — 
State wahrer Steuden fand ich Erdenquaal. 


Auch ic empfand schon seiben in der Jugend 
Und kaͤmpfte früh wit Invollfonnnenheitt + 
Ich blickte auf zum Sonnenſtraͤhl der Tugend — 
Und ach! Das Morgenroth von meiner Jugend 
Verſchwand im großen Sturme unfrer Seit! 
Doch Tänfchung nur vergrößerte mein Leiden ˖ 
Nur fie verbüllee mir das wahre Ziel. 
Bald lerne ich ven Schein vom IB fen ſcheiden, 
Schon flieht das fülfche Traumbild eitler Freuden, 
Und halb gewonnen iſt mein höchites Spiel. 
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Das Ungluͤck ſelbſt gab oft mir weife Schren, 
Zuwar waͤrf es mıch aus meiner Bahn zuruͤck; 
Auch da muß ich die Weiſe Vorficht chren: - 
Ich follte nicht die Zahl der Thoren mehren — 
. Mir blieb ein reines Herz — das 5 beſte Gluͤck! 
Nur blindes Gluͤck hat mich zurůck gewieſen — 
Die hoͤh're Göttin mimmt nich wieder auf! 
Auch die Natur laßt reine Freuden fließen: 
Darf ich nur fie, au Freunde Hand genießen : 
Damı eh, ohne Kent, dieſen Lauf. 


Er. ſey mir ie dom nicht ſchauervol die Bruͤcke 
Der großen Zeitenmuͤtter — Ewigkeit! 
Die Tugend diebt den Vollmachtsbrief zum Gluͤcke — 
Ich ſah ihn ein und reich" ihn froh zuruͤcke: 
Wo Tugend herrſchi da wohnt auch Seeligkeit. 


Vor ihrem. Thron, erheb' m ferne Klage, 
Die Tugend iſt mir einſt Vergelterin! 
Sie thronet zwar nieht hier mit ihrer Waage, 
Doch ihr Gefuͤhl, das ich im Herzen trage, 
Bpelichert mir den höheren Gewinn! ! 


Sn höheren Sphären wird fie ihn erfüllen, 
Den Wunfch, den fie in unfern Herzen prägt. 

Dort wird die Gottheit ihre Huld enthuͤllen, 

- Den heißen Durst des Menſchengeiſtes ſtillen, 

Der das Gepräge ihter Wuͤrde tragt. 


Hier iſt fie nicht die H— imath der Verbannten _ 
Unſterblichkeit iſt Gottes großer Plan! 

Kein Goͤtzenbild, das nur die Bontzen nannten, 

Die nie den. Weg der wahren Weisheit Fannten, 

Nur Wahrheit lächelt hier den Forſcher an. 
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Frech witzelte das Schlangenheer der Spoͤtter — 

Nie hab' ich mich vor altem Wahn gebeugt: 
Ich lache über alle Fabelgoͤtter. 

Ein Gott nur ift mein, Vater und ein Retter. 

Den laut die Stimme ver Natur bezeugt: * 
Ich Folge nitht ohnmaͤchtigen Gewuͤrmen, 

Ihr Gaukelſpiel ſey ihnen gern gegoͤnnt! 
Schreckfeuer konnten mich noch nie beſtuͤrmen, 
Nur die Vernunft muß meine Pflicht beſchirmen, 

Daß mir tie Hölle nie im Buſen brennt! . 
And auch Fein Zweifel foll mich irre keiten — " 

Mich ſchreckt ſein ſchwarzes Raͤuber⸗Ideal! 
Verzweiflung ſeh' ich feinen Schritt begleiten, 

Er wicderfpricht ſich ſelbſt auf allen Seiten — 

Doch wie betruͤgt gelaͤuterte Morat! 

® . . . 
Moral allein zeigt ung den Weg zum Leben — 

Der Menſch iſt nicht gemacht, blog Thier zu ſeyn. 
Das höh’re Gluͤck, wordach wir alle ſtreben, 

Kann ung allein die ächte Tugend geben: 
Eie floͤßet Troſt, Genuß und Hoffnung ein. 








"Kein. Fieberwahn aab mir den Hochgedanfen: 
Unjerblihkeit ifinurder Tugendgohn: 
Was könnte ich der Gostheit wohl verdanfen; 
Setzt fie mir nur des Leidens Furze Schranken, 
Vernichtet wohl ein Vater ſeinen Sohn? 


Nein! kein Deſpot gab ums die Tugendlehre, 
Schon die Vernunkt prägt fie dem Herzen ein ! 

Sie iſt des freien Mannes hoͤchſte Ehre. ' 

Unſterblichkeit — der Grund Per Tugendichre — - 
Macht uns nur fähig wahrhaft froh zu feyn. 
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H1, Menſ chen! Eenuct ihr der Erd: Teufel? 

Doch nein, ihr fey> von ihrem Blenbwerk'blind! 
Nur blinder Glaube, und ver taube 3 3.1]; 
Berrogne Menſchen! ie find die Zeufil, | 

‚Di: einzig cures Gluͤckes Mörder ſind! 


Dir Aberalaube it des Liſters Duell: _ 
Fuͤnftauſend Jahre fihen der Menſchhti: Peſt! 

Frei zeiſterei ſtrebt jetzt nach jener Seile; 

Wenn dieſe.ſiegt, daun wird die Weit zur Säle, 
Und mancher ı groß: ©: aa: — em Raͤnbe: ash 
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Wis nüst es, wann Ri ir uns in Kampfe ſchl achten? 
Im Bruderblute ſpr tdi Frei heit richt! 
Mur dann, wenn wir nach wahrer Freih it trachten 
- Und Tugend als des G.uͤckes Mutter üchten, 
Ar dann erſeheint das lang erſthute ticht! 


Die Morifucht fiesew» Wahn nad Z veifel thronen, 
Der Aberglanbe faürdt'manch Blutgefickd! 

Auch 3viri zengen hetliſche Nero 

Noch ˖ mit' den blat'geu Ke Spa ver Gorgonen 


Erhebt die Weizheit ihr Mrdufenbiii ı 

| X 

Und iſt die Tuarad ohne dieſen Glauben, . - 

Der ung Unſterblibtin zum Lohu derſpricht? 0 


Wenn wir der Menſehyei: dieſen Slauben rauben, 
©» wird fie auch he mehr an Tu: rd alauben — 
Wer Feine Eradte glaube, der it t ni bei 1 


Schr ſelten in iden wir Den Mann ven 28; irde, 
Der ohne HoFanng. doch die Tugend liebt. 

Und dieſen beat anızi; des Lebens Vuͤrde: 

Denn jeder Menſch fuͤhlt doch die Urbegierde 
Mach wahren Lohn, den nie tie Erde aibt! 
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Unfterblichfeie floͤßt nur den weiſen Kenner 
Den ſtaͤrkſten Grund der Seelenruhe ein, 
Nur ihre Stoa bildet große Muͤnner. 


Die Epikurer find nur leere Nenner, 


Und ihre Groͤße iſt erborgeer Schein, 


Schwach wir ein Rohr, gebeugt von allen Winden, 
Sinkt auch der Zweifler durch den kleinſten Sturm, 

Ein falſcher Glanz läge ihn im Gluͤck erblinden, 

Hnd wenn fein Trost, wenn feine Bögen ſchwinden — 
Dann iſt der ſaarke Geiſt — cin ſchwacher Wurm ı 


Doch ſtark und groß, im Gluͤcke, wie im $eiden, 
Zühle ſtets der wahre Weife Kr ife und Muth! 

Sie glänzen noch, die Thaten aroßer Heiden: 

Boll Geiftesfraft fch ich fie ruhig leiden — 
Unſterblichleit nur war ihr größtes Gut! 


Und dieſer Glaube ftraft nicht unfere Siehe 
Nach wahren Lebeusfreuden der Natur; 3— 
Was war der Menſch noch ohne vie? ? Triche? 


Ein träger Geijt, der ohne Thatluſt bliche ! 


Die Zudendleyre ſtraft das Laſter nur. — 


Der Wahn berauſch t, glaubt wohl der Hauf der Thoren: 
Die Tugend ſey der Frende Stoͤrerin! 

Nein! wer ihr ſeine Treue zugeſchworen 

Dem find die wahren Freuden nicht verloren. 
Ha! welcher Zweifel gibe mir mehr Gewinn 1? 


So ſoll mich denn Fein Sinnenteng betruͤgen 
Um diefen Troſt, den mein Gefühl mir fchenft ? 
Auch die Verweſung ſtraft den Griſt nicht luͤgen, 
Das fich noch hier, mit himmliſchen Berguügen 
Weit über Tod und Grab und Welten denkt. 
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. Nein, die Natur vernichtet Feine Weſen; 
Sie ſenkt nur todte Körper in ihr Grab, 

Mag meine Hülle einſt in Staub verweſen! 

Die Erde nimmt nur das, was ihr geweſen. — 
Und nicht ven Geist, ven nur cin Gott mir gab! 


Der Menfchen Geift iſt nur aus Gott gefloffen,. 
"Das Urgefühl der Tugend iſt kein Trug L: 

“ Ein Thier genießt das geben unverdroffen 

Sind wir mit ihm von diefer Erd’ entfproffen ? 
Warum ift ung die Erde nicht genug ? 


Ja, die Natur gibt ung nur folche Triche, 

Die fie im Neich der Thiere ſtillen Lann! 
Und nur ein Gott voll Weisheit, Macht und Eiche, 
Gab unſern Geiſt die hoͤhern, reinen Triebe — 
Auch er erfuͤllt! Ein Gore iſt kein Tyrann ! 


Die kann der große Geiſt des Weiſen modern - 
Der Götterwürde fühle, und goͤttlich denkt! 
Dir Tugendfreund darf einft Belohnung forderir 
Und ewig wird des Helden Flamme lodern, 
Dir ſterbend noch der Welt den Frieden ſchenkt! 


rar einftens Gott den Dulder nicht begläckte, 

Damm, wire feine Hoffnung, fein Genug ! 
Wis hat der Held, den früh der Tod entrücte?: 
3335 1 der Menfih, den dieſe Erd’ begluͤckte? 
Der Glüclichtte hat Leiden und Verdruß! 


ch höre felbgt den großen Dichter Elagen 
Er weiß auf Erden Feine Seeligkeit! 
Schuf ihn ein Gott um $eiden nur zu tragen ? 
Nein Schiller ! dein Gefühl muß dir es ſagen: * 
Du ſaͤeſt nur fuͤr eine Emigfeit! 
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Mer flenicht alaubt. ver wird ſich ſelbſt betruͤgen; 
Bri allem Geld quält ien cin Sorgenher, 

Er tanmelt nur nach Schatten und Veranügen, 

Die Wirklichkeit laͤßt feinen Traum verflirgen 
Und nunn iſt ſeine Scele freudenlcer. 


Der Zveifler alcicht dem Schiffer anf den Wellen 
Der ohne Compas in das Weltmeer ſticht; 

Ganz unbeſorat laͤgt er die Seael ſchwellen, 

Dis Stuͤrme ihn an-fremde Klippen prellen: 
Dort leuchtet ihn des Hafens Pharus nicht, 


Wer zweifelt an den Polc. per die Nadel 
Durch des Magneten Kräfte en fich zieht? 

So wirket auch, dee Geiſtes Goͤtteradel: 

Er ziehet ihn wie der Magnet die Nadel, 
Mich einem Gott, der nur die Tugend ſicht. 


Nur Tugend babnt don Wea zur Lebensreiſe 
Ich blickte singt mach il rem Sonnenthron:; 
Doch red: wuͤnſchten fi nach ihrer Weiſe, 
Auf ihrer kmzen oder langen Meiſe, 
Die hoͤchſte Sci kit auf Erden ſchon. 


Erhebt nicht enre Waͤnſche meine Kinder ! 
Mief unſichtbar d1ı Geiſt der Eiwirfeit, — 
Mur cine Blume, blaͤht dem weifen Finder, 
Nur cine Blume, höre ce Menfebenfindert 
Ihr fchöuer Name hißt "3 unfriedenhbeit” 


IF: fe nicht fucht im Blumenhain tere Tuzend 
Dir findet nie des wahren Gluͤckes Spur! 
Doch wer fir pflanze im ſchoͤnen Mai der Jugend, 
* Dem blüber fie ungterblich wi die Thgeud, 
In geiſlizen Gefielde der Natur. 
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Zufriedenheit würzt dan Genuß dee Lebens; 
Sie duftet Balfam auf des Dulders Bahn, 
Wer fie bewahrt, der pflanzet nicht vergebene ! 
Sie laͤchelt ihn am Abend feines sebene, 
Und fchöner noch am neuen Morgen an!" 





No. osſ. 
—D———— 


Ja, Freund, wir werden fen; wir werden: noch des 
\ Schonen 

"And Guten inniger uns freun; 

Und liriſcher wird unſer Leben toͤnen, 

Mit ſchoͤnen Seelen im Verein. 

Dann wird dein edlen, frommen Spaͤher 

Der heilige Verhuͤllte naͤher, 

Und lichter, ſtiller wird's umi fi eine. Tugend ſcyn 

Erheben wird fie ſich auf freierm Fluͤgel, 

Hin durch das neue Reich der Zeitz. 

"Und heller ſtrahlen wird an ihrer Stirn das Sie 

"Der heiligen Unſterblichteit. 


unſterblichkeit — Sean, dek du Leben 
Und Licht in's Daſeyn ſtrahlſt, und über Zweifel ſtegſt! 
Wie hoch kanuſt du den Menſchen heben, I 
Wenn du den Meuſchen uͤberfliegſt! 


Unſterblichkeit! dir bringe dann die Blume 
Des Lebens ihren Purpur dar. 
Du weiheſt am Naturaltan 
Es ein zu feinem Goͤtterthume. 
8. 2 
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Wenn Grami der Nacht an meinem Pfade lauſche: 
Dann feuchte du herab aus deines richtes Fuͤlle. 
Erhebe mich, wenn laut dag geben mich uͤmrauſcht 
Zur Ruhe deiner Geiſterſtille. en 


Gehrim enilanbt die dunkle Hand ven Wald, _ 
Und Schwergen ruht um laͤngſt verſunkne Truͤmmer. 
Du trittſt hervor iu deinen leiſen Schimmer. 
Wie cine rettende Geſtalt. 


Du winkſt, menn mir die letzte Thraͤn entfließet 
Mich zur Vergoͤtterung hinanf. | | . 
. Ein Menjch, ein müder Pilger ſchließet, 

Ein Gott beginnet feinen Luft 





De %. 
u Die Begegnung. Bu 


Noch ſeh ich fie, umringt von ihren Frauen, 
Di: herrlichſte von Allen ſtaud fie da; 
Wie eine Sonne war fe anzufchaun 
Ich fand von fern und waate möch nicht nab 
Es faßte mih mit wolluftvollen Frauen, 
Als ich den Glanz vor mir verbreitet ſahz 
Doc ſchnell, ats haͤtten Fluͤgel mich getragen. 
Ergriff es mich, die Saiten anzuſchlagen. 


Was ih ii ionem Augenblick empfunden, 
Und was i h fang, vergebens ſaun' ich nach 
Ein nen Organ hate’ ich in mir gefnaden, 
Das mis Herzens heil'ge Regung ſprach. 
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- Die Seele war's, die, Jahre lang gebunden, 
Durch affe Feſſelu num auf emmal brach, 
Und Toͤne fand in ihren tiefſten Tiefen. 

Die ungeahnt md goͤttlich in ihr ſchliefen. 


Mrd als die Saiten lange ſchon geſchwiegen. 

Die Seele endlich mir zuruͤcte bam, 

Da ſah ich in den engelalercken Zigen 

Die Liebe ringen mit der Sſchaam, 

Mud alle Ei.nmel alaubt' ich zu erflisgen, 

Als ich das. leiſe, Füge Wort vernahm — 

O? deroben mar in ſeel'aer Geiſter Choͤren 
Werd ich des Tones Wohllaut wieder hoͤren. 


Das treue Herz. dag troſtlos ſich verzehret, 
Und ſtill beſcheiden nie gewagt zu ſprechen, 
Ich kenne den ihm ſelbſt verborg'nen Werth; 
Am rohen Gluͤck will ich das edle raͤchen. 
Dem Armen ſer das ſchoͤnſte Looß beſchert 3. 
Mur Siebe darf der Liebe Blumen brechen, 
Der ſchoͤnſte Schatz gehoͤrt dem Herzen an, 
Das ihn erwirdern uud'cupfinden Eau” . 


Ne. 97. 
Das Geheimuniß 


Sie konnte mir kein Worichen ſagen, 
Zu viele Lauſcher waren wach 
Den Blick nur durfı” ich fchächtern Fragen, 
Und wohl verſtand ich was der ſprach. 





- 
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Leiß' komm' ich her im deine Stille, 
Du ſchoͤn belaubtes Buchenzelt ! 

Verbirg in deiner gruͤnen Hülle 
Die Liebenden dem Aug’ der Welt, - 


Don ferne mit verworr'nen Sauſen 
Urbeitet der gefchäftige Taı, 
Und durch der Stimmen hohles Brauſen 
Erfenn’ ich ſchwerer Haͤmmer Schlag. 
So füner ringe die Fargen Looſt 
Der Menſch dem harten Himmel ab 
Doch Teiche erworben, aus den Schooße 
Den Göttern niit das Gluͤck herad. 


Daß ja die Menſche nie es hören, 
ie trene Sich’ uns ſtill bealüct r 


. Eie können nur die Freude ſtoͤren, 


Wril Freude nie fich ſelbſt entzuͤckt. 


"Die Welt wird. nie dag Gluͤck erlauben,. 


Us Bente- wird es nur gehafcht ;. 
Entwenden mußt vu’ oder rauben, 
Eh’ dich die Mißgunſt aͤberraſchi. 


reiß auf den Zehen kommt's geſchlichen, 
Die Stille liebt es und die Nacht; 

Mit ſchnellen Füßen iſt's entwichen, 

Wo des Verraͤthers. Auge wacht. 

O ſchlinge dich, du fanfte Quelfe,“ 
Ein breiter Strom um ‚une herum... 

Und drohend mit eınpörter Welle 
Vertheidige dies Heiligehum. 








% 
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No. 98, 
Die Erwartung 


ge ich das Pfoͤrtchen nicht schen ? 
Hatt' nicht der Riegel geklirrt? 

Nein es war des Windes Wehen, 

Der durch dieſe Pappeln ſchwirrt. 


O ſchmuͤcke dich, du gruͤn belaubtes Dach, 


Da ſollſt die Aumuthſtraͤhlende empfangeit. 
Ihr Zweige, baut ein ſcbattendes Gemach, 
Mit holder. Nacht fie heimlich zu umfangen, 
Und, all ihr Schmeichelluͤfte, werdet wach 
Und ſcherzt und ſpielt um ihre Rofenwangen, 
Wenn ſeine ſchoͤne Buͤrde leicht bewegt, 
Der zarte Fuß zum Sitz der siehe traͤgt. 


Stille, was ſchluͤpft durch die Hecken 
Raſſelnd wit eilendem Lauf? 
Nein, es ſcheuchte nur der Schrecen 
Aus dem Buſch den Vogel auf, 


N 


D1 loͤſche deine Zach, Tart hervor, 
Du geiſt'ge Nacht, mit deinem holden Schwrigent 


‘Breit’ um uͤus ber den Purpurrothen Flor, 


Umſpiunꝰ uns mit geheimniß vollen Zweigen 
Der Siche Wonne flieht des Suufbers Dir, . 
Sie fliche des Strahles unbeſcheid'nen Zeugen. 
Mur Heſper der Verſchwiegene, allen 

Darf ſtill herblictend ihr Vertrauter ſeyn. 


Rief eg von Ferne nicht leiſe, 
Flüßternden Stimmen aleich? 
Nein, der Sſbwan iſt'e, der die Kreiſe 
Ziehet in den Silberteich. 
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Mein Ohr umtoͤnt ein Harmonienfluß, 
Der Springquell fällt mie angenehmen. Rauſchen, 
Die Blume neigt fich bei des Weſtes Kuf, 

Und alle Wefen feh? ich Worms taufchen, 

Die Tranbe winkt, die Pfirſche zum Genuß, 
Die üppig ſchwellend hinter Blättern laufchen ; 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Flur, 
Trinkt von der heißen Wange mir die Glut. 


Hör ich nicht Tritte erfchaflen 2 

Rauſcht nichts den Laubgang. daher 3 
Mein, die Zrucht iſt dort gefallen. 
Bon der eignen Fuͤlle ſchwer. 


Des Tages Zlammenauae frlber bricht 

In fuͤßem Tod, und feine Farben blaffen r 
Kühn öffnen fd im Golden Dämmerlicht 
Die Kelche ſchon, Die feine Gluten haſſen, 
Still hebt der Mond fein ſtrahlend Augeſicht, 
Die Welt zerſchmilzt in rnhig große Maßen. 
Der Guͤrtel iſt von jedem Reitz geloͤßt, 

Und alles Schoͤne zeigt ſich mir entbloͤßt. 


Sch’ ich nichts. Weißes dort ſchimmern? 
Glaͤnzt's nicht wie ſeid nes Gewand? 
Nein es iſt der Saͤule flimmern 

An der dunkeln Taxus Wand. 


D 1 Sehnend Herz, ergoͤtze dich niche mehr 

Mit fügen Bildern wefenlos zu fpielen ! 

Der Arm, der fie umfaſſen will, ift. leer ; ’ 
Kein Schaͤttengluͤck Faun dieſen Buſen Fühlen ; 
O führe mir die Lebende daher, 

saß ihre Hand, tie zärtliche mich fühlen, 

Den Schatten nur von ihres Mautels Saum ! — 
Und in das Leben tritt der hohle Traum, 
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And leiſe, wie aus himamlifchen Höhen 

Die Stunde des Gluͤckes erfcheint, - 
So war fie genaht, ungefehen, 
Und werte mit Kiffen den Freund, 





> 
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No. 99, 
. Des Mädchens Klage 


> Der Eichenwald braufet 

Die Wolfen ziehn, 

Das Muͤdchen figet | 

An Ufers Gruͤn— 

Es bricht ſich tie Welle mit Macht, 

Und fie feufzet hinaus in die finſtere Nacht, 
Das Unge vom Weinen getruͤbet. 


Das Herz it acftorben, 
Die Welt iſt Icer, 
Und. weiter gibt fie 
Dem Wunſche nichts mehr. 
Du Heil'ge rufe dein Kind zuruͤck! 
Ich habe genoffen das irdifche Gluͤck 
Sch habe gelebt und geliebet ! 


Es rinnet der Thraͤnen 
Bergeblicher Lauf; 
Die Klage fie wecket 
Die Todten nicht auf; 
Doch nenne was troͤſtet und heilet die Bruſt, 
Nach der ſuͤßen Liebe verſchwundener Luſt, 
Ich, die Hinunliſche will's nicht verſagen. 
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Laß rinnen der Thränen 
Bergeblichen Lauft, 
Es wecke die Klage 
Den Todten nicht auf! 
Das ſuͤßeſte Gluͤck für die trauernde Bruſt, 
Mach der ſchoͤnen eiebe verſchwundener Luſt, 
Gind der riebe Schmerzen und Klagen. 


— — 





J 
No. 100. 
Das Trotzkoͤpfchen.“ 
Mit ſchoͤnen Augen himmelblau und klar, | 


Sah' Lottchen erſt int vierte Lebensjahr, 

Sie wir gebildet wierin Enz, 5 
Doch das verrieth (don Erdenmängel, 

DE fie cin kleiner Trozkepf war - 
Beleidiate nach ihrem Dinkel, | 

Sie nur cin Blick, ſo ei ia fie ſchinollend fort, 

Saß Mauschenſtill in cinem Want 

Und ſprach den ganzen Tag kein Wort. 





Vom Wiihncebtsmarkte joa mit Prangen. 

Die ſtattlichſte der Pupren bei verein | 

Sie kuͤßte die acmabltın Wangen, | 

Und fehien mit zaͤrt'i bem Umtangen, 

Dir Freundin ganz ier Herz zu wii’ 
| 
l 
) 


Biel ſchwatzte fir mir dir am ersten Tage z 
Doch nach — vergeblichem Bemuͤh'n, .. 
Das auch die Pupp cin holdes Woͤrtchen ſage, 
Begantı tie Freundſchaft zu verl luͤh'n. on 
Und Lottchen warf much einem derben Schlag, - 
Das ſtumme Bild in den Kamm 
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Die Mutter fah den Streich veruͤben, 
Und fragte fehnelle Was bringt dich fo in Wuth? 
Du fchienft die Puppe ſehr zu lieben, 
Und jtürzeft fie doch in die Glut!“ 


«Ja, fie verdient auch nicht zu geben ! 
Berſetzte Lottchen, ärgerlich. 
Ich ſagte, hundertmal: Mein Kind ich liebe dich! 
Doch ihr geficl es nicht, mir Antwort d'rauf zu geben.” 


“Sich, Mädchen t fprach die Mutter ernſt, 
Den Troß der Puppe nennt man Schmollen. 
Mich freue’, dag du die Unart Fennen lernſt; 
Man hat fie auch an dir bemerken wollen, 
Laß ja diß böfe Giftkraut nicht 
Sn deinem Herzen Wurzel faffen ! 

Sonſt trift dich einſt das Strafgericht, 
Daß dich die Menfchen fliehn und haffen !” 





No. 101. — 
Me Katze in der Speiſekammer. 


Frau Maagdalis ein leckres Weibchen, 
Und unvorſichtig obendrein, 
Briet fich zum Abendbrot ein Täubchen, 
Setzt es in einen offnen Spheein, 2 
Und fchlog beim, unverwahrten Schage 
Die heimlich eingefchlichne Kage 
Im Raum der Speifefammer ein. 


T 


— — — 


x 


— 218 — 


Die Faplerin kam erſt nach Stunden 
Bon nachbarlichen Planderkunden 
Mit guten Appfetit zuruͤck. 

Sie pflegte nicht den. Mund zu fchonen, 
Und wollt’ ihm nun fein TaamwerE lohnen, 
Doch dieß verboth cin Mißgeſchick,“ 
Sie fand ihn nicht den Lieblingsbraten, 
Und rief mit ſtarrem Kummerblick: 

O weht wo iſt er bingerathen ? 
Gebrat'ne Tauben flogen ja 

Bis jegt nur in Eutopia 


Nicht Scheu gleich ungeladenen Gaͤſten 
Mein mit ganz unerſchrocknen Sinn, 
Saß unterm Schrein die Naͤſcherin, 
Umgeben von des Schmaufes Reſten, 
Und ſchaute ruhig vor fich bin. 


Ha, Diebin! treibſt du hier dein Weſen!? 
Du ſollſt mir buͤßen fuͤr den Schmaus 
Rief Magdalis, nahm cinen Beſen, 

Und hohlte grimmig damit aus. 


Halt! ſprach die Katze ſehr entſchloſſen 
Wie komm' ich denn zu Schimpf und Schlag? 
Ich laͤugne nicht, ich hab's genoſſen 
Dis Taͤubchen, das fo frei hier lag. 

Dabei geduldet, mußt’ ich alauben, 
Es fey beſtimmt für meinen Zahın 
Man ftellt doch bei gebramen Tauben 
Die Katze nicht als Wärhter an!" 
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Sorglofe Muͤtter ſchoͤner Töchter, 
Seyd Fünftig ſtrenger auf der Huth! 
Denn mancher Hausfreund it ein Wächter, 
Der, wie die Rage denkt und thut. 


— 





No. 102. 


Der Igel und ver Dachs. 


Bon ſemer Lagerſtadt vertrieben,! 

Durchzog cin Igel Bed und Wal - 

Nach einem neuen Aufenthalt; 

Doch nivgend zeigte man Belichen, 

Die Pfiicht der Gaſtfreundſchaft zu üben, 

Er kam zuletzt an eines Dachfes Ban, 

Und bach, ihn d'rinnen aufzunehmen. 

„Ich hoffe Nachbar, fprach er ſchlau, 

Du wirft das Volk umher befchimen, 

Dis mir, dem eine wilde Jagd 

Pin Kaͤmmerlein bis in den Grund zerſtöhrte, 
Hartherzig Dach und Fach verſagt. 

Ein Felſenſinn, der mich empoͤrte! 

Braucht’ ich etwa viel Raum, dann war's ein anderer 

Fall; 

Allein ſteh her, ich rolle mich beſcheiden, 

Daß ich kaum groͤßer bin als eines Kindes Ball, 

Und fo kannſt du mich wohl in einem Winkel leiden.” 


Er zog jetzt feine Stacheln cin, 
Und Fugelte fich moͤglichſt klein. 
Der Dachs, ein guter Tropf, ſah dieſem Gaukelſpiele 


— 220 — 
Mit weiten Augen zu, und fagtes “Komm herein 


Sch habe zwar Fein großes Haus, wie Viele, 
Jedoch auch nicht ihr Herz von Stein.” 


Der Fremdling war zwei volle Stunden 

Ein ftifler, angenehmer Saft. 

Er lag, als wär’ er feſtgebunden, 

Und fiel dem Wirthe nicht zur Laſt. 

Doch nun begann der todte Gaſt zu leben; 

Er ſtreckte fich und feine Stacheln aus, 
Berlieg den Plag den man ihm eingegeben, 

Und flreifte frech durch’s ganze Hauß. 

Das mußte wohl dem braven Dachs verdrießen; 
Er liebte, wie befannt, ein Schläfchen ungemein, 
Und konnte deſſen nicht genießen, 

Drum bath er fanft, Fein Störenfried zu ſeyn. 
Beleidigt aber drang mit feinen fcharfen Spießen 
Der böfe Schalf gewaltig auf ihn ein, 
Verfolgte vafch von Schritt zu Schritte 

Den unbehülflichen Patron, 

Trieb ihn verwundet aus der Hütte 

Und nahm allein Beſttz davon, 


I welche fchändliche Belohnung 
Des guten Werks, das ich gethan,“ 
Sprach zu fich ſelbſt der Dachs, und fah die werthe 
| Wohnung 
Schwermuͤthig mie dem Nüden an. | 


Tas fehlt dir, Freund? Haſt dur nicht anege- 
| Schlafen ?” 
Fragt ihn ein Buchs, als beide fich 
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Bald d'ranf im freien Felde trafen — 
Der Dachs erzäßite weinerlich, 
. Wie es dem tuͤckiſchen Geſellen, 
Gelungen war, ihn um fein Haus zu prellen. 
4Dder Schurke! vief der Fuchs; Er war zuvor bei mie. 
‚Und flchte Ericchend um Quartier; u 
Ich aber ſchloß vor ihm bedächeig meinen Zwinger, 
Denn er iſt mir als Heuchler fchon bekannt. 
Mich warnte vor dem Unheilsbringer 
Ein Sprichwort, das ich oft auf Menſchenzungen faud 
- Es lauter, wenn i h's recht verstand : 
Gibt man den Schelmen einen Finger, 
So nehmen fie die ganze Hd’ 





Die Yu te r. 


Ein ahmer ſprah ac Blinden : 
Wir Kruppel aoolea eis Ssebindun: 
Du ſollſt men Su une in ccm Auge fon, 
Und wenn wir ci eu 2 auf unfern Wege finden, 
- ©o theilen wir un? broͤterich darein.“ 


Der Blinde ging ven Terichlag ein 
Belud fih mie den Iaycırı Reiterg 
Dir war zur naͤchſten Stadt ſein Leiter 
Und rief dort bald: 
“Herr Bruder, ultt 
Da liege nicht weit ver deinen Fuͤßen 
Ein Ding von ſeltſamer Geſtalt, 
Das läge vielleicht fich brauchen und genießen.” 


* T2 
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Und eine Auſter war's, tie taſtend mis der Hand 
Der Blinde fand; 
Ein boͤmiſch Dorf den armen Wichten.. 
Der Finder 309 ein Mefferlein hervor, 
Um ſtraks querdurch vie Theilung zu verrichten," 
Doch als er fo nur Muͤh' und Zeit verlor, 
Ward hinter ihm der gumpenritter 
Gewaltig bitter 
Und fchrie: Du ungeltcker Thor 
Du weißt mit dieſem Dinge nicht zu ſchalten, 
Gib her, laß mich's allein behalten: Mm 


«Hein, fprach der Andere fur und rımd, 
Das jtreitet wider anfern Bund, 
Die Halbfchied muß durchaus mein werden. 
Sonſt wäre ja Ferm Recht auf Erden” — 


Sie zankten fich darob fo hart, 
Das fchier dis Fauſtrecht thaͤtig ward. 
Zuletzt befchloffen fie, bei einem Advokaten 
Sich ob der r Theilung zu berathen. 


Sie trafen einen Herrn, der fleißig Auſtern aß. 
Und folglich war es ihm ein Spaß, 
Das Muſchelhans des Seethiers aufzumachen. 
Seht! hub er an, und barg fein inn'res Sachen — 
Hier wohnt ein garjt’ger Wurm darinn, 


Der iſt euch beiden fein Gewinn, 


Ich aber muß mich oft zu folcher Sprife zwingen.“ 


Er lich Zitronen Saft ſich bringen. 
Verſchlang vie Anſter ſchnell und ſprach:.“ 
Jetzt nehme dem Vertrage na, 
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Sich jeden eine dieſer Schalen! 

Sie gleichen ſich genan, das Recht hat ſeinen Lauf, 
Und nun thut eure Beutel auf, 

Um mich für meinen Mach gebührend zu bezahlen y 





No. 104, 
Der Reifrock 


Ein armes aber nettes Weib, 
In voller frifcher Jugendbluͤthe, 
gas einſt zum Abendzeit⸗Vertreib 
Den Umſchlag einer Kraͤmerduͤte. 
Denn einen korterieplan fand 
Sie hier fo nuͤtzlich angewand. 
„Ha! rief ſte, Fuͤnfztg tauſend Thaler? 
O, haͤtt' ich dieſen Hauptgewinn! 
. Sch lebte dann fuͤrwahr! nicht kahler 
Als unſers Landes Koͤnigin! 
Ich truͤge nichts als ſammtne Schlender, 
Hund demantreiche Buſenbaͤnder. 


“SH? Brummt am Weberſtuhl ihr Mann : 
Du willjt das Geld aflein verſchwenden 
Und nichts dafür fiir mich verwenden 2 
Mog Hagel, Tran» das geht nicht an t 


ch glaube gar du hegſt den Dünfeh, 
Das ich in diefem Felſenwinkel, 
Bei fchwarzen Brod verfümmern foll? — 
Da wär ich wohl enefchieden toll ı 


—224— 


Nein in der Hauptſtadt will ich haufen 
Und dort im prächtiggten Pallaſt 
Geſtreckt auf ſeidenen Dammaſt 
Rebhuͤhner und Faſauen ſchmauſen.“ — 


Sch froh wenn du Kartoffeln haft: 
Sprach Roſe mit verſchmigtem Lachen 5” 
Er aber fhirälte: Huͤte dich, 

Mich durch Geſpoͤtt nicht wild zu machen. 
Es fuhr cin 9* Eeiſt in mich, 

Du weißt, ich war bis jetzt zufrieden, 
Mir genügte was uns Gott beſchieden, 
Sch webte ſtill um ſchlechten Sold: 
Doch dein Geſchwaͤtz von vielem Gold 
Rumort nun unter meint Muͤtze, 
Das ich auf lauter Nadeln ſitze. 

Ich ziehe Morgen in die Welt 

Und wenn Fein beſſer Looß mir fällt, 
Will ich mein Leben ſelbſt verfürgen, * 
Und mich vom hoͤchſten gelſen ſtuͤrzen.“ 


So faſelte ver Habſucht Macht 
Aus betren i um Mitternacht, 
Und höher nett Is alte Scherben 
Salt ihnen nt or Pils Elit; 
Sie wuͤnſchten Schaͤtze zu erwerben, 
Und forderten fie vom Gefchick. 


Auf einmal klaug ce vor der Türe 
Wie eines Kindes ſchnelier uf. 
Sie horchten was ſich draußen rühre 
Da ſprangen Schloß und Riegel anf, 
Und wie ein Waud'rer aus der Ferne, 
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Mit Knotenftab und Biendlaterne 
Trat eine Zwergin, wunderflein 
Und hohen Alters, vafch herein, 
⸗Erſchreckt nicht ! fprach ſte, euch befuchet 
Wohlmeinend des Gebirges Zen, 
Wie Eommes, dag ihr dem Schickſal fluchet 9 
Warum drückt euch des Kummers Blei? 
Ich bin nicht arın, und kann entbehreng 
- Drum fage nur offen was euch fehlt! 
Drei Wiänfche will ich euch gewähren 
Und ſtraks empfangt ihe was ihr wähle” 


Die junge Frau war ohne Zaudern 
Entſchloſſen, froh heraus zu plandern, 
Daß ihe mit Geld gedienet fen. 

Doch es erlaubte fich die Fey, 

Sie auf die fchon bewegten Lippen 

Mit ihrem Stabe fanft zu tippen. 
Gemach, mein Liebchen! ! fagte fie, 
ir wollen ung nicht übereilen. | 

Zu rafche Sprünge taugen nie, 

Und bringen ofe nichts ein, als Beulen 
Bedenkzeit aber nie gerent. 

Nehmt euch dazu acht volle Tage, 

Und wählt und wünfchet recht gefcheidt, 
Denn nachher fruchtet Feine Klage," — 


Das War der Zmergin ernfles Wort; 
Sie machte fich dann eiligit fort, 
Und hinterließ die Hochgebieter 
Des ganzen Ale der Erdengüter 
In einem Meer von Sorg' und Quaal 
Odb einer dreifach klugen Wahl. 
Sie brüteten darob im Stillen, 
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Und pflegen Frinen Dach, aus Scheu, 
Es möchte ſonſt die gute Fey 

Den irren, nech nicht feſten Willen, 
Kaum ausgeſprochen, gleich erfüllen. 


Ss ſchwanden fieben Tage hin; 
Zum Gottesdienſte rief die Glocke; 
Da ging, geputzt wie ein? Dock, 

Zur Kirche, die Zrau Amtmannin, 

Und ihres NReſſrocks Eaffenbreite 
Trieb alle Menſchen anf die Seite, 
Frau Moſe, Die am Fenſter fand 

Um an des Staͤdtchens Kleidertand 
Die Augen krittelnd zu erlaben, 

Sah diß Geſperr, und brach lant aus: 
Ei, welcher Reifreck! Ei der Daus! 
So einem Rrifrock möcht ich habenı” 


Das war für fie ein leichter Kauft | 
Die Stubendecke that fich auf, 
Und wie ein Luftball wogt und fchwebte 
Ein — Reifrock oben, weiß wie Schnee. 
Die Schwägerin erfihraf, und bebte, 
Und zernig fehrie ver Mann: “O weht 
Dein Maul gehört in cine Wauͤſte! 
Der erſte Wunſch iſt nun verpuft! 
Was thun wir mit dem Prachtgeruͤſte? 
Ich wollte, daß es bis zur Gruft 
Die Sans am Halſe tragen muͤßte l — 


Flugs ſenbte ſich vom Deckenrand 
Der Fiſchbeinrock auf Roſen nieder. 
Sie floh vor ihn von Wand zu Wand 
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Doch er ereilte ſie bald wieder, 
Und ſaß, indem er fie umfing, 
Am Halfe, wie ein Eifenring, 


6«O! welche tolle Spuckgeſchichte: 
Schalt fle mit grämlichen Geſichte. 

Wir find nun quitt, du Fluger Mann t 
Thu? ſelbſt dein Maul in den Bann! 
Es hat ſo gut als mein's gepudelt, 
Und uns den zweiten Wunſch verhudelt.“ — 


Er muͤhte ſich mit manchen Fluch, 
Den Rogenrock beiſeit zn bringen; 
Doch widerſtanden don Berſuch 
Die zauberfeſten Baͤnderſchlingen. 
Nicht Hand und Zahn, nicht Sig’ und Beil 
Erkauften das bezielte Heil. 
Und Roſe ſah' mit Angſt und Schrecken 
Sie muͤſſe fort und immerdar, 
Wie ihres Mannes Anwunfch war, 
Im ſchnoͤden Glockenkaͤficht jeden. 


Nun zwang das bitt're Kräutlein Muß 
Die armen Leute zum Eutſchluß 
Um Hofens Kärkernoch zu enden 
Den legten Wunſch daran zu ſpenden. 
Site bathen fich dann höflich aus 

Das feines Wegs der Neifro gehe 
Da flog er plöglich in die Höhe, 
Und eine Stimm’ erſcholl durchs Hanf: 


> 
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“Has Gluͤck kommt freundlich oft gegangen, 
Doch wendet fich der holde Gaſt, 
Wenn dur gefchictt ihn zu empfangen 
Den nöthigen Berjtand nicht haft.” 


o 
EEE - 


Mo. 105. 
Der Grillenfaͤnger und feine Freunde. 


Er. 


O, was iſt des Menſchen Leben, 
Nichts als Elend, nichts als Jammer 
Taͤglich finder fich ein Hammer, 

Der mich armen Amboß ſchlaͤgt. 
Gluͤck und Freude zu erftreben, 
Bin ich fort und fort befliffen, 
Doch der kleinſte Honigbiſſen 
Wird mit Wermuch mir belegt. 


Die Freunde 


Du febft mit dir felber im ewigen Kriege 
Dich hindert die ftilfe, befcheidene Fliege. 
Wenn fie an der Wand auch Fein Fuͤßchen bewegt. 


Er. 


Geht mir mit dem alten Spruche! 
Enre Fliegen find Harpyon, 
Bon dem Abgrund ausgefpien, 
Unerfärtlich Naubgefchmeiß ti 
Was ich wünfche, mas ich ſuche, 
Muß ich in den ehrnen Klauen 
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Solcher Hoͤllenvegel ſchauen 
Die ich nicht zu banıtm weiß 


Die Freunde 


Freund diefe Gefpeniter find fcicht zu verjagen, 
Wir wollen dir ehrlich ein Hausmittel fagen : 
Beſchaͤftigung heiß’ es und ernſtlicher Fleiß. 


Er 


Soll ich pfluͤgen? Soll ich graben? 
Wof ir wir ich denn Gebiether 
Ueber Fluren reiche Guͤther, 

Und des Geldes Ueberfluß? 

Doch bei dieſen Himmelsgaben 
Muß ich auch von allen S.iten 
Mir verſchrobꝰaen Köpfen fteeiten, 
Und — um cine tanbe Nuß! 


Die Frennde 


- Die ftrömen de3 Reichthums genußvolle Quellen 
So lebe doch luſſin mir muntern Geſellen, 
Und wirb um der Maͤgdlein entzuͤckenden Kuß! 


er. 


DO behaltet eure S hoͤnen, 
Eure Blonden, eure Braunen! 
Ihren Bienenſchwarm van Launen 
Will ich fuͤrder ſoraſam flieh'n. 
Schoͤne Maͤgdlein ſind Syrenen, 
Die mit ſuͤßen Z uberſtimmen 
Unſer Freiheitsſchif umſchwimmen, 
And cs in den Abgrund zieh'n. 


U 
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Die Freunde. 


Nun, willſt du im Even ver Liebe nicht leben, 
tag in dem Reiche des Gottes der Neben 
Aus feurigen Bechern dir Srohfinn erblähn ı 


Er. 


Was euch ſchmekt, das ruͤhmt ihr Prafer : . 
Aber wahre Todeskoͤcher 
Sind euch eure Taumelbecher, 
Denn der Shen miſcht Gift hineln. 
Mein Setränf it reines Waſſer, 
Hd nie hab’ ich unbefonunen © — 
Wilde Hiudel angefponnen, 

Wie ofen andere bei dem Wein 


‚2 


Die Freunde 


Unalüelicher Maun! Wer Berchäftigung ſtiehec 
Und ſtarr ſich den Freuden des Lebens entzichet, 
Den koͤnnen nicht Goͤtter von Grillen befrei’n 





No. 106, | 
‚Das Gefpräch im Felleiſen. 


Der tichesbrief 


Nachbarn preßt wich nicht fo fehr, 
Daß nicht meine Schönheit leide! 
Sch bin zwar Gedankenleer. 

Uber weich und zart wie Seide, 
Und es fihocht ° | 
Wie belebt 
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Eine Schaar von kleinen, netten 
Amoretten, 
Mings um meinen gold'nen Ran; 
Eine Huldinn zu befiegen 
Sin fie außgefandt ; 
Doch ihr Pfeil — wie kann er fliegen, 
Wenn ihr ihn zerknickt, 
Oder gar wohl, ımgezoaen, Ä 
Ihren Köcher ihren Bogen J 
Und fie ſelbſt zerdruͤkt? 


Der Eomplimentir Brief 


Auch: meine Zierlichkeie gehe im Gedraͤng verloren; 
Drum fleh ich Em Hoch — Hochwohl und Wohlgeboren, 
Die hier verfammele find, un Schutz und Rettung am 
Ich ſchmiege mich in eines jeden Laune, 

Mich aber druͤckt ſo hart, daß ich erſtaune, 
Ein unfrankirter Grobian. 


Der Mahnbrief. 


Ja ich bin grob! Wozu das Hencheln? 
Was Schlangen deiner Gattung fein 
Dem Kaſten meines Herrn entſchmeicheln, 
Das treib ich ſtuͤrmiſch wieder ein. 


Ein Bettelbriek 
Don folchen Stuͤrmen wird mein Schreiber nie betroffen, 
Und immer bleibt das Herz ihm leicht, 
Er fügt ganz unverftelle und offen s 
Wis Em. Gnadenhand mir reicht, 
Das habt ihr nie zurück zu hoffen.“ 
So lebt er keck, und frifch darauf loß, 
"gt muͤßig, wir ein Gott, die Haud in feinen Schoof, 
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Und laͤßt fir jeden neuen Morgen 

Die hochverehrten Gönner forgen. 

Was übrigens das Drängen hier betrifft, 

Das iſt der Muͤh' nicht werth, fich d'ruͤber zu beklagen 
Sch, und der Schreiber meiner Schrift 

Wir Finnen einen Puf vertragen. 

Gelaffen läge er fich die haͤrtſten Worte fagen, 

- Wenn ne dabei auch hartes Geld 

In feiner leeren Tafıhe fällt. 


Der Freiersbrief. 


Juchheiſa! was ſollt' ich mich ärgern und zanfen ® 
Bedraͤngt mich ihr Nachbarn, fo viel als ihr wol 3 
Ich bin voll luſtiger Heiraths Gedanken, 

Und it mir Fortuna, die Maͤchtige, hold, 
So führ? ich ins Hauß einen Wagen voll Gola 


Der Korbbrief 


Auch ein Körbchen gibt's oft beim Tragen, | 
So wie cin's in meiner Hille ſteckt. 
Auf die Finger wird wie Recht geſchlagen, 
Wer, als Freier, nur nach Geld fie ſtreckt. 


Das Manuſcript. 


Gemeine Zungen; koͤnnt ich ench doch zügeln 4 
Wie martert ener Schnack mein Ohr! 
Gedult! ich fchwinge mich auf raſchen Aolerflügeln 
Bald zu dee Ruhmes Sonn’ empor. 


Die Recenſiom 


Elender Spatz, der ſich ſo unbeſcheiden 
Fuͤr einen Sonnenadler hält, 
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Komm’ nur heraus ing freie Feld, -- 
Wir wollen dir die Zittige befchneiden,. 


Die Predigt 
O vanitatum vanitas! 
Gold, Sieb und Ruhm, find oft des Teufels Samen, 
Er fängt damit fich Fiſchlein in fein Faß, 


Und kommt der Tod, was nutzt denn afles das ? 
Darum entfage dem Plunder! Amen. 





Die Reife ius Bad. 


€ ſtand an dem Rebengeſtade des Rheine, 
Mit armlicher Haufe von Stroh, 
Ein Huͤttchen fo niedrig, als ringsherum kein'e, 
Doch lebte Sabine d'rein froh. 
Sie blühte herüber in 's fiebzehnte Jahr, 
Und ſchien nicht zu wiffe en wie reizend fie war, 
Obſchon fie oft Buhler umſchlichen, 
Die fle mit der Sonne. verglichen. 


So wie man den Spaß von der Kir ſchen Genuß 
Miit Klapper und Schnerre verjagt, 
Ward allen den Naͤſchern der fluͤchtigſte Kuß 
Von Binchen mit Schelten verſagt. 
Treu liebte das Maͤgdlein, wie billig und reche, 
Mur einen Erwaͤhlten vom Männergefchlecht 5; 
Dem Burgvoigt Juſtin war's gelungen, 
Er hatte vis Gluͤck ſich errungen, 

U2 
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Die alternde Mutter, die Längst ſchon der Tod 
Die männliche Stüge zerbrach, Bu 
Froh war fie des Eidams, der Mangel und Noth 
Vom Hauſe zu wenden verſprach. J 
Ihr Seegen bebroͤnte der Liebenden Bund, 

Und laut gab Juſtin ſich als Braͤutigam kund; 
Da ward noch ein Mitbuhler rege- 
Und ging ihm ſehr dreiſt in's Gehaͤge. 


Ein Moͤnchskloſter ſchaute mit uͤppigem San 
Bom Hochgebirg nieder in's Thal; 
Ein Nachbar des Simmele, der aber nicht ganz. 
Sich jenfeits der Wolferempfahl | 
Es waltere Drinnen gin fchwelgender Abt, 

Der Bam einft herunter in’s Blachfeld getralt, 
Und fah mit behagen Sabinen 0 
Sich einfam ergehen im Gruͤre. 


Er dog vom gezuͤgelten Roß fich geſchwind, 

Und fragte das Maͤgdlein pitl aus: 
‚2er bift dir, wie heiße dur, mein artiges Kind, — . 
Wo ſchirmi dich dein vaͤterlich Hauß?“ 
Beſcheiden gab Biuchen ihm kurzen Bericht 

Und floh mit dem Purpur der Scham im Benche 
Als er ſie, um ſein zu gedenken, 
Mit Goldmuͤnzen wollte beſchenken. 


Ihm ſchwebte des Maͤgdleins anmuthiges Bub 
Bei Tag und bei Nacht durch den Sinn, 
Und fleigig beritt er nun jence Geſield, 
Doch bracht es ihm keinen Gew 
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GernHätt er. Befuch in dem Hütrchen gemacht, 
Er ſah fich nur ſtets von der Neugier bewacht ;. 
Drum war ihm die geiftliche Wuͤrde 

Jetzt eine belaftende Buͤrde. | 


Sein Rämmerling fragte: Was zehrt Euch ſo ab 
Wur doch jedes Wamms Euch zuwitt— 

6 Der Obermoͤnch laͤchelte ſeufzend, uud gab 
Denm alten Vertrauten Beſcheid. 

O:! ſagte der Schalksknecht, da helf ich wohl ans ı” 
And eilte ſo fort aus bezeichnete Hauß. . 
Da fand er. Sabinen im Garten | 
Des Blumenflors emfiglich warten. 


Ss 


Mein Simmel! n wie biͤhet u und duftet und grüne 
Sier alles im zierlichen Kreiß!. 

And warlich das ſchoͤnſte der Bluͤmlein bedient 
Die andern mit zaͤrtlichen Fleiß! 
O, bring’ doch ein Körbchen davon meinem Herrn! 
Er taͤndelt, und ſchmuͤckt ſich mit Blumen gar gern, 
Und wird dich ſo ſtattlich belohnen, 
Alo praugt er mir fuͤrſtlichen Kronen.“ 


Vor Unmuth erglͤhte Sabinens Seh, 
Indem der Verſucher ſo ſprach. 
Gechs Pferde, verſetzt fie, draͤchten mich nicht 
In Seiner Hochwuͤrden Gemach. 

AM meine buntfarbigen Zoͤglinge bluͤhn. 
Nur meinem Verlobten dem Burgvoigt Juſtin. 

Ich treibe mit Blumen nicht Handel, 

Und ſittig und fromm iſt mein Wandel. 
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Der Schleicher ging ſchmollend in’s Kloſter zur, 
Und raunte dem Luͤſtling in’s Ohr: 
“Euch blüht bei der fchüchternen Dirne fein Site; ; 
Es Fam cin Geſpons Euch zuber, | 
Doch füge fich zum Fallſtrick ihr fr Smmelnder Ginn t 
Schickt morgen den ſchlauſten der Moͤuche dahin, 
Der rath' ihr zum Stande der Nonnen, 
Go wird damit Zeit ung gewonnen.’ — 


Herr Pater Anſelmus, der liſtigſte Fuche, 
Der ſich in dem Kloſter befand, 

Ward nun von dem Haupte der Brüderfchaft flugs: 
Auf. geiftliche Werbung geſandt. 

Der Suͤnder gelobte den herrilchſten Sold, 

Und fuͤllt ihm den Saͤkel mit lachendem Gold, 

Km; noͤthigen Falles durch Spenden 

Des Muͤtterleins Augen zu blenden. 


Der Monchskutte Zalieman oͤfnet ihm gleich“ 
Die ſorgſam verſchloſſ'ne Thuͤr. 
"Ein Baͤcherlcin Waſſer erbitte ich von Euch. 
Und Gott ſey Vergelter dafür 1? 
So ſchlich er. als durſtiger Dilger fich ein, 
Und ſchnell hob die Mutter ein Kelchglaß vom Schrein: 
Und fand in den Keller Sabinen, 
Den Gaſtfreund mit Wein zu bedienen. 


Schant'e, fprach er, cin Dirnel, ſo baß mir gefällt " 
Das Laͤmmlein tochre fich nur, 
Sonſt koͤmmt in dem Tummel und MNummel der Url, 
Der Sundenwelf ihm auf die Spur. 


x . 
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Er luget und ſuchet, er happelt und japr, 
Dis er ein fo leeres Bischen erfchunppt, 
Und huſch! bringt's der Satans Geſelle 
Dem grimmigen Beherfcher der Hölle’ 


Fremd, fagte.die Mutter, das hat nicht Gefaht«‘ 
Und macht mir niche Kummer und Grauß, | 
Mein ſeltſames Täghterlein huͤthet fuͤrwahr! 

Der Schnecke faſt ähnlich, das Hauß. 

Ihr Tugendſinn ward ſchon von Luͤſtlern erprobt, 
Doch, unbeflekt, hat ſie ſich ehrlich verlobt, 
Und wird ſich im Arm des Getreuen, 

Wie immer, vor Fehltritten ſcheuen.“ — 


91 Weibel, das weiß man halt nit {fo genaut 
Wohl mancher einſt zuͤchtigen Dirn' 

Waäͤchſt unter der Haube der eh'lichen Fran 

Slugs eine ganz eherne Stirn. 

Sie liebelt und bäbele nach ihrem Geluͤſt 
Dieweil der Gemahl num ihr Schanddeckel iſt. — 
D’rum fort aus dem Saftergerimmeht 

Durch’s Klojter nur wallt man zum Himmel.” — 


aEhrwuͤrdiger Mann Gottes, Ihr warnt mich zu fpAt 
Schon gab fie dem Sponfen ıhr Wort, 
und er, dem die Stunde der Hochzeit fich nahe 
Iſt kuͤnftig mein Stab und mein Hort. 
Ach! ohne den biedern den herzinen Mann, 
Was fing ich, die armſte der Wittwen wohl an: 
Ich müßte mit cisaranen Haaren 
Noch Hunger und Elend erfahren, 
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Sn ſemem Gebiether den Rieter Alphonc, 
Enteilte dann jener und ſprach: 
seh bin, wie ihr wife, Eabinens Orfpons, 
Doch ſtellet Berführung ihe nach. 
Ein geiftficher Herr macht den weltlichen Streich, 
Und wohl iſt zu werten, Ihr werdet zugleich, 
Dach Ähnlichen früheren Thaten, 
Den Abt Hyacinthus errathen.” 


“Ein ſchaͤndlicher MWicht! rief der ſtreitbare Help. 
Sat komme mir der Bauchpfaff einmal 
Bom Felsneſt herunter is offene Seid 
So rupf ich den Fettvogel kahl.“ — 
Das war's was ich winnfchte, verfeßte Juſſin, 
Ihr koͤnut iyn am beiten zur Mechinjchaft zichn. 
Herr, greift ihn recht ſcharf auf die Haube, 
Dog er mir. mein Liebchen niche raube!“ 


Und riſch gina die Sage: der Abt Byaciuth 
Begebe, nach arztlichem Rath, 
Mit Roſſen und Wagen und vielem Geſind', 
Sich bald in cin heilſames Bad, 
«Nun ailt's! ſprach der Burgherr mit beiterm Gemuͤth; 
Ihn fuͤhret der Wez durch mein waldia G. bieth, 
Und wenn ihn nicht Enael geleiten, | 
So will ich ein Bad ihn bereiten! — 


Er machte durch heimliche Kundſchafter fich 
Die Taafahrt der Meife bekannt, 
Und barg in dem. Hain, den tie Straße durchflrich 
Sich hinter des Vorholzes Wand. 
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‚Unfern hier von feinem befeßtigten Schloß 
Hielt lauernd der Ritter auf ſcharrendem Roß, 
Und war mit zwoͤlf reiſigen Kucchten 

Im Nothfaͤll geruͤßtet zum fechten. 


Ein Schildknappe legte ſein horchendes Ohr 
Flach hinauf den moßigen Dia, 
Und fihon war's im Zwielicht, da rief er empor: 
Jetzt raſſelt ein Wagen hai!" 000. 
Raſch ausgreifen lieh nm der Ritter fein Ihier, 
Gebiethend ven Stciſtgen: *Harret noch hier!“ 
Doch hört ihr mein Strei: horn erkliügen 
S folgt mir als härter ihr Schwingen!” 


Breit füftte ten Wahen gt ch einem Coloß, 
Der ſehnlich erwartete Manu 
Mit Weinfaͤſſern, Muͤnchen und S.bleckerwerk ſchloß 
Hs Karren ſich hinten noch an. 
Zwei ſchlottrige Kloſter-Bedienten zu Roß 
Beſchuͤtzten gewaffnet den Herrn und Ein ir: 55 
Doc friedfertiz ſchienen fie beide, 
Und Daft hielt it Sehwerd in der Scheide. 


—X 


«Willkommen, Hochwuͤrden, auf meinem Gebieth! 
Was trieb Euch vom Lehnſtuhl empor? 
Und daß Ihr bei Nacht, wie die Fledermaus, zieht, 
Das kommt bald gefaͤhrlich mir vor!’ 

So barg Herr Alphons vor den geiſtlichen Haren 
In lieblicher Schale den giftigen Kern, 

Und, böfes nicht ahnend, zog munter 

Der Abt auch fein Kaͤpplein herunter. 


V 
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“Bere Ritter mich hat meines Arztes Geboth 
Aus geijtlicher Ruhe gefcheuchet : 
Sch reife gezwungen in’s Bad, weil der Tod 
Mich leider im Kloſter umſchleichet. 
Er ſetzet fich taͤglich mit wir an den Tifch, - 
Berfalze mir Paſteten und Braten und diſch, 
Rurz hat mir die Eßluſt verdorben, 
Und das iſt fo gut als gejtorben — 


Bor Hot ſprach der Ritter, cin thörigeer Rath, 
Der d'rum fo viel Meilen Euch ſchleppt! 
Bei Saunen des Magens iſt Weiſung in's Bar 
Doch.traun ı ein zu theures Recept.“ — 

Ei wohl ſagte Jener: ich denke wie Ihr t 
Sch habe fechshundert Dukaten bei mir, 
Und übri) wird nihis davon bleiben, 
Denn luſtig gedenE ichs zu treiben” — 

[4 


Ein Borfchlaa, Herr Abt is tie gut mir kart, 
Veließ fc ein treflich Arkan, 
Das fchligt, wenn cin Schlemmer den Magen berbarh, 
Hnfehlbar und wundervoll an. 

Es ftche Euch zu Diensten, und nehmt Ihr's jetzt ein, 
Ward nicht mehr der Tod Euer Tifchfumpan ſeyn; 
Ihr werdet erſparen das Reiſen, 

Bald wieder mit Wolfshunger ſpeiſen. 


Bethoͤrt zog der Abt mit dem Heer ing Si 
Und fand dort Verfolgung und Dual, 
Ein W.indumpen lockte glei h anfangs den Troz 
Zu einen vergitterten Saul 
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Die Hier es an Freiheit des Uusgangs gebrach, 
So ging es dem Prelaten im Ehrengemach, 
Und als Arzenei für den Praffer, - 

Stand drinnen cin Krüglein mit Waſſer. 


Gleich einem im Wald erft geftngenen Ir, 
Vertobt er die Stunden der Nacht, * ·⸗ 
Und rief gegen Mittag hinaus auf die Flur:; 
Es werde mir Speiſe gebrachte” 
Durch's Thürfchloß erfchaflte die Antwort zurlih s 
se Befehle Ihr von Rindfleiſch ein tuͤchtiges Stuͤck? 
Sonſt gibt cs hier nichts, Euch zu laben.“ 

Er murrte: Das mag ich nicht haben!“ — 


« 


. Des folgenden Tage rief er wieder hinauge 

Bann endet der heilloſe Schwank? 

Hält Hier nicht der leibhafte Satanas Haug, 

So bringet mir Speife und Trank!” 

D’rauf Antwort: Beliebet ihr Hausbrod und Wirk. 
Und allenfalls Duͤnnbier beim wechfelnden Duft?” — 
„ſRein! brummt er: ihr trotzigen Häͤſcher 

Das iſt nur ein Labſal für Dreſcher 1 


Um dritten der Faſttage rief er: "Hallohr 
Schaft Rindfleiſch und Wurſt mie nur her 7 
Das Schlüffelloch aber antwortet ihm fo : 
“die Fleiſchkammer ward bei ung Icer, 

Ein Waſſerbrei ftedet für Euch auf den Heerd ;: 
Ihr koͤnnt ihn bekommen, fo bald ihr begehrt 1° 
Da flucht er: “Ihr höllifchen Geiſter, 

Rur her, gefehwind her mit. dem Kleiſter 1” 
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Und ſteh, durch die Thür, wo ſeither nur ein Krug 
Mit Waſſer Lisweilen erfihien, - 
Trat Binchen, die zierlich den Breiteller trug, | 
Und nach ihr Alphons und Juſtin. 

Der Abt, vor Erſtaunen und Ingrimm ganz ſtumm, 
Schoß heftia mit Hochblicken um ſich herum, 

Doch ließ er vom Hunger ſich beugen, 

Und af ſchnell den Brei vor den Zeugen. 


«Seht, fagte der Ritter, ich bab’ Euch geheilt s 
Ein Mehlmuß it Euch nun ein Schmauß! 
D'rum duͤnkt es mich billig, Ihr zahle unverweilt 
Gebuͤhrenden Arztlohn mir aus. 
Das iſt mit ſechshundert Dukaten gethan! 

Ich weiſe ter Braut meines Burgvoigts ſte an. 
Ihr habt für unſchuldige Zaͤhren 
Ihr Bein Erſatz zu gewähren!” 


Sept zürnte ber Abt, wie cin ranfchender Strem, 
Und rocht auf des Kaiſers Gewalt. 
“Schreibt Ihr an den Kaiſer, fo ſchreib ich nach Nom ı” 
Verſetzte der Ritter ihm kalt. 
Dies Drohwort erſchreckte den griftlichen Sinn; 
Er warf das geforderte Loͤſegeld hir, 
Und zog von dem bochtheuren Schmaufe, 
Sefünder und weifer nach Kaufe, 
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No. 108, 
| De Subftitut des pefigen Sergt 


In einer dunkelu Dorfkapelle 

Dem heiligen Georg geweiht, 

Stand er in Kbensform auf einer hohen Stelle, 
Zum Troſt des Volks ſeit langer Zeit. 

Der Prieſter ſorgte ſtets auf's Beſte 

Fuͤr des verehrten Schutzſerrn Ruhm, 
Und reinigte einſt zu ſeinem Feſte 

Mit eigener Hand das Heiligthum. 

Hm diefes gute Werk zu Frönen, 
Wollt er ihn ſelbſt, den Herrn Patron verſchoͤnen, 
Und fänbert ihn vom Zuß bis zum Schopf 
Dir Beſen aber ftieß zu hart ihn an ven Kopf, 
Und diefer, (dev vielleicht fcbon immer 

Ein wenig ſchwach geweſen war) Ä 
Brach, knaks! vom Hals and fiel in Trünas, 


Der Prieſter raufte wild fein Haar. 
„O! ich Ungluͤcklichſter auf.Erden!. 
. Was fang’ ich an: Das Dorf wird raſend werden ! 
Ich ſtehe morgen in Gefahr, 
Daß es. in Motten fich vereinigt, 
Und mich aus Ehrifteneifer ſteinigt.“ — 


So Flagend trat er an die Thür, 
Und ſeufzte himmelan: Ihr Eugel, 
Ihr guten Engel, helfet mir!” 

Ss kam nicht Einer; doch dafuͤr 
Erſchien ein alter Galgenſchwengel, 
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Und fleh, durch die Thür, mo ſeither nur ein Krug 
»Mit Waſſer Lisweilen erfibien, 

Trac Binchen, die zierlich den Breiteller trug, 
Und nach ihe Alphons und Juſtin. 
Der Abt, vor Erſtaunen und Ingrimm ganz ſtumm, 
Schoß heftig mit Hochblicken um ſich herum, 
Doch ließ er vom Hunger ſich bengen, 
Und aß ſchnell den Brei vor den Zeugen. 


«Seht, ſagte der Ritter, ich hab’ Euch geheilt: 
Ein Mehlmuß iſt Euch nun ein Schmauß! 
D’rum duͤnkt es mich billig, Ihr zahle unverweilt 
Gebuͤhrenden Arztlohn mir aus. 

Das iſt mit ſechs hundert Dukaten gethan! 

Ich weiſe ter Braut meines Burgvoigts fie. an. 
Ihr hatt für unſchuldige Zaͤhren 

Ihr Wein Erſatz zu gewähren!” 


Jetzt zuͤrnte ter Abt, wie cin rauſ chender Strom, 
Und rocht auf des Kaiſers Gewalt. 
Schreibt Ihr an den Kaiſer, fo ſchreid ich nach Nom ı? 
Berſetzte der Ritter ihm Falk, 
Dies Drohwort erſchreckte den griftlichen Sinn ; 
Er warf dag geforderte Loͤſegeld hin, | 
Und 309 von dem hochtheuren Schmaufe, 
Sefünder und weiſer nach Hauſe. 











Zum Troſt des Volks feit langer Zeit. 
Der Prieſter ſorgte ſtets aufs Beſte 
Fuͤr des verehrten Schutzyerrn Ruhm, 
Und reinigte einſt zu feinem Feſte 
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De Subftitut des heiligen Sangs 
In einer dunkeln Dorfkapelle 


Dem heiligen Georg geweiht, 
Stand er in Kbensform auf einer hohen Stelle, | 


Mit eigener Hand das Heiligthum.- 
Um dieſes gute Werk zu frönen, 


Weollt er ihn ſelbſt, den Heren Patron verfchönen,. 


Und fänbert ihn vom Fuß Bis zum Schopf 
Dir Befen aber flieg zu hart ihn an den Kopf, 


Und dieſer, (der vielleicht hen immer | 


Ein wenig ſchwach gewefen war) 


Brach, knaks! vom Hals und fiel in Truͤminer. 


Der Priefter raufte wild fein Haar. | 
„O! ich Unafüclichtter auf.Erden!. | 


Was fang’ ich an: Das Dorf wird raſend werden ! 


Ich ſtehe morgen in Gefahr, 
Daß es in Rotten fich vereinigt, 
Und mich aus Ehrifteneifer einige” — 


So Flagend trat er an die Thür, 
Und feufzte himmelan: Ihr Eugel, 
Ihr guten Engel, helfet mir 


. Es fan nicht Einer; doch dafuͤr 


Erſchien ein alter Galgenſchwengel, 
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Der reeit und breit das fand durchzog, 
Theils betteln aing und theilg betrog 
Er fchlich gebuͤckt an cinem Staate 
Und bath um cine milde Gabe. 


Mit. Stammen fah der Kapellan 

Vom Fuße bis zum Kopfihn an, 
Und murmelte binmeracmendets 
esDen haben mir die Engelcin gefenders 

Er gleichee ſchwarzbraun wie ein Mohr, 

Dem Heiligen der fein Haupt verlohr, 

So Zug für Zug, als wären’: Zwillingsbräten 
Der Kerl iſt mir ein wahrer Schatz; 
Ih ſtell ihn an Georams Platz, 

Hub alles Volk fällt wor ihm nieder." — 


Ein kluger Einfall! Der Vegant 
War in der Gegend nicht bekaunt, 
Und nah” und fern ließ ftch Fein Lauſcher ſpuͤrtu. 
So hemmte nichts dem Rapelkin, 
Das kuͤhne Wagſtͤck auszuführen, 
Und leiſe fuͤhlte er ſtraks den Bettler auf den Zahn x 
Ob er des nächiten Tags der Kelle | 
. Des heiligen Georgs fich unterfangen wolle. 


Der Banner hätte mohl für cin Glaß Brantewein 
Sich wicht bedacht, der Teufel feitgt zu ſeyn: 
Wis follt” er lange fich befinnen, 
As Heiliger ein Trinigeld zu gewinnen ® 
Er fagte Ja, verfchlieftre Nacht 
In einem Winkel der Kapılle, 





x 
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Mıd blaͤhte ſich bei fr über Tageshelle, 
Bekleidet mit der Gallatracht 
Des Heiligen an feiner Stelle. 


Bald fanden ſich viel fremme Seelen Fi 
Und ſtroͤmten hin zum Könige des Feſtes, 
Er that, wie ihn bekohlen war, ſein Beſtes, 
Und ſtand wie ein geborner Stein, 

Sie warfen ſich mit flehenden Gebehrden 
Zu feinen Fuͤßen anf die Knie, 


. Hd glaubten faft, von ihm erhoͤhrt zu werden 
“Seht wie er laͤchelt! riefen fir s 


Er blickt uns a, als lebt er noch auf Erden 


Der Ufterheilige, veruahm 
Mit Schrecken dieſe Echmeichelworte, 
Verwuͤnſchte ll den boͤſen Kram, 
Und ſehnte weit ſich weg von feinem Orte, 
Wo bald das Ding noch ſchlimmer kam. 
Ein Teufelchen, dae, ohne Zweifel 


Beordert von dem Ober teufel, 
In einer Weſpe Körper fuhr, 
‚Stack, wie mit einin Dolch, ihn toͤciſch in bie. Se. 


Er platzte ſchier heraus mit einer Flucher⸗Phraſe 


Doch Blicb’s bei dem Gedankenſchwir, 


Gleich nach dem Gottesdienſt der Rache zu genießen, 


Und jenem Plagegeiſt zu fangen und zu ſpießen. 


Judeſſen nahm vie ſchwellende Bleſſur 
Der Fliegengott ſelbſt in die Eur, 
Und eilte Balfam d'rauf zu gießen. 
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Das war bruͤhheißes Wachs, das an des Altars Ware 
Drei Spannen überm Kopf des Subftituten, 

Von einer Kerze floß, die dort hellflammend ſtand, 

Und ſchief gebengt von Satans Hand, 

Nicht geitzig war mit ihren Perlengluten. 

Dies Tropfbad hielt der Patient | 

Nicht zwei Sekunden aus : “Kreutz tanfend ( Element ı” 
Schrie er, md fprang mit Schmerzgrimaffen. 
Herab von feinem Poſtament. 

Ha! welcher Aufruhr in des Kirchleing Gaſſen! 

Die ſaͤmtliche Gemeinde ſtoͤh 
Zur Thuͤr mit Zeter mordio, 

Als wuͤrd' ein Leu von Ketten losgelaſſen. 

Der Bettler ſtuͤrzend durch's Gewuͤhl, 

Rief lant: Schön Dank für fo ein Spiel ! 

Hein, Fieber ein Berdammter in der Hölle, 

- Als fo ein Heiliger, in diefer Augſt Kapelle” 





No, 109, | ' 
Der Bogelſteler und die Voͤgel. 


Voͤg elſteller. 
VTirliri! Tuliri! Tirliri! 
Ein ogel. 
Ja, locke nur, locke nur, zu! 
Wir Voͤgel ſind kluͤger als du 
Dein Pfeifchen erkuͤnſtelt auf's Beſte 


Des Weibchens zaͤrtlicher Ton, 
Doch kommen wir d'rum nicht als Gaͤſte 
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Zu deiner Mahlzeit, Patron! 

Wir laſſen uns nicht, wie zu Zeiten 
Man euch, ide Klugen, beträgt, 
Durch Zrauengefofe hinleiten, 

Wo Argliſt im Hinterhalt liege 


Vogelſteller. 
Tiririt Tirliri ! Tirlirie 
Ein Vogel. 


Du ſtehſt umſonſt auf der Lauer! 
Wir lieben das Reich der Luft, 

Und haſſen den dumpfigen Baur, 
Wohin dein Locken uns ruft. 
Die Freihcit, die ihr mit Vergnuͤgen 
Fu goldenen Feſſeln entbehrt, 
Iſt uns, die den Erdkreiß durchfliegen, 
Troz Hunger und Stuͤrmen viel werth. 


Vogelſteller. 


oo. ®_ 
Tirliri: Tirliri: Tirfirir 


Ein Vogel. 


Was gaffſt du bier muͤßig in's Blaue? 
Giebt's ſonſt nicht's zu thun in der Welet 
Geh? licher doch Gin, und baue u 
‚Mit fleifigen Händen das Feld! 

Der muͤßige Dfleaer der Saaten 
Iſt würdigen, daß man ihn ehrt, 
Als du, ver Boͤgel, gebraten 

In träger Ruhe verzehrt 
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Vogelſteller. 


Tirliri: Tirliri: Tirliri! 

Verlohren iſt heute die Muͤh'! 

Da ſitzen die luftigen Rotten, 
Und ſcheinen faſt meiner zu ſpotten 


Tirliri: Tirliri: Tirliri! 
So narret iyr Schelme mich nie! 
Ich will denn in Gnaden bis Morgen 
Das ſchuldige Leben euck borgen; 
Doch dann ergebt euch ſogleich! 
Sonſt hab? ich Aerger und Schaden; 
Denn wißt es ſind ſchon auf euch, 
Die werthen Nachbarn geladen. 


Chor der Vögel 


Hinaus, hinaus, zum YBalde hinaus! 

Es war dir heute Frin leckerer Schmaue 

Auf unfern Koſten befchicden : 

Mit Murren empfängt tich dein finſteres MWelb, 
Verwuͤnſcht den fruchtlofen Zeit: Bertreib 

Und muß nun Kartoffeln ſieden. 





go. 110. 
An Amanda. 


Ein Kind, in diefem Monat geboven 
Iſt von der Natur und den Sternen .erfohren, 
Ein lichlich blühendes Jungfraͤulein 
Bol Sa u und Herz und Talente, zu ſeyn. 
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Es wird der Guitarre tönende Saiten 

Mit füger Nachtigallſtimme begleiten. | 
Auch Lieder lehrt ihm Apollo's Sud : 
Doch alle Lerſchlithe es geheim in's Dule 


Verehrer hatt' es, ſie ſind nicht zu zaͤhlen, 
Es wird fh daraus den Wuͤrdigſten wählen; 
Und dann gießt fiber der Sichenten Haus 
Dis Gluͤck en unendliches Fuͤlltern aus. — 


© weißſagten, Freundin, von dir tie Kalender 
Swar find fie verrufen als Luͤgenſpender; 
Doch dießmal fprachen ganz. ſonnenklar | 
Die ehrlichen Sterndeuter weißlich ung wahr. 


Sie haben, wie jedem in’s Auge ſtrahlet, 
Dich fange voraus nach dem Leben aemahletz 
Und was noch der Schleier der Zakunft verhält, 
Das werde bald eben fe treulich ef 





No. 111. 
Der goldne Huth. 


Bier iſt ein goldner Huch zu gewinnen! 
„Herbei ihr Maͤnner von Land und Start! 
Doch keiner gelangt zu des Schloſſes Zinnen, 
Der Weiber Lehen im Hauſe hat. 

Die * von Zauberkunſt bereitet 
Bricht an m, wenn er ſie beſchreitet. 


ww 
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Bogelftellen 


Telirig Tirliri: Tirliri! 

Verlohren iſt heute die Muͤh'! 

Da ſitzen die luftigen Rotten, 
Und ſcheinen faſt meiner zu ſpotten. 


Tirliri!: Tirliri! Tirliri! 
So narret ige Schelme mich nie! 
Ich will denn in Gnaden bis Morgen 
Dis ſchuldige geben euck borgen; 
Doch dann ergebt euch ſogleich! 
Sonſt hab? ich Aerger und Schaden; 
Deun wißt es find ſchon auf euch, 
Die werthen Nachbarn geladen. 


Chor der Vögel 


Hinaus, hinaus, zum Walde hinaus! 
Es war dir heute Fein leckerer Schmaus 
Auf unfern Koften befchieden : — 
Wit Murren empfängt tich dein finſteres Weib, 
Verwuͤnſcht den fruchtloſen Zeit⸗Vertreib 
Und muß nun Kartoffeln ſteden. 





| I No. 110. 
Un Amanda. 


Ein Kind, in dieſem Monat geboren 
Iſt von der Natur und den Sternen erkohreu. 
Ein lieblich blühendes Juugfraͤulein 
Bol Geift und Herz umd Talente, zu ſeyn. 
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Es wird der Guitarre tönende Saiten 
Mit ſuͤßer Nachtigallftimme begleiten. 

Auch Lieder lehrt ihm Apollo's Sud - * 
Doch alle berſchlieſte es geheim in's Pult. 


Verehrer hatt’ es, fte ſind nicht zu zaͤhlen, 
Es wird ſich daraus den Würtigften wählen; 
Und dann gieft über der Liebenden Haus 
Dis Gluͤct ein unendliches Fuͤllhorn ans. — 


So weißſagten, Freundinn, von dir tie Kalender 
Spar find fie verrufen ale Luͤgenſpender; 
Doch dießmal fprachen ganz ſonnenklar 
Die ehrlichen Sterndenter weißlich ung wahr. 


Sie haben, wie jedem in's Auge ſtrahlet, 
Dich fange voraus nach dem Leben gemahlet; 
Und was noch der Schleier der Zukunft verhuͤllt, 
Das werde bald. eben fo treulich erfülles 





No. 111. 
Der goldne Huth. 


Bier iſt ein goldner Huth zu gewinnen ! 

‚ Herbei ihre Maͤnner von Land und Start! 
Doch keiner gelangt zu des Schloffes Zinnen, 
Der Weiber schen im Haufe ha 
Die Dris von Zauberkunſt bereitet 
.. Bricht a au w" wenn er fie beſchreitet. 


u’. 
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So forderte vor achthundert Jahren 
Graf Kunibert die Mannwelt herane, 
Es wur in ihm der Dünfel gefahren, 
Er ame allein beherrfibe fein Haus 
Die andern Ehegemahle ſchienen 
Ihm allefamıt ven Frauen zu dienen, 


Das Hüthlein funkelte von der’ Zinne 
Der hohen gräflichen Burg herab, = 
Die rings umher cin breites Gerinne 
Voll modergruͤnen Waſſers umgab, 
Und über cin Bruͤcklein von Holz ging die Reiſe 
Bis oben hinauf zum gelduen Preiſe. 


Dies Bruͤcklein hatte nach dunkler Cage 
Der große Zauberer Merlin gebaut, 
Daß es Monarchen des Hauſes trage 
Zum ſchimmernden Huthe niit troctk'ner Haut; 
Doch ſollten alle Frauen Vaſallen, 
Die ſich d'rauf wagten, ins. Waſſer fallen — 


Da ſtroͤmte von hundert Orten und Enden 
Sum Grafenſchloſſe des Volkes Such, 
Beherzte Maͤnner von allen Staͤnden - 
Begehrten fehnlich den goldnen Huth, 

Sie wollten mit Haufen den Steg erklimmen, 
Man mußte den Vertritt durchs Loeß beſtimmen. 


Und er den das Gluͤck zum Erfling machte 
Warf Schwert und Mintel behänte in Braß 
Und als ſich der Thor nun leicht genygg dachte, 


* 
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Brach unter ihm die Bruͤcke wie Glaß 
Erſchrocken rief er-gen Himmel um Guade, _ | 
Sprang hurtig zuruͤck und entrann dem Bade, _ 


Er floh dem Getöfe des Schadenjubels, 
Erbleicht wie eine getüinchte Wand, 
Und ſchleunig ſetzte ſich, waͤhrend des Trubels, 
Des Zauberers Machwerk wieder in Sta, 
Um neue Bewerber aufzunehmen, 
-Und, nach Befinden fie, zu beſchaͤmen. 


Das widerfuhr dem Zweiten, dem Dritten 
Und mehreren Waghaͤlſen alt und jung, 
Der Steg zerborſt, von ihnen befehrirten. 

Und lächerlich war ihr fliehender Spr ung. 
Dem Bad entwichen fi zwar entfchloffen 


Doch wurden a ſamilich mit it Spott begoſſen. 


Im Fenſter bie 0 oben init ſeinem Weibchen 
Graf Kunibert vergnuͤgliche Schau, 
Sieh, ſprach er, ſieh mein herziges Täubchen, 
Die alle find Sklaven ihrer Fraun. 
Ich will nun felber die Bruͤcke befteigen, 
Und mich als Herrſcher im Haufe zeigen.” 


En 


- 


Das feyd Ihr! fagte die Krone der Frauen: 
Das wiffen wir laͤngſt, und damit gut! 

Ihr duͤrfet mit Hecht dem Muthe vertrauen 
Doch fiegen nicht. immer Mecht und Much, 

. Wer Eennt des Bauberers heimliche Tuͤcke? 
D’rum mei idet der die gefahrvolle Brüder 


w 


Te 
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Rein, rief er, ich will ich muß fie wandeln ı 
Den, Weiblein, befolg? ich deinen Math, 
Wie koͤnnt' ich mich ruͤhmen, Frei zu handeln ? 
Sch gliche ven Puppen, geführt am Drath. 
So ſprach er, und flog hinauf die Stiegen 
Um vor der gaffenden Menge zu fliegen. 


Die Gräfin beforgte, der Ehrfucht Flügel 
Trag' ihren Gemahl nicht zum Ruhmgewinn, 
Sie leukt' ihn täglich am feid’nen Zügel 

Süß fihmeichelnder Bitten nach ihrem Sinn, 
Und fah deehalb mit-Zittern und Beben 

Ihn bin durch das Volb zur Brüde eben. 


Willkommen ihr Minner bon Offen ı und Weſten 
Don Si’ und Norden, willfommen hier ! 
Ha, weiche Schaar von verehrten Gaͤſten 
ud heute der gold'ne Huch zu mir! 
Friſch auf, friſch an, das bilvliche Zeichen - 
Der häuglichen Oynmächt zu erreichen. 


Doch wie? Ihr zaudert? — Ach Freund' und Goduner 
Wie kommt's das Euch allen der Much entwich? 
Dr Schmach fire ganze Geſchlecht der Maͤnner 
Sie tilge nur einer, und der Lin ich! — 
Gebt acht ich werde den Huth mir hohlen; 
Ein Fels iſt der Steg unter meinen Sohlen!” — 


So ließ er die Siimme gewaltig tönen, 
Bevor cr die Bruͤcke raſch betrat; | 
Und traum! fie wagt es nicht, ihn zu höhnen 
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Wie fie dem Trupp ferner Vorgänger tdar. 


Geduldig trugen ihn Balken und Dielen, 
Die unter jenen in Trümmer zerfielen. 


Er ging mit ſpaniſchen Srnſt md Schritte, 
Und grüßte mit Kußhand die bange Fran; 
Doch ale er gewonnen des Steges Mitte, 
Zerkrachte plöglich der Zauberbau. 
Hd aus des Grabens Moder und Schilfe 
Rief unfer Graf erbärmlich um Huͤlfe. 


Geſund, doch gedehmüthigf, ward er wieder 
Herausgeſiſcht und auf's Trockne gebracht. 
Da ſchlug er ſeufzend die Augen nieder: 
AAuch ich! auch ich — Wer haͤtt' es gedach? . 
Nun ſeh' ich, daß alle Maͤnner auf Erden 
Von ihren Frauen gegaͤngelt werden? 





No. 112, | 
Schön Mähbmhen 5 


Anſelmus, Doftor beider Rechte, 
"Ein hoch bejahrter Hageſtolz, | 

Erworb fich viel durch Rechts⸗Gefechte, 
Und fah? doch, dag ſein Mammon ſchmolz 
Beſtiehlt mich ſann er her und hin 
Wohl meine Hausverwalterin? 


AL 
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Vereint mit einem Schädelkenner 
Bob er die Iinterfuchung an, 
Und jener Autzbund weifer Männer 
Band bei der Fran das Diebe Organ. 
So fprach ine Herr mauch Donnerwert, 
Und jagte Knall und Fall fie fort, 


Zur Wirthfchaft rief er num fein Muͤhmchen 
Das faum erſt fi ebzehn Sommer alt; — 
Mit Vollrecht fuͤr das ſchoͤnſte Bluͤmchen 
In einem fernen Staͤdtlein galt. 

Leonore Fam fo bald er fchrich; _ - 
Der Auf zur Hauptfadt war ihr lieb. 


— 


Anſelmus der ſie noch nicht kannte 

Stand vor Erſtaunen wie cin Pfahl 
Als ihn ein Engel Vater nannte, 

Und ſeiner Hand ein Kuͤßchen ſtahl. 
Der Zungendreſcher Oberhaupht 

War dtob der Stimme ton beraubt. | 


Shin Mihmchen fog durch Kühe und Kelet 
Und that mit Anmuth ihre Pflicht. 
Zum Grofchen ſparte fie den Seller, 
Doch es gedieh dem Doctor nicht. 
Ihm machten wie ein Liebestran 
Des Mädchens Neige toll und franl.  ° 


Beſtrich ihn nur ein zarter Zinger, | | 
Wann fie ihm freundlich Kaffee borh, 
Slugs ward der grane Themisjünger 
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Bis unter die Peruͤbe roth; 
Die Schale fiel ihm aus der Hand 
Und überitrömte fein Gewand. 


Un feinen Arbeits⸗Tiſche ſchwebte 
Bor ihın des Maͤdcheus Zauberbild, 
Und was er auch zu denken ſtrebte, 
Sein Kopf blieb doch mit Sieb’ erfuͤllt. 
Er malte Stundenlang mit Zier, 

geonoreus Namen auf’s Papier, 


% 


Und da er Tag vor Tag fo trämmnte, 
Wie konnten die Gefchäfte bluͤh'n? 
Bor jedem Richterſtuhl verſaͤumte 
Er manchen wiehtigen Termin. 

Und Fama's Kehlen ſchrien umher 
Der alte Meiſter taugt nichts mehr. 


Rings, ſah er feinen Unſtern walten, 
Und brach gehcim in Klagen aus: 
HD hielt ein Fratzenkopf mit Falten, 
Wie der verbaunte, mir noch Hauß! 
An Muͤnzen nur vergreift er für, 
Sie aber raubt mein ganzes Ich 19 


So goß er in der Liebe Feuer 
Oft des Verſtandes kalte Fluth; 
Doch immer hoͤher immer freier 
Erhob unloͤſchbar ſich tie Gluth, 
Stieg aus dem Herzen wach ter Stirn 
Und leckte ſchier auf ſeinen Sim 


W 2 
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° Einft fuchte er müde feiner Plagen 
Des Schreibezimmers Einſamkeit. 
Ach hingeſtreut gom Teufel, lagen 
Dort eben Muͤhmchens Hut und Kleid. 
Anfelmus fchloß die" Augen zu, - 
Doch lieg das Zeng ihm Feine Ruh'. 


Er warf fich auf den feid’nen’ Schlender 
And kuͤßte bis zu Wuth entbrande 
Heißhungrig Yermel, Leib und Bänder, . 
Am gierigiten das Bufenband, 

Und drückte feiner kaum bewußt 

Das Kleid, ſtatt Lorchens, an die Bruſt. 


Und ein Gebild der. fchönen Dode 
Erſchuf fich der verlichte Tropf, 

Er fegte dem Peruͤckenſtocke 

Ihr Federhuͤthchen auf dem Kopf, 
309 ihm dag nette Kleidchen an, 
Und fchwärmte nım in fügen Wahu. 


„Abgoͤttin meiner treuen Seele t 
Begann er zärtlich auf den Knien, 
Mir öfuer fich des-Srabes Höhle, 
Wenn mir nicht deine Reitze bluͤhen. 
Verſchmaͤh' nicht meinen welfen Leib, 
Mnd fen mein Sicbeben, fen mein Weib! 


So feufzte er, denfend, feine Bücher- | 
Und Schriften hätten ja Fein Ohr; 
Doch plöglich höre? er ein Gekicher; 
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Er ſah' fich um, er.fprang hervor 
Da ſtand fchön Muͤhmchen in der Thür; 
Sein junger Schreiber neben ihr. . 


Der Doctor fuhr fie an: Potz Wetter 
Was gibts? Was wollt ihr Sand in Hand?’ 
slim Seegen bitten, mein Here Better! 
Sprach Lorchen ſchaͤmig abgewandt. 

Wir find ein friſch verliebtes Paar, 
And gingen gern zum Traualtar.“ 


Pre 


"Seht in die Hölle!” ſchnob der Alte 
Durchglüht von Schaum una Eiferfucht, 
Doch feinen Faͤußten die er balkte, 
Eutwich das Paar durch fchnelle Flucht, 
Und räumte gleich nach tiefen Strauß 
Des grimmen Bären oͤdes Hauß. 


Um ſich hiufort ſolch Leid zu fparen, 
Waͤhlt er zum Haushalt nun geſcheid 
Ein Zwerggeſchoͤpf von ſiebzig Jahren 
Und ſehenswerther Haͤßlichkeit. 

So kam er in die alte Bahn, 
Und Amor focht ihn nicht inehr an. 





— 260. 
No. 118. 
Das Pilgermahl. 


Sum Wolfe ſprach der Fuchs: “Ans ſtarrt dom Eis ber 
Ä Bart, 
Und hart bedränge der Winter unfer schen; 
Doch dort, wo glänzend fich des Kloſters Thürme heben, 
Dort wohnen Mönche guter Art, 
Die gern ein Pilgermahl der lieben Armuth geben. 
Ich ziehe hoffend auf Gewinn - W 
Straks zu den edlen Brüdern hin, | 
Komm mit, mein Freund, denn Hunger leiden 
Iſt jege dag Schickſal von ung beiden.” 
j | 6 

Der Borfchlag ward beliebt, ſte wanderten in Ei 
Gelangten an des Kloſters Pforte, 
Und überfchmwagt durch Reinecks ſchlaue Worte, 
Ließ ſich dee Wolf das Glockenſeil, 
Wie eine Schling' um Bruſt und Nacken winden, 
Um den Beſuch durch gänten auzukuͤnden. 
Die Glocke ſchmetterte, wie Feuerſturm durchs Sa, 
Die Mönche ſtuͤrzien all’ heraus, 
Sahn ſtaunend an dem Seib ven grauen Pilgrim bangen, 
Bewafueten ſich ſchell mit Stangen, 
Und walkten tüchtig ihn das Fell. 
Indeß ſchlich unbemerkt fein ſchelmiſcher Geſell 
Sich in das Kloſter cin, und fraß tie fetten Huͤhner 
Der ſtrcitvefangenen Gottesdiener. 


> 
s * 


Gat Araliſt einen ſchliumen Dian 
Se muß die Cinfalt ſtets voran. 
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No. 1141. 
Der Koͤhlerglaube. 


Ein Kohlenbrenner faß im Hain 
Bei feinen rauchenden Meiler allein, 
Und ſang ſich durch ein geiſtliches Lied 
Zufriedenheit in ſein Gemuͤth. 
Da trat der Teufel in Menſchengeſtalt, 
Von einer falſchen Schaub' umwallt, 
Zu ihm, und ſprach: *Was plaͤrrſt du wie to? 
Der Menſch it Fein Vogel der fingen ſoll! 
Und ſaͤngſt du auch wie die Nachtigall 
Es wäre doch ein nunuͤtzer Schall, 
Denn der dort über'm Sternenzelt 
Bekuͤmmert fich nicht um den rauf der Bele”, 


“Das wär’ sin Sid t: verfegte der Sänger, - 
Ihr feyd wohl kein fleißiger Kirchengänger, 
Doch denket und that nach vuren Wahn, 

Und fechtet mir meinen Glauben nichtanı” 


Bas glaubit du ?” rief das Ubgeunds Hampt 
sch glaube was die Kirche glaube." — ' 
Bas glaube denn die Kieche?” Frag’ ich ih — 
“Ei nut, fie glaubt nichts anders, als ih" — 
“Mienfch, fagte der Teufel, du redeſt dumm, 
Du führeft mich narrend im Kreiß heenm1” 
D’rauf ging er amd, brummt' in feine Schaube z 
Berfluchter eiſerner Köhlerglaubet _ 
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Mo, 113, | 
DasPilgermahk 


Sum Wolfe fprach der Fuchs: Ans flarıt vom Eis ber 
Dart, 
Uud hart bedränge der Winter unfer schen; 
Doch dort, wo glänzend fich des Kloſters Thürme heben, 
Dort wohnen Mönche guter Art, 
Die gern ein Pilgermahl der lieben Armuth geben. 
Ich ziehe hoffend auf Gewinn . W 
Straks zu den edlen Brüdern bin, | 
Komm mit, mein Fremd, denn Hunger feiden 
Iſt jetzt das Schickſal von ung beiden.” " 


- 


. 
Der Borfchlag ward beficht, ffe wanderten in en 

Gelangten an des Kloſters Pforte, 

Und uͤberſchwatzt durch Reinecks ſchlaue Worte, 

Ließ ſich der Wolf das Glockenſeil, | 

Wie eine Schling’ um Brujt und Nacken winden. 

Um den Beſuch durch Laͤuten anzukünden. | 

Die Glocke fchmetterte, wie Feruerſturm durche Sau, 

Die Mönche ſtuͤrzien all’ heraus, 

Sahn ſtaunend an dem Seil, den aranen Pilgrim bangen, 

Bewafneten fich Schell mir tungen, 

Und walkten tüchtig ihm das Fell. 

Indeß ſchlich unbemerkt ſein ſchelmiſcher Geſell 

Sich in das Kloſter cin, und fraß die fetten Hühner 

Der ftreichefangenen Gottesdiener. 


nu = 
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Gat Argliſt einen ſchlimmen Dia 
So muß die Cinfalt ſtets voran. 
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No. 114. 
Der Koͤhlerglaube. 


Ein Kohlenbrenner faß im Hain 
Bei ſeinen rauchenden Meiler allein, 
Und ſang ſich durch ein geiſtliches Lied 
Zufriedenheit in ſein Gemuͤth. 
Da trat der Teufel in Menſchengeſtalt, 
Von einer falſchen Schaub' umwallt, 
Zu ihn, amd ſprach: Bag plaͤrrſt du wie toll ® 
Der Menſch iſt Sein Vogel der fingen fol! 
Und fängft du auch wie die Nachtigall 
Es wäre doch ein unnuͤtzer Schall, 
Denn der dort über tm Sternengelt 
Befümmert fich nicht um den rauf der Bele”, 


“Das wär’ ein Sri ! verfegte der Sänger, - 
She ſeyd wohl kein fleifiger Kirchengänger, 
Doch denket und thut nach vuren Wahn, 
Und fechtet mir meinen Glauben nicht an!” 


Mas glaubit du 2” rief das Abgrunde Haupr 
“Sch glaube was die Kirche glaube.” — | 
Was glaube denn die Kirche?” frag ih dich — 
“Ein, fie glaubt nichts anders, ale ich. — 
»Menſch, fagte der Teufel, du redeſt dumm, 
Du führeft mich narrend im Kreig herum” 
D’rauf ging er amd, brummt' in feine Schaube z 
Berfluchter eiſeruer Köhlergfaubet . 


—* 
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No. 115. 


Der Kirfhbaum 
oder die Schule der Duldung 


Bor alten Zeiten ritt cinmal . 
Ein Pfarrer auf fein Stlial; 
Doch denke nicht dag Herr Nifolas 
Auf einem ftolzen Gaule faß, _ 
Sein Aemtchen brachte wenig ein, 
Und naͤhrte nur cin Eſelein, | 
Das folgfam, ohne daß er's ſchlug 
Ihn über Stock und Steine trug. 
Seit Jahren galt der Auf: Heß! hes! ” 
Dem Grauen als ein Marfch Geſetz;. 
Und eine Luſt war's, wie er lief,, 
So bald fein Herr dis Woͤrtchen rief. 


Er ritt denn mit Apoſtelſinn 
Sur kleinen Tochterkirche hin, 


Die weit von ihrer Mutter lag 


Der Hundsſtern herrfchte diefen Tag, 
Daher dem runden Ehrenmanı 

Der Schweiß vom Angefichte Prnn, 

Und ihn, noch fern von feinem Ziel, 

Ein ungeheurer Durft befiel. 

Traun! thener war jegt guter Math, 

Denn hier in feinen Kirchenftant 

Umgab ihn ringsum oͤdes Land, 

Wo nirgends ſich ein Wirthshauß fan, 


- Und weder Bach noch Quelle botb 
Ihm einen Trunk in diefer Neth; 


Mit reifen Srüchtenprangte nur 
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Ein Kirſchbaum auf der naͤchſten Flur. 


"Das ſah der Pfarrer wohlgemuth, — 


And lechſte nach der Kirſchen Blut; 
Doch, ihnen beizukommen, war 

Ein Unternehmen voll Gefahr, 

Denn um den Baumſtamm zog zur Wehr 


Ein Dornverhaf ſich breit umher, 


Der Reiter trabte hin zum Hag. 
Bielt feinen Eſel an, und ſprach, 
Wie er gewohut war, laut zu ſich: 
“Was iſt zu thun? Wie nehm ich mich 
In dieſem Falle recht geſcheidt % 
Durſt und Moral find hier im Streit, 
Sagt jener; ange freudig zu _ 
Muft diefe: Nein das meide du! — 
Sie ſpricht fuͤrwahr! ein kluges Wort, 
Und warnend faͤhrt er weiter forte 


Denk wie von dir. oft Adam hart 


In Previgten gefchoken ward, 9 
Dieweil er ſich in Paradieß 

Ein Aepfelchen gelüften lie: 

Und de, der Eifrer, wollteſt nun 
Mit Kirfchen hier ein.gleiches thun? 


Auch dies iſt cin verbothner Baum 


Das zeigt der breite Dornenzaum, 
Womit, zur Ubwehr fremder Hand, 
Der Eigenthümer ihn ummand.” 


- Drob fann der Pfarrer fchroeigend nach, 
Ward dann bald wider laut und fprach : 
Sie hat gut reden, Frau Moral, 
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No. 115. 


Der Kirſchbaum, | 
oder die Schule der Duldung. 


Bor alten Zeiten ritt einmal 
Ein Pfarrer auf fein Filial; 
Doch denkt nicht dag Herr Nifolas 
Auf einem -ftolzen Saufe faß, _ 
Sein’ Aemtchen brachte wenig ein, 
Und nährte nur cin Eſelein, 
Das folgfam, ohne daß er's ſchlug 
Ihn über Stock und Steine trug. 
Seit Jahren galt der Auf: “Hetz! heat” 
Dem Grauen als ein Marfch Grfehr-. 
Und eine Luſt war's, wie er lief, 
So bald fein Herr dis Woͤrtchen rief. 


Er ritt denn mit Upoftelftun 
Sur Elcinen Tochterficche hin, 


Die weit von ihrer Mutter lag. 


a 


Der Hundsoſtern herrfchte diefen Tag, 
Daher dem runden Ehrenmann 

Der Schweiß vom Angeſichte Mun, 

Und ihn, noch fern von feinem Ziel, 

Ein ungeheurer Durſt befiel. 

Traun! thener war jege guter Math, 

Denn hier in feinen Kirchenftant 

Umgab ihn ringsum oͤdes Sand, 

Wo nirgends firh ein Wirthshauß fand, 
Und weder Bach noch Quelle both 
Ihm einen Trunk in diefer Neth; 

Mit reifen Srüchten prangte nur 
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Ein Kirfchbaum auf der nächften Flur. 
"Das fah der Pfarrer wohlgemuth, — 

And lechſte nach der. Kirfchen Blur’; 

Doc, ihnen beizufounmen, war 

Ein Unternehmen voll Gefahr, 

Dem um den Baumſtamm zog zur Wehr 
Ein Dornverhaf fich breit umher. 


. Der Heiter trabte hin zum Sag. 
Sielt feinen Efel an, und fprach, 

Wie er gewohnt: war, laut zu.fich 

“Was iſt zu chun? Wie nehm ih mich 
In dieſem Falle recht gefcheidt ? 

Durſt und Moral find hier im Streit. 
Sagt jener; Lange freudig zu! 

Ruft diefe: Mein das meide du! — 
Sie fpricht fuͤrwahr! ein Fluges Wort, 
Und warnend faͤhrt cr weiter fortz- . 
Denk wie von dir oft Adam hart 

In Previgten gefchoken ward, * 
Dieweil er fich im Paradieß 

Ein Aepfelchen geluͤſten ließ: 

Und du, der Eifrer, wollteſt nun 
Mit Kirſchen hier ein gleiches thun 
Auch dies iſt ein verbothner Baum! 
Das zeige der breite Dornenzaum, 
Womit, zur Abwehr fremder Sand, 
Der Eigenthümer ihn ummwand.” 


- 


- Drob fann der Pfarrer ſchweigend nach, 


Ward dann bald wider laut und ſprach: 
Sie hat gut reden, Frau Moral, 


N. 
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Sie fuͤhlet nicht des Durſtes Quaal: 
Auf ſchreite du, mein Eſelein, 
GFriſch in den Dornenhag hinein ı" 


Das arine Thierlein zagte fchier 

Doch that cs feine Dienjtgebühr, 

Und drang bis an des Buumesjtamm, 
Durchfchrirt die Dornen Lobeſam, 

Hier aber war’s cin ſchlimmes Ding 
Daß allzu hoch der Sruchtfchag hing, 
Und leider nicht Herr Nikolas 
Der Kürten langen Arm beſaß. 

Er reckte fich fat ungefund, - 
Und doch Fam nichts in feinen Wlund. . 

Da er nun fo vergebens rang, 

Er ſchnell fich aus dem Sattel fchmang, 
Und trat mit beiden Zügen D’rauf, 
So reicht er zum Gezweig hinauf. 
Ergriff geſchwind den reichtten Alt, 

And plündgee ihn mit froher Haft. 


«HD füge Labnng! fprach er faut, 
Wenn nur Fein Lauſcher hier mich fchantt: 
Mein Thier steht einem Felſen gleich s 
Doch wär es ein verdammter Streich, 
Kaͤm jege mit Laͤrmen und Gefchwäg 


Ein Narr daher, und rief: Hetz! hetz w — 


Und kaum entfuhr ihm dieſes Wort, 
Da ſprang hop! hop! der Efel fort, 
Und ſchnellte, wie ein Wetterſchlag, 
Den guten Pfarrer in den Sag - - 
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An weh fo war ich ſelbſt der Narr, 
Bor dem mir vorhin bange war’ — 
Beſeufzt' er tief und wollte fliehn, 

Die Dornen aber faßten ihn, 

Sie haften ſtch in fein Gewand, . 
Sie ſtachen ihn in Fuß und Hand, 
Und hielten ihn ſo haͤſcherhaft, 

In blutiger Gefangenſchaft. 


Indeſſen lief der Eſel frei 
Zuruͤck zur heimiſchen Pfarrci. 
Die Schafuerin, Frau Kordnula 
Erſtarrte aanz, als fie ihn ſah. 
In Schreckenwabhn ihr Herr ſey todt 
Erließ ſie ſchnell ein Aufgeboth 
An Knecht und Magd, zog ſelbſt voran, 
Und wählte Eina die rechte Baba, 
Noch lag ihr Brodtherr faſt beſtrickt, 
Und hatte kaum fein Volk erblikt, 
So rief er froh mit aller Kraft: 
«Hier, Leutchen, hier bin ich ın Haft" 
Aufhorchend lief die Schafnerin 
Mit ihren zwei Trabanten Fin, 
Mif weit die Augen auf. und ſchrie: 
Br Jemini! Herr Jemini! | 
Ich wund're mich faſt fie zum Sccinm: 
Wie kamt ihr in dis Kreutz hincin?“ 
So, mit der Neugier Ungeſtuͤm, 
Erheiſchte ſie Bericht von ihm; 
Er aber forderte mit Grund: 
“Brauche erſt Die Hand, heruach den Mund I" 
Und ward mit treuer Thoaͤtigkeit 
-Bon feinen Feſſeln nun befreit. 
X 


Y 
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Ein Bert der Hölle! Sprach er jetze. 
Mod und Peruͤcke find zerfetzt; 
Doch fand ich auf dem Folterplage 
Der Duldung goldenswerthen Schaze 
Man tadelt im Gewühl der Welt 
Oft Dranchen, der ung nicht gefällt, 
Und wenn der Prüfung Stunde naht, 
Thut man wohl felbit, was jener that. 
So ſchalt ich oft den Apfelbig, 
Der ung das Paradieß entriß, 
Und grif, von Luͤſternheit verfucht, 
Doch ſelbſt hier nach verbothener Frucht, 
Die Dornen ſtraften mich dafür, 
Und nun bar Adam Muh? vor mir.” 





No. 116, 
Das getaufte Käppfein. 
Ein wahrer Vorfall, von mehrern brandenburgifchen Gr 
fehichtfchreikern erzähle, - 


Der Krieg der dreifig Jahre fang 
Die blutige Geißel raſtlos ſchwang, 
Zog endlich, wie jeder Sturm, vorbei 
Doch Deutſchland gleich einer Wuͤſteney; 
Veroͤdet hatten Schwerd und Brand 
Die Staͤdticiu und das platte Land; 
Die Kirchen waren zn Staͤllen geworden, 
Die Pfarrer geflahn, vor den wilden Horden. 
Da fprach ein Reichsfuͤrſt, ein frommer Herr, 
Zu feinem treuen Hofprediger | 
“Here Doftor wir wollen dem Unfug fleuren 
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Die Kirchenordufing loͤblich erneuern s 
Durchreifet deßhalb mein ganzes Reich 
Und macht was krum iſt wieder gleich 1? 


. Der Sotteemann begab fich fo fort, 

Kraft diefes Auftrags von Ort zu Dre, 

Und fand dann unter andern leider. 

Zu einem Städtchen einen Schneider, 

Der ohne Gelahrtheit und Beruf, . 

Sich eigenmäcktig zum Pfarrer fchuf, 

Er ſtand des Sonntags an hril’ger Stelle, 
Und predigte tapfer von Himmel und Hoͤlle; 
Er mehrte durch Taufen der Ehriſten Zahl, 
Saß Beichte, vertheilte das Abendmahl, 

Und naͤhte Herzen voll Liebesflammen, 

Auf ewig am Altar zuſammen. 

Das alles, meint er, ſey recht gethan; 

Doch zornig fuhr ihm der Doctor an: 

“Hit Euch die Sonne das Hirn verbrannt ? 
Was mijcht ihr Euch in den geiftlichen Stand? 
Greift wieder zur Scheer? und Bügeleifen, 
Sonſt will ich Euch die Wege weifen.” 


Den Meiſter wurmte diefer Sturz, 
Und er entfchloß fich behend und kurz, 
Um nicht der Pfarrei verluſtig zu geh'n 
Sich Landesfuͤrſtlichen Schutz zu erflehen. 
Er war im Beſttz geſchwinder Beine, 
Sprang ploͤtzlich über Stock und Steine, 
Kam bald nach dem Doktor zur Reſidenz, 
Gelang bei Hofe zur Audienz, 

Und hub dort bitterlich an zu Flagen 

Das man ihm wollte vom Amte jagen. 
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Ein Bett der Hölle! fprach er jede. 
Mod und Peruͤcke find zerfegt ; 
Doch fand ich auf dem Folterplatze 

Dar Duldung goldenswerthen Schaze 
Man tadelt im Gewuͤhl der Welt 

Oft rauchen, der ung nicht gefällt, 

Und wenn der Prüfung Stunde naht, 
Thut man wohl felbit, was jener ‚that. 

So ſchalt ich oft den Apfelbif, 

Der uns das Paradieß entrif, 

Und grif, von Luͤſternheit verfucht, 

Doch ſelbſt hier nach verbothener Frucht, 
Die Dornen ſtraften mich dafür, 

Und nun har Adam Muh? vor mir.” 





No. 116. 
Das getaufte Kaͤpplein. 


Ein wahrer Vorfall, von mehrern brandenburgifchen on 
ſchichiſchreit ern erzaͤhlt. 


Der Krieg der dreißig Jahre lang 
"Die blutige Geißel raſtlos ſchwang, 
Zog endlich, wie jeder Sturm, vorbei 
Doch Deutſchland gleich einer Wuͤſteney; 
Veroͤdet hatten Schwerd und Brand 
Die Städticin und das platte Sand; 
Die Kirchen waren zn Ställen geworden, 
Die Pfarrer geflahn, vor den wilden Horden. 
Da fprach ein Reichsfuͤrſt, ein frommer Hert, 
Zu feinem treuen Hofprediger : 
«Herr Doktor wir wollen dem Unfug ſteuren 
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Die Kirchenordnung loͤblich erneuern; 
Durchreiſet deßhalb mein ganzes Reich 
Und macht was krum iſt wieder gleich 1? 


Der Gottesmann begab fich fo fort, 
Kraft diefes Auftrags von Ort zu Ork 
Und fand dann unter andern leider. 
In einem Staͤdtchen einen. Schueider,, 
Der ohne Gelahrtheit und Beruf, . 
Eich eigenmäcktig zum Pfarrer ſchuf. 
Er jtand des Sonntags an heil’ger Stelle, 
Und predigte tapfer von Himmel und Hoͤlle; 
Er mehrte durch Tanfen der Ehriſten Zahl, 
Saß Berichte, vertheilte das Abendmahl, 
Und naͤhte Herzen voll &ichesflammen, 
Auf ewig am Altar zufammen. 
Das alles, meint er, ſey recht gethanz 
Doch zornig fuhr ihn der Dortor nis“ 
“Bit Euch die Sonne das Hirn verbrannt? 
Was mijcht ihe Euch in den geiftlichen Stand ? 
Greift wieder zur Scheer’ und Bügeleifen, 
Sonjt will ich Euch die Wege weiſen. 


Den Meiſter wurmee dieſer Sturz, 
Und er entſchloß ſich behend und kurz, 
Um nicht der Pfarrei verluſtig zu geh'n 
Sich Landes fuͤrſtlichen Schuß zu erflch'.. 
Er war im Befig geſchwinder Beine, 
Sprang plöglich über Sto und Steine, 
Kam bald nach dem Doktor zur Meftdenz, 
Gelang bei Hofe zur Audienz, 

Und hub dort bitterlich an zu Flagen 
Das man idın wollte vom Amte jagen. 
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De Fuͤrſt nach einem Pagen rief, 
Her Page zu dem Doktor lief, 
Der Dobtor kam, der Fuͤrſt begann 5 
Was habt Ihr gegen diefen Mann? 
Er Elage Ihr wolltet Euch an. ihn reiben, | 
Und ihn mit Schimpf von der Pfarre treiben.” 


Her Doktor ſprach: Das heifcht meine Pflicht 3 
Heim nichts als cin Pfuſcher iſt dieſer Wicht, 
Und in der heiligen Bibel fiches 7 
Erniedrige werde, wer fich ſelbſt erhoͤht! — 

Sa, ſtarrt mich nur an, Ihr wintiger Schneider,- 
Ihr macht vielleicht erttägliche Kleider, 

Doch eine Prerige iſt in der That 

Ein and’res Werk als eine Nacht. 

Und find deun Wenfebey Eures glrichen, 

G:übt in Firchlichen Gebraͤuchen? 

Wie taufet Ihr, zum Beifpiel ein Kind 

gaßt uns doch ſehn, wie Ihr das beginnt” 


ch nehm's darinn wohl mit Euch auft 
Erwiederte fpöttlich der Meiſter, d' rauf: 
Bedenket aber hochgelehrt, J 
Daß zu der Tanf' ein Kind gehört !” 
«Hier! rief der Doktor, und warf riſch 
Sein ſammtenes Käpplein auf den Tiſch: 
Kür einen Pfarrer von Euren Schlag 
Ein folcher Taͤufling gelten mag.” Ä 
But! fagte der Schalk. Bor allen Dingen 
Laßt aber nun auch Waſſer bringen!’ 
Und als cin Napf voll vor ihm ſtand, 
Schoͤpft er carans mit hohler Hin, 
Und während er zum Ueberfluß 
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Dem. Räpplein fpendete Guß auf Guß, 
Sprach er dazu höchjt feierlich : 
“Sofpredigers Käpplein, ich taufe dich, 
Daß du ſollſt Kaͤpplein heißen und bleiben, 
Bis Alter und Motten dich zerſtaͤuben er 


° Da lachte der Fürft und 309 gemach 
Den Gottesgelehrten beifeit und ſprach: 
⸗ALaßt ihn zufrieden! Er iſt Bein Narr, 
Und wohl geſcheidter als-mancher Pfarr.” 





No. 117 
Der Begweifer, 


Der Seitan und Saukt Meter gingen, 
In trauten Geſpr ich von-aöstlichen Dingeit 
Einftmals felbander über Sand. 
Die Gegend war ihnen wohl befannt,. 
Bis fte unerwartete ibre Bahn 
Sich in zwei Arme theilen fühn, 
Hier war ein fundiger Weaweiſer Noth, 
Den leider. ie öde Zlur nicht Loth, 
Doch, als fie die Augen weitum erhuben 
Gewahrten fie einen aroßen Buben, 
Der fern unter einem Baume lan. 
Und feiner Ruhe gemaͤchlich pflaas * 
Petrus durchitieg den fandigen Plan, 
Und fprach den Faullenzer freundlich an z- 
ein lieber Landsmann, ich kin bier fremd 
Sa⸗o mir, wo man nach Jericho koͤmmt. 


x 2 
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Der Schläfrige Burſch fänat an zu gähnen, 
Und fich zu recken und zu dehnen, 

Hub ſtatt des Ziigefingers ein Bein, 
Mies linfs damit, und fchlief wieder ein. 
Sankt Petrus ging verdruͤßlich zuruͤck: 
«Dort macht? ich, fprach-er, wenig Gluͤck! 
Der faule Schelm iſt cin Ausbund der Traͤgen . 
Er mag weder Mund noch Finger regen ; 
Sein rechtes Bein nur gab zu veritehn, 
Wir follten links nach Jericho gehn.” 


Ste gingen folgfam linker Sand, 
Bis fich ein neuer Scheidweg fand, 
Der ihnen wieder das Raͤthſel gab : 
Wohin fegt ihr unn den Wanderſtab? 
Da fah’n fle unweit auf blumigen Hafen, 
Ein artiges Mägdlein emſtg grafen, 
Und Petrus darhıber hoch erfreut, 
Rief: Guten Tag, du fleißige Maid t 
Bericht” uns doch, geht fo oder fo 
Die nächte Straße nach Jericho?” 


Nach Jericho ? fagte die junge Dirne, 
Und ſtrich fich das braune Haar von der Stimme: 
Wollt ihre nach Jericho wandeln, ihr Herrn, 
So ſeyd ihr vom rechten Wege gar fern: 
Ich will Euch dahin ein Stuͤckchen leiten, 
Denn das hilft mehr ale Sprechen und Denten.'’ 
Sie legte die Sichel aus der Hand, 
Und führte, nicht achtend der Sonne Brand, 
mit wohlgemuther Gefaͤlliakeit, 
Die Wand'rer tauſend Schritte weit, 


— — — —— — —— — —— 
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Dann fagte fie freundlich = Gott befohlen 1" 
Und vafch, te geflügele an den Sohlen 

dief fie hinwieder an ihren Ort, 

Und jegte fröhlich die Arbeit fort. 


9), wie verſchieden tie Menschen find t 
Hub Petrus an: Dies dienitliche Kind 
Und jener Schlafraz gleichen fich ſchier 
An Geiſt fo wenig als Engel und Thier. 
Gich, Herr, dem Maͤgdlein lobeſam 
Zum Ehrenlohn einen warn Dann 1” 


eIhr Loos, fprach Chriſtus, ift fchon beffimmt,: 
Doch fo wie es dich vielleicht Wunder nimmer 
Denn jener Schläfer im zruͤnen Schatten 
Bekommt we dereinſt zum Ehrgasten.” 


«Ach Meiſter: rief Petrns, das iſt weht Che; 
Der bloße Gedanbe betrüher mein Herz. 
Anstatt zu belohnen die gute Maid, 
Willſt du fie ſtrafen aufsebensgcie?" 


» 


⸗Mit Nichten! verſetzte der Himmelsfuͤrſt, 
ung dich belehren, daß du irrſt. 

Zum Nutz und Frommen beider Genoſſen 
Wird dieſe Ehe von mir beſchloſſen. 

Des Weibes Fleiß belebe den Mam, 

Und ſpanne den Traͤgen zum Mitfleiß an, 
Damit der Tagedieb nicht verderbe, 

And ehrlich umd redlich frin Brod erwerbe. 


—-274 — 


So daß man viel an ſolcher Stätte, 

Sir einen Trunk Waffers gegeben haͤtt. 
Der Herr geht immer voraus vor allen 
Laͤßt unverſehens cine Kirfcbe fallen, 
Sanct Peter war gleich dahinter ber, 

Als wenn es cin gold'ner Apfel wär . 
Das Beerlein ſchmeckte feinen Gaum 


Dee Kerr nach einem Fleinen Raum 
Ein ander Kirfihlein zur Erde ſchickt, 
Wonach Sunct Peter fehnell fich buͤckt. 
So lift der Herr ion feinen Ruͤcken 
Gar viel'mal nach den Kirfchen buͤcken. 

Das dauert cine aanze Z.it; 

. Dann. fprach ver Herr mit Heiterfeits 
Thatſt du zum rechten Zeit dich regen, i 
Haͤtt'ſt du's bequemer haben mögen, - 
Waer geringe Dinge wenig acht't, 

Sich um gring’re Mühe macht, 





Mo. 119. | 
Neber die wichtigften Verhaͤltniſſe der Menſchen. 


Wer loͤßt den Knoten, der fo oft ich denke, 
Mehr rabyrinth, um die Vernunft fich ſchlingt? 
Wer mißt die Kluft, in die ich tief mich feine, 
So oft mein Gcift fich los vom Sinne ringe, 
Und in das Innere feines Weſens dringt F 
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Sch bin, ich denke! Selbſt des Zweifels Fuͤrſten. 
Der Grieche und der Britte geben's zu. 
Iſt das für Seelen, die nach Weisheit dürften, 
Kür Solche Wefen, Freund, wie ich und du, 
Iſt es genug für uns und unfere Ruh'? 


Mein rufjt du mir, und fühlt, wie unvolkommen 
Der bloße Sat: Ich bin, ich denke! iſt. 
Sch fühl” es mit, wid fühl" es tief beklommen, 
Schon oft; doch füg’, wenn du im Stande biſt, 
Was fich an ihn num mehr für Wahrheit fchliege ® 


Ihr Weifen, lehret mich aus enrer Schufe, 
Bon Ganges bis zur Temſe, was ich bin? 
Gey’s aus der Stoa, ſey es von dem Stuhle 
Des alten Zoroaſters, nehmt mich bin, 

Und macht mich fchend was, und wir ich bin? 


- Gott fchuf die Weltt ruft ihre mie zu: Gedanke, - 
Bor dem die Kraft, tie in mir denkt erbebt, 

Bor dem ich, wie ein Staub im Staube wanfe, 
Sort, Welt! Ha, welcher Erdendenker lebt, . 

Dre zum Gedanken Gott und Welt fich hebti 


Wer ift Gore? Was die Welt? Im Ulcerthume 
Der grauen Zeit fchon fiheiterte der Griff 
Der kühnften Forſcher an dem Heiligthume; 
And jegt noch, nach Jahrtauſenden noch Freißt 
Der alte Wirbel, der auf Syrien reißt 
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Nothwendig Gott, unendlich, einzig! halte 
Den Fluch zuruͤck, Vermeſſener! Ewigkeit 
Faßt nur ſein Weſen; falle nieder, falte 
Die Hände und ſprich: Gott, du biſt Gott! Die Zeit 
Spricht ihn nicht aus, Gott, Licht und Dunkelheit. 


Gott, Welt! Geßeimniß, das fich durch Aeouen 
Der Erſtling der Geſchoͤpfe nicht gedacht. 
Der Erſtling? Ha, in welchen Sonnenzonen 
Schuf Gott zuerſt? Ein Aberwitz! Die Nacht 
Des Chaos hat er ſchaffend durch gewacht. 


Ihr ſagt, Gott ſchuf die Welt! Wir find gezwungen 
Bu fügen: Ja er that's! damit das Licht, 
Wenn wir Jahrtaufende zuruͤckgedrungen, 
Uns nicht erlifcht, und an dem Rande nicht, 
Ein Widerfpruch die große Kette bricht, 


- She fagt, Gott fchuf die Welt! Geheimuiß, huͤlle 


Uns tief in dieſe Wahrheit ein! 
Er that's; wir glauben es aus ganzer Fuͤlle. — 


Wie? Wenn? Aus was? Wir waat, dieß auszurcihn? 
Dieß iſt nur Stoff für Gottes Geiſt allein. 


Er ſchuf auch ung: Der Wahnftun nur darf fagen, 
Er thates nicht. Allein worans? Wozu? 
Dick Freund find alle große, große Fragen, 
Dia deren Unwort ich und Dat | 
Bus umſehn. Gibt ang ihre Loͤſung Ruh’ ? 


— ⸗ 
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Ich him! ich denfer Gurt Was it das Weſen, 
Has in mir wirft und denkt? Sagt, wenn ihr's wißt, 
Ihr Wrifen, wenn ihree aus euch ſelbſt gelefen, 
Sagt deutlich, unbezweifelt, was es iſt, 
uUnd was der Körper der dieß Ich umſchließt? » 


Geiſt jenes, ſprecht ihr, dieſer Erdenmaſſe; 
Und einfach jenes, der aus Stoff gebaut. 
Ich denke, dent? euch nach, damit ich's faſſe, 
Was euer helles Auge, wie ihr laut 
Euch rühmt, in eurer eignen Tiefe ſchaut. 


Noch faß ich's nicht. Was iſt ein Geiſt? was Maſſe? 
Ihr ſagt, der Sinn fuͤhlt's nicht. Deufts der Verſtaud 
So Klar, fo helle, ale auf ehner Straße N 
Der Zuß nicht ſtrauchelt, als die flache Hand 

Die Kugel waͤget, und den Zirkel ſpannt! 


Gagt, was it Gert? Ein Ding, das wir nicht kennen; 
Bon ven wir chuc Grund und rärhfelhaft 

Im Schwinsel une uns Eigenſchaften neanen: 

Ind was ijt Diaffe? Was die Kraft? 

Sagt, was Berbindung zwifchen beiden ſchaft? 


Gleich dicke Finſterniß, wohin wir ſeh'n: 
Und dennoch wagen wir, als waͤr' es Tag, 
Auf Hypotheſenkruͤcken kuͤhn zu gehen. 

Nacht welche durchzuſehen nur der vermag, 
Bor dem die Welt in ihrem Keime Ing. 


Y 


Sagt immer, daß das Bild fich durch die Sinne 
Bis in's Organ der wahren Seele drängt, 
Und in Ideenformen nun beginne 
Sich ihr zu zeigen, bis der Geiſt es faͤngt. 

Iſt's nun erklärt, wie es die Seele deukt! 


Dis ift der Punkt, anf dem, mie einer Feſte 
Die ganze große Seelenlehre liegt, 
Im menſchlichen Gedankenkreiß der größte, 
Beweißt ihn Miethaphyſiker, und ſiegt 
Weil ſich an ihn die ganze Kette füge, 


Bleibe unerklaͤrbar! ſprecht ihr ſelbſt, ihr Weiſen; 
Iſt trauriz, dag es unerklaͤrbar bleibe, 
Zeigt dieſes, und in plattgebahnten Gleiſen 
Folgt, dieſer großen Wahrheit, einverleibt, 
Dann alles, was ihr als erwieſen ſchreibt. 


Ihr koͤnnt es nicht und ſucht in Hypotheſen — 
Wer zähle die Hypotheſen, vie ihr webt? 
Mur den Credit der Ohnmacht aus zuloͤſen, 

Durch die ihr Wis und Phantafie erhebt, 
Und den Berjtand mit Nebelrauch umſchwebt. 


Die große Schwierigkeit zu heben, bannte 
Der alte mißverſtandene Epifur, 
Als fein Gedanke feinen Geiſt erfannte, 
Den Geiſt Linmeg, und lieg Atomen nur 
Zur Schöpfung friner Welt in der Natur, 
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Erin Untipode nach zwei taufend Jahrem, 
Und unfer Stol;, der große Leipnitz, ringe. 
Doch um derfelben Klippe voll Gefahren, 
Indem er fiine Harmonien bringt, 
In die fein Schöpfer feine Schöpfimg zwingt. 


Er-fühlte felbgt, wie wenig der Gedanke 
Der Seele, die mach Lichte ſtrebet, genügt 
Und als ein Mann, des Auge jede, Schranfe: 
Der Wilfenfchaften durchgebröchen, füge 
Er aus Mouaden feine Welt, und ſtegt. 


DO möcht er fiegen! Doch was find MonadenE 
Was find Aromen? Was der Iuterfchied ? 
Geiſt jene, diefe Stoff. Iſt's num gerathen ? 
Iſt's beffer, als es Epikuren einſt gerieth, 

Bon dein er ſich mit fo viel Muͤhe ſchied? 


Monaden und Atomen! Seit und Maffe r 
Was ſeh' ich da; wenn ich von-beiden nichts, 
Nichte, dag es heller in mir machte, faſſe? 
Ein glänzend Stück des täufchenden Geftchts ;. 
Wenn ich es näher feh’ und greife, bricht’, 


Nur einzig die Subjlanz, die Eigenfchaften,. - 
Diefelben, die ein jeder von ihr pagt;? — 
Ob ſte auf Geist, ob ſte auf Maſſe haften‘ 
Ich weiß von beiden gleichviel, Nichte, Es tage. 
Gleich wenig, ob man Grit, ob Maffe ſagt. 


280 


Bo war die Seele, eh’ der Knabe lallte ® 
Kommt fie hervor mie Hrofenembono ? 
Durchfiehit dn’s, guter Weiſe, fo entfalte, 

- Die Wiffenfchaft, und mache Brüder frob, 
Sprich und beweiſe fait, fe ift ee, fol — 


Wo iſt fie, wenn der tiefgchogene Alte, 
Ein Weiſer einft, voll Schlaffuchg die Perfon, 
Die er einjt war, FR Wenn auf die Enlte 
Halbtodte Stirn, ih imerkannt, ſein Sohn 
Moch weinend kuͤßt, wo iſt fie hingeflohn ? 


Was wird fie, wenn die Sinne fie verlaffen, 
Die Sinne, die ihr cinz’gee Werkzeug find ?. 
Wenn Nacht und Chaos dieſe Sinne faſſen? 
Zerflaetert fie in lauen Abendwind, 

Wie Floͤtenhauch nach kurzem Zittern riunt — 


Sie bleibet ewig, ſprecht ihr, ja fie bleibet 
Doch wie bleibt fie, wenn ihre Hülle reißt, 
Wenn das, wodurch wir fie noch fehn, zerſtaͤubet t 
Es iſt kein Tod: was aber wird, verwaißt 
Und des Organs beraubt, einſt unſer Geiſt? 


| 
Willſt du tief and Hate und Weſen zeigen 

Was aus ihe wird? Geh, fpare deine Kraft 

Zum Fühnen Flug; ich muf voll Dehmuth ſchweigen. 

Mein Auge ſchwindelt; Freund gewiffenhaft, 

Ich kanu nicht folgen, meine Schu' erſchlaft. 
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Gott wenn ich dieh mit taufend Namen, 
Duell, Urfach, Vater, Grund; ans deſſen Hand 
Der Emigfeiten Erjtaeburten kamen, 

Sicht, Dunkel, ewig fuͤhlbar, nie erfannt, 
Nie ganz empfunden, nie genug genannt, 


- 


Gott Epikurs und Miofee, du alfein 
Durchſtehſt das Labyrinth. das um uns liegt. 
Und kenneſt ganz die Wahrheit von dem Schring, 
Der unaufhörlich uns in Irrthum wiegt, 
Bo immer Meinung ſich an Meinuug ſchmiegt, 


Bei dir iſt De wen wir um den Gedanken 
Von Freihrit, Was .Nothwendiakcit und Zwang, 
Wie um das —5 einer Herbſtnacht wanken; 
Uns iſt es Bruͤchſt uͤck noch und irrer Gang: 

Dir lauter Ordnung und Ziſammenhaug. 


In dir nur liegt, was ich zu hoffen habe, 
And in den Eigenſchaften, die ih mir 
In dir nothwendig denke. Wenn am Grab— 
Und vor der großen aufgeriſſenen Thuͤr 
Mein Leben ſchauert, ruht es nur auf dir, 


Mid auf der Wrisheit, die in deinem Werke, 
Dem Weltall, ich ia jedem Gegeuſtand, 
Vom Sonnenball zum Sonnenjtäubchen merke 
Dem ſchoͤnen arofen allgemeinen Band 
Das deine Guͤt' um.deine Schöpfung wand. 
Y2 
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Gott, ſollteſt du dieß ſeel'ge Band zerreißen 
Und unſer Weſen, ſey es was, es will, 
Nur einen Grad zuruͤcke fallen heißen 
Von ſeinem großen vorgeſetztem Ziel? 
Bei dem Gedanken ſtaͤnde denken till: 


Du wirst es nicht ? Nie kannſt du dieſes wollen, 
Es wäre Widerfpruch in deiner Welt, 
Daß Weſen erſt nach Höhe ringen follen, 
und dag, wenn ſie ihr Kampf auf Höhen ſtellt, 
Sie ein Defpoteuftreich zu Boden fälle. 


So fprichft du felbft in ung, wenn fich ein Zittern . 
Bei dem Gedanfen der Zerſtaͤubung hebt. 
Sch will, — ich. werde nicht mein Werb zerfplittern, 
Auf dem ein Ardruck meiner Größe ſchwebt! 
Genug zur Ruhe, wenn wir gut gelebtt 





OR 100. 
Der Abſchied. 


Ench nicht mehr fehn, ihr Saine, Thaler, Huͤgel? 
Dich nicht mehr fehn, du fanfter Fleiner Bach ? 
An deffen Ufern ich oft horchend fag, i 
Und fill vernahm, was dein Gclifpel fprach — 
Dich nicht mehr fehn? — und ach! 
Mo mich auf rafchem Flügel 
Mit Eichnem Serchenflug 





—283— 


Die Phantafte zum Sig der Seel'gen trng, 
Mein Lieblingswald, 
In deiuer ſchaurigen Geſtalt 

So theuer mir — in deiner Kuͤhle 

Zerfloß mein Herz im ſeeligſten Gefuͤhle 

Des frohen Seyns, Gedanken ſtroͤmten mir, 
Wie Blumenduͤfte, zu in dir, 

Und dich, dich nicht mehr ſehn? 


— 


Und du, geliebter lieber Baum, 
Der du zu manchem frohen Traum 
Umfchattung mir berabgefenft, 
 - Mit füßer Kuͤhlung mich getränft, 
Es wird nicht mehr don deinen Zweigen 
Begeiſt'rung mir herunter fleigen. 
Wie mild die Luͤfte dich durchwehn, 
Sch, acht ich werde rich nicht ſehn. 


Dich nicht mehr sehn, dur Feld voll goldener Aehren? 
Nicht deiner Lerchen Jubel hören? 

Auf der bethauten Morgenflur 

Dem frühen Tag nicht mehr entgegen fingen, 
Hund mit der opfernden Natur 

Hier meinen Weihrauch nicht mehr bringen 2 
Doch noch ein truͤb'rer, bang’rer Abſchiedstag 
negt ſchwer wie ein Gewitter, ach! 

Bor meinem Blick — Euch nicht mehr fehn, 
Die ihr fo gern dir Dornen alle 
. Bon meinem Pfad hinweggethan, 

©.it ich mit euch ihr walle, 
Mit euch — wie walkte fich’s fo ſchoͤnt 








Die ihr fo liebreich meine Bahn | 
Mit duft'gen Blumen mir beſtreut, 

Die ihr ſo gern Euch meiner Luſt gefreut, 

So willig meine Schmerzen 

Mit mir getheilt, als meinem bangen Herzen 
Der Todesengel tiefe Wunden ſchlug, 

Und fie, die cinftens mich auf treuen Armen rag, 
Hinweg aus meinen Armen führte — — 

Ihr ſaht es biuten, und es ruͤhrte 

Euch das bedraͤngte baunge Herz, 

Ihr weintet mit in ſeinen Schmerz. — 


Und She, die ſpaͤter erſt mit liebevollem Namen 
Mich nannten, mir entgegen kamen, 
An deren treuer, warmer Bruſt 
Ihr ſpaͤter erſt die Himmelsluſt, 
Geliebt zu ſeyn, verdoppelt ſchmeckte; 
Euch alle ſoll ich nicht mehr ſehn? | 
Soll feru von Euch der Weg durch's Leben gehn ? 


Geliebte, daß es mir aelinge, 
Wenn ſchon cin ferner Weſt in nreine Locken weht. 
Euch in der ganzen lieben Menge, 
Die Eures Herzens Katinee 
Euch täglich aufftellt, immerdar 
Euch bleiben, was ich font Euch war. — 


Gern mill ich Sl; nd Hang nicht achten, 
Bufrieden, bleibet mie nur bier 
Mein kleines Plaͤtzchen ficher mir. 
Die fol man mich-nach Reichthum ſchmachten, 
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Mach Nuhme nimmer dürften fchn, 

Bleibt nur der Reichthum Eurer Liebe, 

Bleibt nur mein Ruhm, ich fey noch Eurer Werth. 
Ju Eurem Herzen underfehr —— 


So laßt denn dirfes-zarte Band, 
Mit dem der Borficht Mutterhand 
Mich Eurem Herzen feſt verbinden, 
Ußt es nus leiten bis an’s Grab, 
Und loͤſt, o loͤſet es nicht ab, 


Wenn SEuren Blicken nun verſchwunden 
Die Freundin ift, und losgewunden 

Aus Eurem Arm, mit ihrer kleinen Schade, 
Sie num zu fernen Zluren cilt, 

So wißt ee, meine Seele weilt 

Noch oft bei ech in, fillen Feierſtunden; 
Fuͤhrt denn der Mai, mit Blüten friſch umwunden, 
Zu der erwachenden Natur 

Euch hin; zu Wieſen, Wald und Flur, 

Und wo noch ſonſt die Freude Blumen brishte 
So fey mein Bild Euch ein Bergißmeinnicht. 





No. 121. 
Die Ruhe. 


Nude ever trvrnſchaft 
Traͤnkt das Herz mit Goͤtterkraftr 
Auhe ſtaͤhlet Schu’ und Mark, 
Macht zu jeder Bürde ſtark. 


4 
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Ruhe führt des Schere Sinn: 
Höher durch die Wolfen hin, 
Wo er Orionen mißt 
Und der Erde Sand vergißt. 


Ruhe ſenkt des Weiſen Blick 
Tiefer zu. der Brüder Gluͤctz 
NRuhe mißt am Lebeusſtab 
Richtig Zweck und Mittel ab. 


Ruhe zuͤckt des Kriegers Schwerd 
Blitzender fuͤr Haus und Herd'; 
Ruhe bietet der Gefahr 
Seller Stirn und Buſen dar, 


Ruhe ſchreckt wie Soynenblicd 
Nebel von dem Pfad zurüd ; 
Ruhe Ichrt, was gut und fihön, 
In dem hellſten Lichte ſeh'n. 


Ruhe weichet jedes Ding 
In der Kette rechten Ring; 
Ruhe bleibet, immer rein, 
Jeder Freude Probeſtein. 


iuhe zieht aus Soest 
Süßer feines Lenzes Duft; 
Muhe ſchmekt der Traube Blut 
Geiſtiger zu hohem Muth. 


—e ͤ R 
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Ruhe trinkt zum Zweitenmal 
Une der Freude Feſtpokal; 
Nuhe trägt die Freuden heim. 
Wie die Biene Honigſeim. 


luhe hat bei ſchwarzem Bro» 
Goͤttertrank im Abendroth; 
Munde ſchoͤpft zum Nektartrauk 
Waſſer von der Raſenbank. 


v 


Muhe trotzt dem nahen Sturm 
Wie die Wach! im Felſenthurm; 
Munde fleht in's ofne Grab 
Ohne Herzens Angſt herab. 


Muhe nicht, die ohne Sin, 
Ohne Schaden und Gewinn, 

Wie die Schlaffucht-um fich gähnt ; 
Aber Faum die Glieder dehnt; . 


Muhe nicht, die matt und ſtumpf, 
Bei dem Menſchen Elend dumpf, 
Ohne Herz und Regung fist, 
Und den Schweiß der Dummheit ſchwitzt; 


Mühe nicht, denn auf die Quaal 
Auf die Leiden ohne Zahl 
Ihrer Mitgeſchoͤpfe fehicht, 
Aber nichts mic ihnen fühle. 
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Hude, welche über Welt 
Kopf und Herz in Eintracht hält: 
Mut der Tugend und ihr Lohn, 
In dee Huͤtt' und un dei Thron. 


Ruhe, die mit ſuͤßern Hang, 
Seöftung reicht und Liebestrank. 
Nuhe, die den letzten Deut 
Einem armen Bruder beut. 


Ruhe, welche Saͤcke Gold 
Wie die Kieſelwaken rollt; 
Ruhe die am Hochgericht 


Wie bei Bechern Wahrheit ſpricht. 


Muhe, wit Eliſium 
In der Seele Heiligthum; 
Ruhe die mit Majeſtaͤt 
Durch die große Schranfe geht. 


Diefe Ruhe hält noch feft, 


Wenn ung Welt und Sinn verläßt. 


Oruͤckt ung fanft die Augen zu; 
Simmel, gib mir diefe Auf ! 
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No. 122. 
Die Entführung 


oder 
Ritter Karl-von Eichen horſt 
und 
Seaulein Gertrude von Hochburg 


Rnapp', fattle mir mein Danenroß 
Daß ich mir Anh? erreite ! 
Es wird wir hier zu eng’ im Schloß, 
Ich will und muß in's Weite! — 
So rief der Ritter Karl in Haſt, 
Voll Angſt und Ahndung, ſonder Raſt. 
Es ſchien ihn was zu plagen, 
Als hätt’ er Wen erſchlagen. 


x 


Er fpringte, daß es Funken ſtob, 

Binunter von dem Hofe; 

Und als er Erum den Blick erhob, 
Sich’ da! Gertrudeie Zofe! 
Sufammenfchraf der Rittersmann 
Es pakt' ihn wie mit Krallen, an, 
Und ſchuͤttelt ihn, wie Fieber, 
Hinuͤber und herüber. 


eGott gruͤß' Euch, edler junger Herr! 
Gott geb' Euch Heil und Frieden! 
Mein armes Fraͤulein hat mich her, 
Zum letzten Mal beſchieden. 
Verlohren iſt Euch Trutchens Sandı 
Dem Junker Plump von Pommerland 
Hat fie vor aller Ohren, 
Ihr Vater zueſchworen 
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Mord I—flucht er laut, bei Schwerd und Spieß, — 
239 Kerl dir noch gelüftet, 
So ſollſt du tief ins Burg DVerlich, 
Wo Molch und Unke niſtet. 
Micht raſten will ick Tag und Macht, 
Bis daß ich nieder ihn gemacht, 
Das Herz ihm ausgerifen, 
Und das dir nachgefchmärfen.” 


. 4 


Sept in der Kammer zagt die Braut, 
Und zufe vor Herzens “DSehen, 
Und aͤchzet tief, und weinet laut, 
Und wänfcher Zu vergehen. 
Acht Bott der Herr muß ihrer Pein, 
Bald muß, und wird er guädig ſeyn. 
Hört ihr zur Trauer läuten, 
Sp wift ihr's anzudeuten. — 


«Geht meld’ ihn, daß ich sterben mug — 
Rief fie mit tauſend Zaͤhren. 5— 
Geh', bring ihm, ach! den letzten Gruß, 
Den cr von mır wird hören! . 
Geh, unter Gortes Schug, und bring’ 
Bon mir ihm dieſen goldenen Ming 
Und dieſes Wehrgehenke, 
Wobei er mein gedenfe!” — 


Bu Ohren braußt ihm sie cin Meer, 
Die Schreckenspoſt der Dirne. 
Die Verge wanften um ihn het 
Es flirrt' ihm vor der Stirne, 


% 
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Doch zäh, wie Windeswirbel fährt, 
Und rührig Laub und Stand empört, 
Ward feiner gebensgeifter 


— 


Berzweiflungswuth nun Meiſter. 


ssBottslohn ! Söttelohn t du treue Magd, 
Kann ich's dir nicht bezahlen? . 


Gottslohn! daß du mir's angeſagt 


Zu hundert tauuſend Malen. 
Bis wohlgemuth und tummle dich! 


Flugs tummle dich zuruͤck und ſprich: 


Waͤr's auch aus tauſend Ketten, 
So wollt ich fie errerten 


Bis wohlgemuth und tummle dich $ 
Flugs tummle dich von binnen ! 
Ha! Rieſen gegen Hieb und Stich, 
Wolle ich fie abgewinnen. 
Sprich: Mitternachte, bei Sterneufchein, 
Wollt' ich vor. ihrem Fenster feyn, 
Mir ach’ es, wie es gehe! 
Wohl, oder ewig wehe! 


Riſch auf und fort!” Wie Sporen trieb 


Des Ritters Wort die Dirne, 


Tief hohle er wirder Luft und rieb 
Sich's Flar vor Aug’ and Stirne 
Dann ſchwenckt' cr hin und her fein Roß, 


. Daß ihm der Schweif vom Buge floß; 
Bis er fich Nach erſonnen 


Und den Entfchluß genommen. 
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Drrauf ließ er heim fein Silberhorn, 
Bon Dach und Zinnen ſchallen. 
. Herangefprengt, durch Korn und Dorn, 
Kam ſtraks ein Heer Vaſallen. 
Drang zog er Mann bei Mann hervor, 
Und raunt ihm heimlich Ding in’s Ohr: — 
«Wohlauf! Wohlant Seyd fertig, | 
Hud meines Horng gewärtigl”" — 


+ 


Als nun die Nacht Sebürg” und Thak . 
Vermummt in Nabsnefchatten 
And Hochburgs Lampen überall: 
Schon ausgefliinmert hatten, 

Und alles tief entjchlafen war ; 

Doch nur das Fraͤulein, immerdar, 
Boll Fieberangſt noch voachtes” 

Und feinen Ritter dachte: 


Da horch! Ein ſuͤßer Liebeston 
Kam leif’ empor geflogen. 
“Ho! Trutchen, ho! Da bin ich ſchont 
Riſch anf, dich angezogen! 
Ich, ich, dein Ritter rufe dir; 
Geſchwind', geſchwind, herab zu m irt 
Schon wartet dein die Leiter, 
Mein Klepper bringt dich weiter. — 


Ach nein, da herzens Karl, ach neint 
Still, daß ich nichts mehr höre t 
Entraͤnn' ich, ach! mit dir allen, 

Dann wehe meiner Ehre! 
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Nur noch ein leßter Liebes Kuß 

Sey, Liebfter, dein nnd mein Genuß, 
Eh' ich im Todtenkleide 

Auf ewig von dir ſcheide. — 


“51 Kind! auf meine Rittertreu“ 
Kannſt du die Erde banen.- 
Du kannſt, beim Himmel! frohy und frei 
Mir Ehr' und Leib vertrauen. 
Riſch geht's wach meiner Mutter fort, 
Das Sakrament verecint ung dort, 
Komm, komm! Du biſt geborgen, 
Laß Gott und mich nur ſorgen 


Mein Batert... Acht cin Reichsbaron... 
So ſtolz vom Ehreuſtamme!. 
Bß ab! Laß ab! Wie beb' ich fihon: 

Bor fiines Zorues Flamme! 

Micht raſten. will er Tag und Nacht, 
Bis daß er nieder dich gemacht, 

Das Herz dir ausgerifen, 

Und das mir vorgefchmitfen.!’” 


„Ha, Kind! ſey nur erſt ſattelfeſt, 
© iſt mir nicht. mehr bauge. — 
Dann ſteht uus offen Oft und Weſt. 
O, zand're nicht zu lange! 
Doch, Liebchen, horch! — Bas rühete fich 2 — 
Bm Gotteswillen! tummle dich! | 
Komm’, bomm! die Nacht hat Ohren ; 
Gonft.find.wir ganz verlohren. — 


243 
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Das Fraͤulein zagte, — ſtand, — und ſtand, — 
Es graußt ihr durch die Glieder. — 2 
Da grif er nach der Schwanenhand, 
Und zog fie flink hernieder. | 
Ach wasim Herzen, Mund und Bruſt, 
Mit Rang und Drang, voll Angſt und Ka 
Belanfchten jetzt vie Sterne, 
Aus hoher Simmelsferne ! — 


Er nahm fein Sich? mie einem Schwung, 
Und ſchwang's auf den Polacken. 
Su! ſaß er felber auf und fchlung 
Scin Heerhorn um den Radeon. 
Der Ritter hinten, Trudchen vorn, 
Den Dänen trich des Nitters Sporn; 
Die Deitfche den Poladen ; 
Yud Hochburg blieb im Nuden, — 


Ach! leiſe höre die Mitternacht 
Kein Wörtihen ging verlohren. 
Im naͤchſten Bett war aufgewacht 
Ein Paar Berräther Ohren. 
Des Fraͤuleins Eirtenmeijterin, 
Boll Gier nach ſchuoͤden Geldacwinn, 
Sprang hurtig auf, ti: Thaten, 
Dem Alten zu verrathen. 


UHalloh! Balloh + Herr Neichsbarot t 
Servor aus Bert und Kammer? — 
Euer Fraͤulcin rutschen iſt entflohn, 
Entflohn zn Schaud' und Sammer 
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Schon reitet Karl von Eichenhorst, 
Und jagt mit ihr durch Feld und Forſt. 
Gefchwind! Ihr dürft nicht weilen, 
Wolle Ihr fie noch ereilen.’’ 


Hui! rief der Freiherr, hui heraus, 
Bewährte fich zum Streite, 
Und donnerte durch Hof und Hauuß 
Und weckte ſeine Leute — | 
⸗Heraus mein Sohn don Pommerland! 
Sitz auf! Nimm Sanz und Schwert zur Hand? 
Die Braut it dir geftohlen ! 
Hort, fort! fie einzuhohlen 1? 


Raſch ritt das Paar im Zwielicht fchon, 
Di horch! — cin dumpfes Rufen, — 
Und horch! — erfcholl ein Donnerton, 
Bon Hochburgs Pfervehufen ; 

Und wild Fam Plump, den Zaum verhänge 
Weit weit voran daher aefprengt, 

Und ließ zu Trudchens Graufen, 

Vorbei die Lanze ſauſen. — 


"Halt an! halt amt du Ehrendich ? 
Mit deiner lofen Beute, 
Herbei vor meinen Klingenbieb ! 
Dann raube wieder Braͤute! 
Halt' an verlauf’ne Buhlerin, 
Daß neben deinen Schurken hin 
Dich meine Mache ſtrecke, 
Und Schimpf und Schand euch decke:— 
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Dig luͤgſt du, Plump von Pommerland 
Bei Gott und Nitterehre!. 
Herab! herab i. daß Schwert und Hand. 
Dich and’re Sitte lehre! — 
Halt! Trutchen, halt’ ven Dänen an 1 — 
Herunter, Junker Grobian, 
Herunter von der Miähre, 
Daß ich ihn Sitten lehre 1’ — 


Ach Trudchen, wie voll Angſt und Node 
Sah hoch die Saͤbel ſchwingen. 
Hill funkelten im Morgeuroth 
Die Damaſcener Klingen. 
Dom Kling und Klang, von Ach und Krach 
Ward rund herum das Echo wach, | 
Bon ihrer Zerfen Stampfen 
Begann der Grund zu. dampfen. 


ie Wetter fchlug des Liebſten Schwert. 
Den Ungefchliffenen nieder. 
Gertrndens Held blieb unverfehrt, 
Ind Plump erſtand nicht wieder, 
Kun weh, o weht! Erbarm es Gott! 
Kam fürchterlich, Gallopp und Trott,. 
Als Karl kaum ausgeſtritten, 
Der Nachtrab nachgeritten — 


se&rarahr Trarah! Durch Zlur und Walde 
Sie Karl fein Horn nun ſchallen, 
Sieh da! Hervor vom Hinterhalt, . 
Kopp; hopp i.fem Heer Bafallen, — 
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Nun halt, Baron, und hör’ ein Worte 
Scham? auf! Erblickſt du jene dort ? 
Die find zum Schlagen fertig, 

Und meings Winks gewaͤrtig. 


Halt' anı Haltꝰ an: und hör” ein Wort, 
Damit dich's nicht gereue! | 

Dein Kind gab laͤngſt mir Treu’ und Dort 

Und ich ihm Wort und Treue. 

Willſt du zerreißen Herz und Herz? 

Soll ich ihr Blut, ſoll dich ihr Schmerz 

Vor Gott und Welt verklagen? 

Wohlan, fo laß uns ſchlagen! 


Noch haltı Bei Gott beſchwoͤr' ich dich 
Bevor's dein Herz gerenet. 
In Ehre’ uud Zuͤchten hab ich mich 
Dem Sräulein ſtets geweihet. 
Gib... Vater u... gib mir Trudchens Handı 
Der Himmel gab mir Gold und Land. 
Mein Ritterthum und Adel, | 
Gotlob trotzt jeden Tadel. 


vw” 


Ach! Trudchen, wie voll Angſt und wc) t 

Verbluͤht in Todesbl aͤſſe. | 

Bor Zorn der Freiherr heiß und roth, 
Gleich einer Feuereſſe. — 
Und Trudchen warf ſich auf den Grund; 

Sie rang die ſchoͤnen Haͤnde wuud, 

Und ſuchte baß, mit Thräuen, 

Den Eifrer zu verſoͤhnen. | 
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“D Dater, habt Barmherzigkeis 
Mit eurem armen Kinder 
Verzeih' euch, wie ihr ung berzeiht, ‘ 
Der Simmel ench die Sünde! 
Glaubt, beiter Vater, dicſe Flucht, 
Ich haͤtte nimmer fie verfucht 4 
Wenn vor des Junfers Bere 
Mich wicht geckelt hätte, — 


ie oft habt-ihr, auf Knie und Bande 
Gewiegt mich und getragen! Zu 
Wie oft: du Herzensfind genannt 
Du Troſt in alten Tagen!. 
D Dater, Vater! denkt zuruͤckt 
Ermordet nicht mein ganzes Giidr 
Ihr toͤdtet fort Daneben - 
Auch cures Kindes Ehen "— 


Der Freiherr warf frin Saupe herum, 
Und wich den fraufın Nadın 
Der Freiherr rieb, mie taub und ſtumm, 
Die dunkelbraunen Backen — | 
Vor Wehmuch: brach ihm Herz und Be 
Doc fihlang er ſtelz den Strom zuruͤck 
Um nicht durch Vaterthraͤnen 
Den Ritterſiun zu hoͤhnen. 


Bald fanfen Siurm und Ungeſtuͤm 
Das Vaterherz wuchs uͤber. 

Bon hellen Zaͤhren ſtroͤmten ihm 

Die flolzen Augen über. 











Empfange meine Vaterhuld, 
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Er hob ſein Kind vom Boden auf, 
Und ließ der Herzensfluth den Lauf, 
Und wollte ſchier vergehen, 

Bor wunderſuͤßen Wehen. — 


Nun wohl! Verzeih mir Gott die. Schul, 
Go wie ich dir verzeibe ! 


Empfange fie aufs Neue! 
In Gottes. Namen, fey es Drum! — 
Sire wand er firh zum Nitter um, — 


Das Nimm fie meinetwegen, 


Und meinen: ganzen Segen! 


Romm nimm fie hin! und ſey mein So, 
Wie ich dein Bater werdet 
Bergeben und vergeffen fihon 
Iſt jegliche Beſchwerde. 
Dein Vater einſt mein Ehrenfeind 
Der’s nimmer hold. mi: mir gemeint, 
Thar vieles mir zu Hohne, 
Ihn haßt ich noch, im Sohne. 


Ss 


Rache 8 wieder gut Macs gut mein Sofn, 
Un mir und meinem Rinde! 
Auf dag ich meiner Güte Sohn 
In deiner Güte finde, 
So ſeegne denn, der auf ung fieht, 
Euch feegne Gott, von Glied zu Gliedn 
Auf! wechſelt Ming und Hände Fi 
And hiemit Lied am Ende! — 
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No, 125, 
Problem. 


Uebe bewanderter Mann, und Liebe kundiges Weib, ſprich⸗ 
Welche von zweierlei Pein duͤnket die peinlichſte dir ? 
Die, wenn du inniglich liebſt, allein nicht wieder gelicht wirft, 
Und das and’re nicht hehlt, daß es ver gelten nicht Fann ? 
Oder, wenn inniglich du geliebt wirft, ohne-daf dur liebſt, 

Und du hehlen mußt, daß da vergelten nicht launſt? 

Ach dort zuckt dir das Herz; doch fehlt dir reibende Haud dire 
Uber hier reibet fie dich, wo es dir, leider! nicht juckt. 
Beides, beides iſt peinlich, und kaum dem Feinde zu gönnenn 
Aber von beiderlei Eins halt' ich am peinlichſien doch, 

Dort ernannt und erhebt doch immer das ruͤßtige Herz ſich. 
Schwingt ſich in Bhant taſus Reich. ſuchet und Findet oft Troſt. 
Aber in Ohnmacht liegt's hier auf der Wirklichkeit Boden, “- 
Und muß halten Der Prin, welcher kein Schwung 18 entzieht. 





No. 121. 
Molly' 8 Abſched. 


Lebe wohl, du Mann der euſt und Schnerzen . 
Mann der Liebe, meines Lebens S tab! 
Gott mit dir! Geliebter! Tief zu Herzen 
‚Halle dir mein in Secgencr uf hinab! 


Bum Gedaͤchtniß biech ich dir ſtatt Geldes, — 
Was it Geld und Geldeswercher Tand? 
Biech' ich lieber, was dein Auge Holdes, 
Was dein Herz an Molly Siebes fand. 








De TUT 


— —  —---- 
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Nimm, du füßer Schmeichler von den Locken, 
Die du oft zerwuͤhlteſt und verſchobſt, 
Wenn du über Flachs am Pallas Rocken, 


Ueber Gold und Scide fie erhobſt. 


Vom Geſicht der Wahlſtatt deiner Kuͤſſe, 
Nimm, fo lang’ ich ferne von dir kin, 
Halb zum mindeften im Schattenriſſe, 
Fuͤr die Phantafie die Abschrift hin! . 


Meiner Augen Deukmal fen dieß blaue. 
Kränzchen flehender Vergißmeinnicht, 
Oft beträufelt von der Wehmuth Taue, 
Der hervor durch fie vom Herzen bricht 1 


Diefe Schleife, welche deinem Triche 
Oft des Bufens Heiligthum verſchloß. 
Vegt die Kraft des Hauches meiner Siebe, 
Der hinein mit tauſend Küffen flog, 


Mann der Siebe! Mann der Luſt und Schmerzen: 
Du, für den ich alles that und litt, | 
Mimm don Allen! Nimm von meinem Herzen, — 
Doch, — du nimmſt ja ſelbſt das Ganze mit ı 
Aa 


—— — vun 


— 502 
No. 125, 
Das Mädchen von Orleans. 


Das edle Bild der Menſchheit zu verfähnen,' 
Im tiefſten Stanbe wälzte dich der Spott; 
Krieg fuͤhrt ver Witz auf ewig mit dem Schönen ; 
Er glaube nicht an den Engel und den Bott; 
Dem Hırzen will er feine Schäge rauben, 
Den Wahn bekämpft er und verlegt ten Glauben. 
9 . 


Doch, mie du felbft, ans Findlichem Geſchlechte, 
Selbſt cine fromme Schäferin wie du, 
Reicht dir tie Dichtfunft ihre Göttrrrechte, 
Schwingt fich mit dir den ew'gen Sternen zu. 
Mit einer Glorie hat fie dich umaeben : 
Dich ſchuf das Herz, du wirſt unfterblich leben, 


Es licht die Welt das Strahlende zu ſchwaͤrzen, 
Und das Erhab’ne in den Staub zu zieh'n; 
Doch fürchtenichtt Es gibt noch fiböne Herzen, 
Die für das Hohe, Herrliche entalüh'n. . 
Den bunten Darft mas Momus unterbaften ; 
Ein edler Sinn liebe edlere Geſtalten. 
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No. 126, | 
Das Lied von Treue 


er gern treu eigen fein Liebchen hatt, 

Den necken Stadt 
Und Hof mit gar mancherlci Sorgen, 
Der Marſchall von Holm, den das Necken verdroß, 
Biele Elhglich daher auf kaͤndlichem Schloß 
Seritweges fein Liebchen verborgen, 


Der Marſchall achten’ es nicht Beſchwer 
Dft hin und her. 
Bei Nacht und bei. Nebel zu jagen. 
Er ritt, wann die Haͤhne das Morgenlied kraͤhm 
Um wie der am Dienſte des Hofes zu ſtehn, 
Zur Stunde der lungernden Magen. 


Der Marſchall jagte voll Liebeedrang 

Das Feld entlaug 
Vom Hauche der Schatten befeuchtet, 
Hin, tummle dich, Senner: Verſäume kein Aus 
Und bring’ mich zum Neſtchen der Wolluſt und Muh” 
Ep? heller der Morgen ung Icuchter!”’ 


- Er fah fein Schlöfchen bald nicht mehr fern, 

Und wıe cin Stern 
Des Diorgens ans Fenjteralaf flimmern 
Geduld noch, o Sonne, du weckendes Licht 
Erwecke mein ſchlummerndes Liebchen noch nicht t 
Hu’ auf ihr ins Benjter zu ſchimmern r 
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Er kam zum fchattenden Park am Schloß, Ä 
Und baud fein Roß 
An eine der dnftenden finden 
Und fchlich zu dem heimlichen Pfoͤrtchen herein 
- Und wähnt am dämmernden Kännnerlein 
Süß traͤumend fein Liebchen zu finden, 








. Doch als er leiſe vor's Bettchen Fam, 
O weh da nahm 
Der Schreden ihm alle Finf Sinnen 
Die Kammer war dde das Bette war kalt, — 
D weh, wer Stahl mir mit Raͤ ubergewalt 
So ſchaͤndlich mein Kleinod von Hinnen? 


Der Marſchall ſtuͤrmte mie raſchem auf 
Treppab, Treppauf, 

Und ſtuͤrmte von Zimmer zu Zimmer. 

Er rufte; Fein Seelchen erwiederte d'rauf. — 

Doch endlich ertoͤnte tief unten herauf 

Vom Kellergemölb? cin Gewimmer. 


Das war des ehrlichen Schloßvoiges Tom 
Aus Schuld entflohn 

War alle fein falſches Geſinde.« 

“HD Bene, wer hat dich herumter gezerrt ? 

Wer bat fo vermeßen hier cin dich geſperrt? 

Wer? Sag mir gefchwinde, gefchwinde 2" 








O Herr, dir ſchaͤndlichſte Frevelthat 
Iſt durch Verrath 
Dem Juker vom Steine gelungen. 
Er raubte das Fräulein bei ſicherer Ruhr, 
Mad eure zwei wackern Hunde dazu 
Eind mit dem Verraͤther eutſprungen. 


\ 


Das droͤhnt dem Diwfchatl durch Mark und Beinzr 
Wie Wetter ſchein 

Entlodert fiin Sarras der Scheide. 

Vom Donner des Fluches erſchallet das Schloß, 

Er ſtuͤrmt im Wirbel der Rache zu Roß, 

Und ſprenget hinaus auf die Heide. 


Lo 
} 


. Ein Streif im Tane durch Her'd uud Wald 
Verraͤth ihm bald, 

Nach wannen tie Flaͤchtlinz' kntſchwauden. 

Nun ſtrecke, mein Sennir, nun ſtrecke rich ang, ._ 

Nur dismal, cin einzig IL Ha’ nur noch aus, 

Und lag mich nicht werten zu Schauden! 


„galt: As ging te zur Felt biugue, 
Sri: aue, arcif aus! 

Dies Letzte noch laß ung gelin aen: 

Daun ſollſt du auf immer auf ſchwelſlender Stren, 

Bei goldenen Hafer, bei duftenden Heu - . 

Z ein Leben in Nube verbringen? 


Aa 2. 
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fang ſtreckte der Senner fich aus und fleucht. 
Den Nachtthau flreicht 


+ Die Sohle des Reiters vom Graſe. 


Der Stachel der Ferſe, der Schreden des Rufe 
Verdoppelu den Donuergalloppſchlag dee Sf, 
Berdoppeln die Stürme der Naſe. — 


Qieh dat Am Rande von Horizont 

Scheint hell beſonnt 
Ein Buͤſchel vom Reiher zu ſchimmern. 
Kaum ſprengt cr den Ruͤcken des Huͤgels hinan. 
So ſpringen ihm feine zwei Doggen fhon an 
Mit freudigem Heulen und Wimmeru. 


Merruchter Raͤnder, halt an, hale an. 
Und jteh' dem Main, 
Un dem du Verdammniß erfrevelt! | 
Berfchlänge doch ſtraks dich ihr gluͤhender Srhlunde 
Und müßte: du ewig dort flackern, o Hund⸗ 
Vom Beh” bis zum Wirbel befehwefelit” 


Sr Berr vom Steine war in dir Bıruf 
Sich Murte tewuft, 

Und Kraft in dem Arme vr ein 

Er drehte den Nacken, er waundie ſein Roß 

Die Bruſt, der vi: trotzige Rete verdreß 

Den wilden Verfolger zu weiſen. 
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Der Here vom Steine zog muthig blank 

Und raſſelnd fprang 
So dieſer, wie Jener vom Pferde. 
Wie Wetter erhebt ſich der grimmiaſte Kampf, 
Das Stampfen der Kämpfer zermalmet zu Dampf 
Den Saud und die Schollen der Erde, 


Sie hauen, und hauen mit Tiger Wach, 
Bis Schweiß und Blut _ 
Die Panzer und Helme bethauen. 
Doch Keiner vermag ſo gewaltig cr ringt, 
So hoch er das Schwerd und fo ſauſend ex s ſchningt 
| Deu Gegner au Boden u hauen. 


e 


Doch als wohl Beiden es dAlgemach 

An Kraft gebrach, 
Da keuchte ver Junfer vom Steine: 
Herr Marſchall! G.fiel ce, fo möchten wir bier 
Ein Weilchen erſt ruhen, und trautet ir mir, 
So ſprech ich cin Wort, nie ich“s meine.” 


Der Marſchall ſenkend fein dianles Schwerd 
Hielt an uud hal 
Die Rede des Juukers vom Steine. 
eHerr Mar ſchall. was hau'n wır due & der uns nina 
Weit beffer bekaͤm uns ein friet licher Buud, 
Der braͤcht· uns auf einmal us Ne 


sie ham, ale hackten wir Fleiſch zur Bank, 
Und keinen Dank 

Hat doch wohl der blutige Sieger,. 

Safe wählen das Fraͤulein nach eigenen Sinn, 

Und wen fie erwaͤhlet, der nehme fie bint . 

Beim Himmel, das iſt ja weit Flügen 1” 


Das fand dem Marſchall nicht ükel am 
Ih bin der Mann! — u 

So dacht' er bei ſich. — denn fie waͤblt. 

Wann hab' ich nicht Liebes gethan und geſagt? 

Bann hat's ihr an Allem, was Frauen behagt, 

So lang' ich ihr diene, gefehlet? 


Ich, wifnf er ar nich, ſte laͤßt mich nict 
Zu tief hat fie 

Den Becher der Liebe gekoſtet 

O Maͤnner der Teens, jetzt warn' ich cuch laut: 

Zu feſt nicht au,'s Firamanns Woͤrtehen gebaut, 

Daß ältere Liebe nicht rofl, 


P} 


Das Weib zn Roße vernahm fehr gern 
Den Bıntvenfim 
Und waͤhlte vor Freuden nicht lanac, 
“Kaum hatten tir Känrfir ſchezuinr acmaup, 
So gab fie dem Junker vom Stetue die Haud. 
O pfui die verrätherifche Schlange 1. | 
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D pfui: Wie zog fie mit leichtem Sinn 
Dahin; dahin 

Bon feinem Gewiſſen befchämet ; 

Verſtemert blieb Holm an der Stelle zuruͤk, 

Mit. bebenden Lippen mit ffarrendem Blick, 

Als hätt’ ihn der Donner gelähmer. 


Allmaͤhlig taumelt' er matt und blaß 

Dahin in’s Graf, 
Zu feinen geliebten zwei Hunden. 
Die alten Sefährden, von treuerem Sinn, 
Umſchnoberten treufich ihm tippen und Kinn, 
Und Icchten dag Blut von den Wunden 


Dis bracht? um feinen umflorten Blick 
“ Den Tag zuruͤck 
Und Lebens Gefühl in die Glieder. 
In Thraͤnen verfchlich fich allmählig fein Schmerz, 
Er drückte tie Guten, Getreuen ang Herz 
Wie leibliche liebende Brüder, ’ 


Geſtaͤrkt am Herzen durch Hundetreu', 
Erjtand er neu, 

Um marker von binnen zu reiten. 

Kaum hatt? er. den Fuß an den Bügel gefege' 

Und vorwärts die Doagen zu. Felde gehetzt, 

So hört’ er fich rufen von Weiten. 
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Und ſteh! auf einem befchäumten Roß, 

Schier athemlos, 
Ereilt' ihn der Junker vom Steine 
scHöere Marſchall, cin Weilchen haltet noch ana 
Wir haben der Sache Fein Genuͤge gethanz 
Ein Umſtand iſt noch nice in’s Meine 


Der Dame, der ich mich eigen gab, 

Laͤßt nimmer ab, | 
Nach euren zwei Hunden zu ſtreben. 
Es legt mir auch diefe zu fordern zur Pflicht z 
D’rrum mug ich, gewährt iyr in Guͤte fie nicht, 
Decob Eimpfen anf Ted und anf Leben.“ — 


Der Marſchall rühret nicht an fen Schwerdg 
Steht Ealt und hört 

Die Vinthung des Junkers vom Steine 

Herr Junker, was bann wir dag Leder ung wund? 

Wie beffer bekommt ung ein friedlicher Bund, 

Der bringe ung auf einmal in's Meine, 


Wir haun, als baten wir Fleifch zur Bauf 
Und keinen Dane 

Bat doch wohl der blutige Sieger, 

Laßt wählen die Koͤter nach eigenen Zinn, 

Und wen fie erwählen, der nchme fte hin 

Bey'm Bimmelt das itt javiel Eiger. * 


”.. 
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Der Herr vom Steine verſchmerzt den Stich, 
Und waͤhnt in ſich: 
Es ſoll mir wohl dennoch gelingen! 


Er locket, er ſchnalzet mit Zung und mit Hand, 


Und hoffet bei Schnalzen und recken fein Band 
Bequem um die Haͤlſe zu ſchlingen. 


Sr ſchnalzt und klopfet woyl ſanft auf“s Knie, 
Lockt freundlich fie, 

Durch alle gefälligen Töne, 

Er weiſet vergeblich fein Zuckerbrod vor, 

Gie voeichen, und fpringen am Marſchall empor 

Und weifen dem Junker die Zilne, 


No. 127. 
Sebens Lied 


Kommen und Scheiden, 
Suchen und Meiden, 
Fuͤrchten und Sehnen, 
Zweifeln und Waͤhnen. 
Urmuth und Zirlle, Veroͤrung und Pracht, 
Wechſeln auf Erden, wie Dimmrung und Nacht 


Fruchtlos hienieden 
Ningſt du nach Friesen, 
Taͤuſchende Schimmer, 
Winken dir immer ; 
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Doch, wie die Furchen des gleitenden Kahne, 
Schwinden die Zaubergebilde des Wahn ı 


Guͤnſtige Fluthen 

Tragen die Guten⸗ 

Foͤrdern die Braven 

Sicher zum Hafen, 
Und ein harmouiſch verklingendes Lied, 
Schließt ſich das Leben dem edlen Gemuͤtht 


Maͤnnlich zu leiden, 
Kraftvoll zu meiden: 
Kühn zu verachten, 
Bleib unfer Trachten ! 
Bleib unfer Kämpfen! in cherner Bruſt 
Und des unfterblichen Willens bewußt! 





No. 128. 


Antworten. 
Bei einem gefellfchaftlichen Frageſpiel. 


Die Dame 
Was ein weiblich Herz erfreue ? 
In der klein und großen Welt. 
Ganz gewiß iſt es das Neue, 
Deſſen Bluͤthe ſtets gefaͤllt; 
Doch viel werther iſt die Treue, 
Die, auch in der Fruͤchte Zeit, 
Noch mit Bluͤthen uns erfreut. 


Par 7 —22 


—_—313— 1. 
Der junge Herr. | 


Maris war, in Wale und Höhlen, 
Mit den Nymphen wohl befannt, 
Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drey der Himmlifchen gefandt, 
Und es fühlte wohl im wählen, 

Su der alt und neuen Zeit, 
Riemand mehr Berlegenheit. 


‘ 


Der Erfahrene. 


Geh den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnit fie auf mein Wort, 
Und wer'vafch iſt und verwegen, 
Kommt vielleicht noch beſſer fort; 
Doch wem wenig d'ran gelegen 
Scheinet, ob er reizet und ruͤhrt, 
Der beleidigt, der verfuͤhrt. 


Der Zufrievene 


Vielfach iſt der Menſchen Streben, 
Ihre Unruh, ihr Verdruß; 

Auch iſt manches Gut gegeben, 
Mancher lieblicher Genuß; 

Doch das groͤßte Gluͤck im Leben, 
Und der reichlichſte Gewinn 
Iſt ein guter leichter Sinn. 


Bb 


w 
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Der Unſtige Nat 


Wer ter Menſchen ih dricht Treiben 

Täglich ficht und tänlıch ſchillt. 

Und, wenn artere Narren Lisiben, 

Selb ſt für einen Narren gilt, 

Der träge ſchwerir, ale zur Muͤhl⸗ 

Irgend sin telartı.ce Thier; | 

Und wie ich im Buſen Führe, 

Wabrlicht fo ergeht es mir, . 





Me 129. 
Vorſchlag zur Guͤte. 


Er Du fekfaͤllſt wir ſo wehl, mein liebes Klnn 
Und wie wir Fler kerſammen ſind 
So necki ich nimmer ſcheiden, 
Da wär ce wohl une berden. 
/ 
Gier Gekall ih dir: fo gefaͤllſt du mit. 
Du ſagſt es fer, ich ſag es dir. 
Ei nun! heirathen wir ent !/ 
Das Ucbkrtige nird ſich geien. | - 


Er.” Hrirarser, Engel, iſt wur derlich Wort, 
Ich mehr” va muͤßt ich gleich wieder fort, 


Gier War fie tenn fo großes Schden? | | 
Gebi's nicht, fo laſſen wir ung ſchelden. 


4 

















No. 130. 

Guter Rath. 
Geh acherche meinen Willen. 
Nuͤtze diine junzen Taae, 

hernt zeitia kluͤger ſehn. 

Auf des Glaͤctes aroßer Waage 
Steht die Zunge ſelten ein. 

Du mußt ſteigen oder ſinken; 

Du mußt forfiben und gewinnen, 

Oder dienen und verlieren, 

Leiden oder triumphiren, 

Ambos oder Hammer ſeyn. 





Der Gott und die Bajadere. 
Indiſche gegen de. 
Mahadoöh, der Herr der Erde, 
Kommt herab zum fechejtenmuf, 
Das er unfers gleichen werde, 
Mit zu fühlen Seren’ und Qual, 
Er bequeme ſich hier zu wohnen, 
sage fich alles ſelbſt aefchehn. 
Soll er trafen oder Fhionem, 
Muß er Menſchen menſchlich kehu 


ud bat er die Stadt fich ale Wand rer betrachten, 


Die Großen belauert, auf Kid. geächtet, 
Berlägı ex fe Abends um weiter zu gehũ. 


Sie rührt fich, die Zimbeln zum Tanze zu Klagen; 3 
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Als er nun hinausgegangen, 

Wo die letzten Haͤuſer ſind, 

Sieht er, mit gemahlten Wangen, 
Ein verlarbtes fchönes Kind. 


Grüß dich Jungfrau! — Dank der Ehre! 


Wart! ich Fomme gleich hinaus — 
Und wer bift du? Bajadere, . 
Und dies iſt der Liebe Haus, 


Sie weiß ſich fo lieblich im Kreiße zu tragen; 


Sie neige ſich und biege fich, und reicht ihm den Strang. 


Schmeichelnd ziehe fie ihn zur Schwelle, 
Lebhaft ihn ins Baus hinein: 

Schöner Sremdling, lampenhelle 

Soll fogleich die Hütte feyn. 

Bit du muͤd', ich will dich faben, - 
Lindern deiner Füße Schmerz. 

Was du will, das ſollſt du haben, 


Ruhe, Freuden oder Scherz. 


Sir Impdert gefchäftig geheuchelte Leiden, 
Der Göttliche lächelt; er ſiehet mit Freuden, 
Durch tiefes Berderben, ein menfchliches Herz. 


Und er fordert Sklavendienſte; 


Immer heit'rer wird fie nur, 

Und des Mädchens frühe Künfte 
Werden nach und nach Natur. 
Und fo ſtellet auf die Blüthe 
Bald und bald die Frucht fich ein: 
Iſt Gehorſam im Gemüthe 
Wird niche fern die Siebe ſeyn. 
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Aber, Ne ſchaͤrfer und fchärfer zu pruͤfen, 
Waͤhlet der Kenner die Höhen und Tiefen, - 
tupt und Entfegen und grimmige Pein. 


Und er Füge die bunten Wangen; - 

Und fie fühle der Siebe Qual, 

Und das Mädchen ſteht gefangen,“ 

Und ſte weint zum erſtenmal, 

Sinkt zu feinen Füßen nieder, 
Micht um Wolluſt noch Gewinnſt, 
..Ach! und die gelenken Glieder, 

Sie verſagen allen Dienſt. 

Und ſo zu des Lagers vergaͤnglicher Feyer 
Bereiten den dunklen behaglichen Schleyer 
Die nächtlichen Stunden das. ſchoͤne Geſpinnſt. 


Spaͤt entſchlummert, unter Scherzen, 
Fruͤh erwacht, nach kurzer Raſt, 
Findet fie, an ihrem Herzen, - 
Tongdt, den vielaclicbten Gaſt. 
Schreyend ſtuͤrzt ſie auf ihn nieder, - 
‚Aber nicht erweckt fie ihn, 
Und man traͤgt die ſtarren Glieder: - 
Bald zur Flammengrube hin: 
Sie hoͤret die Prieſter, die Todtengefänge 
Sie taſet und rennet, und theilet die Menge — 
Wer biſt Du? Was draͤnget zum Grabe Dich hin? 


Bei der Baare ſtuͤrzt ſie nieder, 
Ihr Geſchrey durchdringt die Lufte 
Bb2 
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Meinen Satten will ich wieder 

Und ich fuch ihn in der Gruft. 

Soll zu Aſche mir zerfallen 

Diefes Glieder Götterpracht ? 

Mein! er war es, mein vor allen! 

Achı nur eine füge Nacht 
&s fingen die Prieſter: wir fragen die Alten, 
Nach langem Ermatten und fpätem Erkalten, 
Wir trag’n die Jugend, noch eh ſie's gedacht. 


Höre deiner Priefter Lehrt, 
Dicker war. dein Gatte nicht, 
rLebſt du doch als Bajaiere, 
- Und fo haſt du Feine Pflicht. 
Nur dein Körper folgt der Schatten 
In das ftille Todtenreich; 
. Mur’ die Gattin folge dem Batten: | 
Das iſt Pflicht und Ruhm zugleich 
Ertöne, Dromete, zu heiliger Klage ! 
O nehmet, ihr Göttert die Bierde der Tage, 
. 9: nehmer den Jüngling in Flammen zu euch. 


So das Chor, das ohn’ Erbarmen 
Mehret ihres Herzens Noch, 
Und mit ausgeftreeften Armen 
Springt fie in’ den heigen Tod. 
Doch der Götter Yüngling hebet 
Aus der Blamme fich empor, 
And in feinen Armen ſchwebet 
Die Geliebte mic hervor. 
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Gs freut ſich die Gottheit der reuigen Sünder; 
unſterbliche heben verlorene Kinder 
Mit feurigen Armen zum Simmel empor. 


go. 182: 


Die Braut von Eorinth. 


Nach Corinthus von Athen gezogen 
Kam ein Juͤngling, dort noch: undekannt 
Einen Bürger hofft er ſich gewogen; 
Beyde Väter waren gaſtverwandt, 
Hatten frühe fchon 
Toͤchterchen und Sohn 
Braut: und -Bräutigam. doraus- genannt. 


Uber wird er auch willfommen ſcheinen 
Wenn er cheuer niche die Gunſt erfauft? 
Er ift noch ein Heide mit den Geinen, 
Und fie find ſchon Ehriften. und getauft. 
Keimt ein Glaube neu, Ä 
Wird auch Sieb und Treu 
ie ein böfes Unkraut ausgerauft. 


Und ſchon lag das ganze Saus im Stillen, 
Vater, Tochter, nur die Muster wacht; 


— 320 — 


Sie empfängt den Bart mit beftem Willen, . 
Gleich ing Prunkgemach mird er.gebracht. 
Wein und Efen prangt 

Eh’ er es verlangt: 

So verforgend wünfcht fie gute Nacht. 


Aber bey dem wohlbeftellten Een 
Wird die enſt der Speiße nicht erregt; 
Müdigkeit laͤßt Spaß’ und Trank vergeffen,. 
Daß er angekleidet fich aufs Bette lat, 
Und er fchlummert faſt, " 
Als ein feltner Bart 
Sich zur eff nen Thür herein bewehte 


Denn cr ficht, Ley feiner Lampe Schimmer; - 


Tritt, mit weißem Schleyer und Gewand, 
Sittſam still cin Mädchen in dag Zimmer, . 


Km die Stirn ein ſchwarz und gold nes Band. 


Wie fie ihn erblickt, 
Sebt ſte, die erſchrickt, 
Mit Erſtaunen eme weiße Hand. 


Bin ich, rief fie ang, fo fremd im Hauſe, 
Dag ich von dem Gaſte nichts vernahm ? 
Ach! fo halt man mich in meiner Klauſe! 
Und nun uͤberfaͤllt mich hier die Scham, 
Auhe nur fo fort . 

Auf dem Lager dort, 
Und ich gehe ſchnell fo wie ich kam. 
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Bleibe Schönes Mädchen, ruft der Kunabe, 
Aafft von feinem Lager fich geſchwind, 
Hier ift Ceres, hier it Bachus Gabe, 
Und du bringft den Umor, liebes Kind; 
Biſt vor Schreien blaß! 
Siebe, komm o laß, 
tag ung fehen wie froh die Götter ſ nd. 


Ferne bleib‘, o Juͤngling! bleibe ſtehen, 
Ich gehoͤre nicht den Freuden an. 

Schon der letzte Schritt iſt, ach geſchehen, 
Durch der guten Mutter kranken Wahn, 
Die geneſend ſchwur: | 
Jugend und Natur 

on dem Himmel Fünftig unterthan 


Und der alten Goͤtter bunt Gewimmel 
Hat ſogleich das ſtille Haus geleert. 


Unſtichtbar wird einer nur im Himmel. 
Und ein Heyland wird am Kreuß verehrt; 


Opfer fallen hier, 
Meder Lamm noch Stier, 
Aber Menſchen Opfer unerhoͤrt. 


Und er frage und waͤget alle Worte, 
Deren Feine feinem Geift entgeht, 
Iſt es möglich, daß am flillen Orte 
Die geliebte Braut hiee nur mir Fehr? 
Sey die meine nur! 
Unſerer Väter Schwur 
Kar vom Himmel Segen une erfleht. 
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Unterdeſſen fchleichet auf dem Gange, 
Hauslich fpät, die Mutter noch vorbey, 
Horchet an der Thür, und horchet lange, . 
Melch ein fonderbarer Ton es ſey. . 
Klag: und Wonnlaut 


Bräutigams und Braut, 
Und des Siebeftammelns Naferey. 


Unbeweglich bleibt fie an der Thüre, 
Weil fie erſt fich überzeugen muß, . 
And fie höre die höchiten Liebesſchwuͤre, 
sich" and Schmeichelworte mit Verdruß — 
Still! der Sahn erwacht —— | 
Aber Morgen Nacht ' | 
Biſt du wieder da? — und Kuß auf Kuß. 


Anger hielt die Mutter nicht das Zuͤrnen, 
Oeffnet das bekannte Schloß geſchwind — 
Gibt es hier im Haufe ſolche Dirnen, 

Die dem Fremden gleich zu Hilfen find? — 
So zur Thür hinein . 

Bey der Lam pe Schein 
Gicht fie — Gott! fie ſteht ihr eigen Kind. 


und der Juͤngling will im erften Schrecken 
Mit des Mädchens eigenem Schleyerflor, u 
Mit dem Teppich die Geliebte decken: 
Doch fie winder gleich fich ſelbſt hervor. 
Wie mit Seift’s Gewalt 
‚Geber die Sf 
sang unbefangfam fich im Bett empot. 
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Muttern Mutter! ſpricht fie hohle Worte: 
So mißgoͤnnt ihr mir die ſchoͤne Nacht ı 
he vertreibt mich von dem warmen Orte, 
Bin ich zur Berzweiflung nur erwacht? 
Iſts euch nicht genug, 

Daß ine $eichentuch, 

Daß ihr früh mich in das. Grab gebracht? 


Uber aus der ſchwerbedeckten Enge 
Zrabe⸗ mich ein eigenes Gericht. 
Eurer Prieſter ſummende Geſaͤuge, 
Und ihr Segen, haben kein Gewicht; 
Salz und Waſſrr kuͤhlt 
Nicht, wo Jugend fühlt; 

Ach! die Erde kuͤhlt die Liebe nicht. 


Dieſer Juͤngling war mir erſt verſprochen, 
Als noch Venus heiterer Tempel ſtand: 
Mutter! habt ihr doch das Wort gebrochen, 
Weil em fremd, cin falſch Gelübe euch band! 
Doch fein Gott erhört, 

Wenn die Mutter ſchwoͤrt, | 
3a verfügen ihrer Tochter- Hand, 


Ans dem Grabe ward ich ausgetrieben, 
Nach zu fuchen das vermißte But, 
Noch den fchon verloruen Dann zu lieben, 
Und. zu fangen feines Herzens Blut. 
Iſt's um den geſchehn 
Muß nach andern gehn 
,Und das junge Volt Pi der Wuth 

C 
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Schöner Jüngling ı kaunſt nicht Jänger leben; 
Du verficcheft nun an diefem Ort. 
Meine Kette hab ich dir gegeben; 
Deine Locke nehm ich mit mir fort. 
Sich’ fie an genau! 
Morgen bift du grau, 
Ind nur braun erfcheinft du wieder dort. 


Höre, Mutter, nun die legte Bitte: 
Einen Scheiterhaufen ſchichte du; 
Oeffne meine bange kleine Huͤtte, 
Bring in Flammen Liebende zur Ruh. 
„ Wenn die Funke ſpruͤht, 

Wenn die Afche glüht, 
Eilen wir den alten Goͤttern zı. 





No. 153. 
Das Blümlein Wunvderfchön. 





Yied des gefangenen Grafen. 





Graf 


Re kenn' cin Bluͤmlein Wunderſchoͤn, 
Und trage darnach Verlangen; 
Ich moͤcht ſo gerne zu ſuchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 
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Die Schmerzen find mir nicht gering ; 
Denn als ich in der Freyheit gieng, 
Da hatt’ ich es in der Naͤhe. 


Bon diefem rings'um ſteilen Echloß 
Laß ich die Augen ſchweifen, 
Und kann's vom hohen Zhurmgeſchotz 
Mit Blicken nicht ergreifen; 
Und wer's mir vor die Augen braͤcht', 
Es wäre Ritter oder Knecht, 
Der follte mein Trauter bleiben. 


Roſe. 


Ich bluͤhe ſchoͤn und höre dies 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineſt mich, die Roſe, gewiß, 
Du edfer-armer Nittert 
Du haft. gar einen hohen Ginn; 
Es herrſchet der Blumen Königin: 
Gewiß auch in deinem Herzen. . 


Sf 
Dein Purpur ift aller: Ehren. werth 
Im grünen Ueberkleide; 
Darob das Maͤdchen dein begehrt, 
Wie Gold und Edelgeſchmeide. 
Dein Kranz, erhöht.das-fchönfte Geſtcht, 
‚Allein: du bil das Bläschen nicht 
Das: ich im Stillen verehrte, 


— 526 — 


Schöner Jüngling ı kaunſt nicht Jänger leben ; 
Du ver ſiecheſt nun an diefem Ort. 
Meine Kette hab ich dir gegeben; 
Deine Locke nehm ich mit mir fort. 
Sieh' fie an genau! 
Morgen bift du grau, 
Ind nur braun erfcheinft du wieder dort. 


Höre, Mutter, nun die legte Bitte: 
Einen @cheiterhaufen ſchichte du; 
Oeffne meine bange Fleine Hütte, 
Bring in Flammen Siebende zur Ruh. 

, Wenn die Zunfe fprüht, 
Wenn die Ufche glüht, 
Eilen wir den alten Göttern zu. 





No. 158. 
Das Bluͤmlein Wunderſchoͤn. 





dwied dee gefangenen Grafen. 


Graf. 


Ich Feun’ cin Bluͤmlein Wunderſchoͤn, 
Und trage darnach Verlangen; 
Ich moͤcht ſo gerne zu ſuchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 
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Die Schmerzen find mir nicht gering ; 
Denn als ich in der Freyheit gieng, 
Da hatt’ ich es in der Nähe. 


Bon diefem rings'um jteilen Schloß 
ga ich die Augen ſchweifen, 
Und kann's vom hohen Thurmgeſchoß 
Mit Blicken nicht ergreifen; 
nd werꝰs mir vor. die Augen braͤcht', 
Es wäre Ritter oder Knecht, 
Dee follte mein Trauter bleiben. 


Roſe. 


Ich bluͤhe ſchoͤn und höre dies 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineft mich, die Roſe, gewiß, 
Du edlerrarmer Ritter! 
Du haſt gar einen hohen Sinn; 
Es herrſchet der Blumen Königin: 
Gewiß auch in deinem Herzen. . 


Graf 
Dein Purpur ift aller: Ehren. werth;. 
Im grünen Ueberkleide; 
Darob das Mädchen dein begehrt, 
Wie Gold und Edelgeſchmeide. 
Dein Kranz, erhöht. das ſchoͤnſte Geſtcht, + 
Allein: du biſt das Blümchen nicht 
Das: ich im Stillen verehre. 


* 
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tilie. 
Das Roͤslein hat gar ſtolzen Branch, 

Und firebet immer nach oben; 
Doch wird ein liebes Lebchen auch 
Der .silie Zierde loben, 
Wem's Herze fchlägt in. treuer Brut, 
Und iſt fich rein, wie ich, bewußt, 
Der hielt mich wohl am Hoͤchſten. 


Graf 


Ich nenne mich zwar keuſch und vein, 
Und rein von böfen Fehlern, 
Doch muß ich hier gefangen feyn, 
Und muß mich einſam quälen. 
Du bit mir zwar ein fchönes Bild 
Bon einer Jungfran, vein und mild: 
Doch weiß ich noch was Fieber'e. 


Meike 


Das mag wohl ich, die Nelke ſeyn, 
Hier in des Wächters Garten, 
Wie wiirde font der Alte mein - 
Mit fo viel Sorge warten? 
Im schönen Kreig der Blüchen Drang, 
Und Wohlgeruch das schenlang, 
Und alle taufend Zarben. 


. | Straf 


Die Nelfe fol man nicht verſchmaͤhn, 
Sie ift des Bärtnere Wonne: 
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Bald muß ſte in dem Lichte ſtehn, 
Bald ſchuͤtzt er ſie vor Sonne; 
Doch was den Grafen gluͤcklich macht; 
Es ift nicht ausgefuchte Pracht : 

Es iſt ein ſtilles Blümchen, . 


 Heilden.. 


Ich ſteh verborgen und gebuͤckt, 
Und mag nicht gerne ſprechen, 
Doch will ich, weit ſtch's eben ſchickt, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 
Wenn ich es bin, du guter Mann, 
ie fchmerzt mich’s daß ich hinauf nicht kann 
Dir alle Gerüche ſenden. 


Graf 


Das aute Beilchen fchäß ich ſehr: 
Es iſt fo gar befcheiden, 
Und duftet fo fchön: doch brauch’ ich mehr 
In meinen herben Leiden. 
Sch will.es auch nur eingeftehn: 
Auf diefen bürren Felſenhoͤhn 
Iſt's Liebchen nicht zu finden... 


Doch wandelt unten, an dem Bäch, . 
Das treufte Weib der Erde,. 
Und feufzet manches lange Arch !.. 
Bis ich erloͤſet werde. 
Wenn fle ein blaues Blümchen bricht, 
Und immer fagt: Vergiß mein nicht, 
So fühl ich's in der Ferne... 

Ce2 
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Ja, in der Bern’ fuͤhlt fich die Macht, 
Wenn zwei fich redlich lieben, 
Drum bin ich in des Kerkers Nacht 
Schwermuͤthig und ini Truͤben; 
Und wenn mir faſt dag Hetze bricht, 
So ruf ich uur: Vergiß mein nicht! 
Da komm ich wieder ins Leben. 





Ho. 134. 


Die Freude. 


Es ſchwebet auf Fittigen himmlifcher Luſt 
Ein Werfen voll Huld durch das schen, 
Miit Roſen ımd Veilchen befränget die Bruft, 
Die Locken mit Blumen umgeben ; 
Es trägt viel farbige Kraͤnze die Hand, 
Und roſenroth pranget fein weites Sean. 


Es ſchwebt um der Sterblichen wandelnden Ehe, 
Und ſtreuet ihm duftige Bluͤthen; 

Es rufet die flatternden Scherze hervor, 

Und den wonneverfündenden Frieden; 

Und fo, ummunden vom blühenden Kranz, 

Beginnt der feichte zephyrifche Tanz. 


Wie nennft du das holde Fiebliche Kinn? 
Die ſterblichen nennen es Freude; 





\ 
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Bon oben ihre himmlifcher Urſprung beginnt; 
Sie ift nicht von Morgen und Heute; 

Sie thront auf lichten ätherifchen Höhn, 

Doch wird fie gar öfters anf der Erde geſehen. 


t 


So knuͤpfe du mit ihr dies heilige Band, 
Hund ehre die rofigen Ketten; 
Sie hebet dich hulddoll ins goldene Sand, 
Wird fanft dich auf Blumengrund beiten; 
Wie Harfenton Elinger ihr filbeenes Wort, 
Und tönt auch nach ferneren Zeiten noch fort. 


Doch nahſt du mit it Frechen und wilder Gewalt 
Dem herrlich umgränten Gebiete, 
So flichet die liebliche Huldgeſtalt, 
Und mit ihr der heilige Friede; 
Sie fordert, die Hohe, ein reines Gemuͤth, 
Wo Unfchuld und rofiger Frohſtnn blüht. 


O Freude! Freude! du liebliches Kind, 
Du Stern im irdiſchen Leben, 
Du wollſt ung, von reinem Geiſte geſtunt, 
Mit Nofen und Veilchen unweben! 
Wir knuͤpfen das reine himmliſche Band, 
Und bleiben dir ewig und ewig verwandt! 
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Ja, in der Bern’ fuͤhlt fich Die Macht, 
Wenn zwei fich redlich lieben, 
D’rum bin ich in des Kerkers Racht 
Schwermüthig and ini Truͤben; 
Und wenn mir faft das Hetze briche 
So ruf ich uur: Vergiß mein nicht! 
Da komm ich wieder ins geben. 





Ho. 134. 
Die Freude. 


Es ſchwebet auf Zittigen himmlifcher suft 
Ein Wefen voll Huld durch das Leben, 
Miit Roſen und Beilchen bekraͤnzet die Bruft, 
Die Locken mit Blumen umgeben; 
Es trägt viel farbige Kraͤnze die Hand, 
Und rofenroth pranget fein weites Sewand⸗ 


Es ſchwebt um der Sterblichen wandelnden Che, 
And ſtreuet ihm duftige Bluͤthen; 
Es rufet Die flatternden Scherze hervor, 
Und den wonneverfündenden Frieden; 
Und fo, umwunden vom blühenden Kranz, 
Beginnt der leichte zephyrifche Tanz. 


Wie nennft du das holde Fiebliche Kind? 
Die ſterblichen nennen es Freude; 
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Bon oben ihr himmlifcher Mrfprung beginnt;- 
Sie iſt nicht von Morgen und Heute; 

Sie thront auf lichten ätherifchen Höhn, 

Doch wird fie gar öfters auf der Erde geſehen. 


So Enäpfe du mit ihr dies heilige Band, 
Und ehre die rofigen Ketten; 
Sie hebet dich hulddoll ins goldene Sand, 
Wird fanft dich auf Blumengrund beiten; 
Wie Harfenton Flinger ihe filbernes Wort, 
Und tönt auch nach ferneren Zeiten noch fort. 


Doch nahft du mit frecher und wilder Gewalt 
Dem herelich umgränten Gebiete, 
So flichet die Fiebliche Huldgeſtalt, 
Und mit ihe der heilige Friede; 
Sie fordert, die Hohe, ein reines Gemuͤth, 
Wo unſchuld und rofiger Srohfinn blüht. 


O Freude! Freude: du liebliches Kind, 
Du Stern im irdifchen Leben, 
Du mollft une, von reinem Geiſte gefiunt, 
Mit Nofen und Veilchen unweben! 
Wir knuͤpfen das reine himmlifche Band, 
Und bleiben dir ewig und ewig verwandt! 
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Ne, 185. 


Wohlthat des Here ns. 


Kalt und erſtarrt liegt vund die Flur umher, 


350 der Gedanke nur die Gruppen ſtellt; 
Und ohne Berz if unfere fchöne Welt — 
Ein todtes Bild, und aller. Frende leer. 


Das Herz nur Schafft in füger Sympathie: 
Aus jedem Gegenftand fich Bochgenuß, 
Hört in dem Sturm der Siebe Morgengruß, 
Ind ſammelt Zreuden aus des Lebens Muͤh. 


Das Herz gießt neu die Barben um ſich hen. 


Und haucht ein neues glühendes Gewand 
Mit schönem Zauber um das nadte Land, 


Macht arme reich, und aibt den Reichen mehr: 


Das Herz fehattirt der Iren Parpurfaum,.. 


Wo ſorgenlos der Frohe Rabe Tief; 
Und Beiligehum ift, wo der. Bater ſchlief, 
Die Eleine Laube mit dem alten Baum. . 


Dem Kerzen ift das Ortchen eingeweiht, 
Mo oft die Mutter einft mit milder Hund 
Mit ihrem Butterbrod zur Spende fland, _ 
In unſrer Jugend ſchoͤner Roſenzeit. 





_ — — — — — — 


3. 


Das Herz fchafft fich die Fleine Raſendank, 
830 ländlich anf des genzes weichem Gras: 
Juͤngſt fröhlig das geliebte Mädchen ſaß 
Zum hohen Fäniglichen Marmorgang. 


Das Herz erhebt, in Lunens Silberſchein. 
Wo juͤngſt entzuͤckt in zephyrleichtem Flug 
Zum Abendbrod fie ihre Triller fchlug 


Den kleinen Wald zu ĩeintm Gotterbaieann. 


Ss zaubert ſich aus einer Felſenwand 
Ein Blumenbeet zum Feyerkleid hervor, 
Wo ſtill die Lauſcherin mit leiſein Ohr 
Bey ihrer Schweſter Philomele ſtand. 
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Das Herze ahoht die Huͤtte ſich zum Thron. 
Macht harte Koſt zur ſchoͤneſten Feeren. 
Spricht Schuldner los und gibt Verdammte frey 
Und grüßt als Freund den letzten Erdenfohn, 





Das Paradies iſt eine Wuͤſteney, 
Wo das Gefühl die Schöpfung nicht beſtelt; 


Und wo Vernunft nur ihre Puſſe zähle, 


Eliſium ein ſchales Einerley. 


saß, Simmel, mir, und Hager mir der ea 
Zuweilen auch in meiner flillen Ruh, 
Ein Elegienfiäd der Wehmurh zu; - | 
saß, Simmel, mir zum Troſte nur mein PR 


. I” - 


Wexrgeſſen fie Bflicht, Ehre, Mann und Kinder, 
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Bat deine Seele Feine Abentheuer 
Des tollen Aberglaubens ausgehestt ? 
Haft du nicht Pfaffen, deren Haud den Schleyer 
Der beil’gen Süge dir ums Uuge legt? 





Wird nicht durch fie das Weib im Trauerklride, 
Das wuͤthend um des Mannes Leichnam rennt, 

Ein Ungeheu'r, das auch mit Fremden Seide - 
Mup freinden Blute feinen Schatten froͤhnt? 





Ernaͤhrſt du nicht einen Schweiger Orden, 
Der Urbeit und des Ehftands Feſſeln haßt, 

Und der, von dir gehegt, in ganzen Horden 
Herum zieht, und auf deine Koften praßt? 


” 


Sprich, hat die Mode, deren Narrenſchelle 
Man fonft in aufgeflärten Zonen trägt, 

38 fleter Dual erfindfam wie die Hölle, | 
Nicht auch dein Sand ſchon mit Tribut befege? 


Muß nicht dein Säugling, ihrem Dienſt zu Ehren, 
Sich laͤchſend unter taufend Stichen freun? 

Und muß cr nicht dein Ebenbild zerſtoͤren, 
Natur! um Dtaheitifch fchön zu ſeyn? 


Sind deine Weiber freu, fprich, find fü minder 
Auf Putz und Taud als unſere erpicht? 


Ob einer Seinen Glaßkoralle nicht? . 
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Wohnt Unſchuld noch in deiner Mädchen Seelen, 

Iſt unbeſtechbar, rein und Feufch ihr Sinn, 

"Und geben’fie, was unfre für- Juwelen 
Berkaufen, nicht für rothe Federn bin? 


Sind alſo unter deinem Himmelsſtriche, 
So mild er ift, die Menſchen glücklicher ? 
Und drücken fich der Menfchheir ſchwere Fluͤche, 
Weil Bredt anı Baum dir wächft, d'rum weniger? - 
» . u . 
O nein! wo Menſchen find, da find auch Hebel: 
Mit ihrer Zahl wächft ihre Kuͤmmerniß, 
Und ach! gleich anfangs waren, laut der Bibel, 
Schon ⸗ ihrer zwey zu viel fürs Paradieß! 


So dacht ich, Freund) ale ich dein Buch geleſen, 
Bo ich dies Bild von Dtaheite fand. 

Ich war Hon meiner Luft dahin genefen, 
Und liebte — wie vorher — mein Vaterland. 


No. 187, 


BGlaubensbekenntniß 
tineg nach Wahrheit ringenden 


Zwey Kräfte find.eg, die den Menſchen lenken, 
Sie leiten ihn bald ſuͤd-, bald nordenwaͤrts; 
Natur gab ihm Verſtand, um recht zu denken, 
Um recht zu handeln gab fie ihm das Herz. 
Dd 


w 
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Und zwey fo ſchwachen Kräften unterthänig, 
Wie ſchwer wird oft em GSterblichen das Ziel ı 
O der Berftand hienieden weiß fo wenig, 
Und ach! das Herz wünfcht, ahnet, glaubt. fe vi viel — 


Im Wahn, der Wahrheit ſelber nachzufliegen, 
Jagt oft der Geiſt nach einer Wolke blos: 
Im Wahn, der Tugend ſelbſt im Arm zu liegen, 
Liegt oft das Herz dem Laſter in den Schoos. 

. ® 


Und find nicht diefe Führer auf den Wegen ' 
Des Gluͤcks oft mit fich ſeldſt im Widerſpruch? 
Iſt nicht dft das, was die, Bernunft ale Segen 
Erfennt und billigt, der Empfindung Fluch ! 


Glaube nicht das Herz oft Tugend da zu finden, 
Wo der Verſtand nur Irthum, Taͤuſchung ficht? 
Beweißt nicht die Vernunft mit ihren Gründen 
Oft Rechte, die das Herz als Laſter flieht? 


Kann une ein ticht, daß jedes Woͤlkchen rüber, 
Wohl zeigen, wo die helle Wahrheit fen? 

Bleibt ein Gefühl, das auch den Irthum lieber, 
Wohl ſtets der reinen wahren Tugend treu? 


1} 


D’rum meinen. Viele, die's bequemer finden, 


Sich einer fremden Hälfe zu vertrau'ns 
Man muͤſſe, wo die Wahrheit zu ergründen 
So ſchwer ift, nur auf fremden Glauben ban'n. 








— ——— 
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Allein, iſt glauben ficherer als wiſſen? 
Gedorſam beffer als das Selbſtgefuͤhl? 

Und bringt ein ticht, das wir entiehnen muͤſſen, 
Uns leichter als das Eigene zum Ziel? 


— 


Iſt nicht der Funke der im Menſchen flimmert, 


Gin Licht, ſo gleich vertheilt als allgemein? 
Und wird die Sonne, die hier Land's mir ſchimmert, 
In andern Zonen ohne Zlecken ſeyn? 


Iſt's ſichrer, ſich die Augen zu verbinden, 
Und an des andern Stab umher zu gehn? 
Gab die Natur ans Augen zu erblinden, 
Und Süße, um sich ſelbſt darauf zu ſtehn? 


Und dennoch iſt in manchen Pruͤfungs⸗Stunden 
Das Herz ſo gern dem Glauben unterthan; 

Und oft ſchlaͤgt ihm die ſtrenge Wahrheit Wunden, 
Die nur allein der Glanbe heilen kann. 


Sa, auch dem Glauben iſt fein Reich befchieden, 
So gut wie der Bernunft; allein wer Tennt 
Die Linie, die fein Gebieth hienieden 
Bon dem Gebiethe des Verſtandes trennt? 


Mur da mo die Vernnuft mit ihren Bloͤßen 


. Nicht hinseicht, fängt das Reich des Glaubens an; 


Und wer hat des Verſtandes Arm gemeffen ? 
Und wer beitimme wie weit ex reichen Fan ı 
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Muß nicht der Glaube blog zum Mantel dienen, 
Den ftets der Geist um feine Bloͤßen warf? 

Und darf der Sterbliche fich auch erfühnen,. 
och mehr zu denken als er wiffen darf? 


O Dur der mir den Geiſt vol Durft nach Wahrheit, 
Und ein fo weiches Herz zum Glauben gab, 

Dir leg ich hier am Throne deiner Klarheit 

Ein frei Bekenntniß meines Glaubens al, 


Nur dir, unendlicher: weit meine eSeele 
Nur deinem Blick' allein ſich nicht verfchließt; 
Nur dir, weil du allein nur, wenn ich fehle, 
Und nicht der Menſch in Mom, mein Richter biſt. 


Nur dir, wert vu nicht fo, wir Menſchen, ſtrafen, 
Nicht unduldfom wie Menſchen zuͤrnen Eannft, 

Und einen Beift, den du felbit frey gefchaffen, 
Nicht fo wie fle ans Joch des Glaubens ſpannſt. 


Und leuchtet nicht mein Geiſt mit: deinem Lichte? 
Haſt du nicht jeden Strahl ihm zugezaͤhlt? 

Geht mit dem Mond die Sonne zu Gerichte, 
Nenn er wicht fo wie fie die Nacht erhellt? 


&o höre denn, und zünde, wenn ich fehle, 
Nur einen Strahl von deinem Sicht mir an; 
Ein Etrahl von deiner Hand in meiner Seele, 
Ein Strahl des Heils, kein Strahl vom Vaticau 
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Ich glaube dag vu manchen Scheusmüden 

Mir Glauben an die beß re Zußunft labft; 
Allein, ich weiß auch dag du mir hienleden 

Den regen Geht nicht blog zum glauben gabſt. 


Ich glaube dag ar Siau⸗ in alten Zeiten 

Den ſchwachen Geiſt des Menſchen aufrecht hielt, 
Daß er ihn ſtaͤrkt in Widerwaͤrtigkeiten 

Und ihn mit ſuͤßen Hoffnungen erfüllt ;. 


- Allein ich weiß — die Welt bat es erfahren — 
Das felbft der Glaub' in deiner Prieſter Haud 
Mehr böfes char in achtzehn hundert Jahren, 
Als in fechs tauſend Jahren. der Verſtand. 


Ich glaube dag der Menſch in einer Zone 
Dem sicht fich mehr als in der andern naht, 
Allein, ich weiß, er hat Prin Recht zum Lohne, 
Bil Rom, nicht San iha erzeuget hat. 


Ich weiß daß ich den Hnnmel nicht verdiene, 
Und daß du wenig Dank mir ſchuldig biſt, 

Weil ich dir, Hert: in einem Tempel diene, 
Der meines Vaters Haus am naͤchſten iſt. 


ch glaube dag Die eine Art zu dienen, 
Mehr als die audere, gefallen kann; 
Aßein ich weiß du höreft ven Braminen 
So gut als wie den frommen Chriften an. 
D4dE2 
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Ich glande dag du das Geſetz der Liebe 

Auf harten Stein einft für die Dienfchen ſchriebſt; 
Allein, ich fühl es, daß es kraftlos bliebe, 

Wenn du’s nicht auch ins weiche Herz mir gruͤbſt. 


Ich glaube dag du uns ein Buch gegeben, 
Das manche Spur von deiner Hand verraͤth, 
Daß du darin für unfer Erdenleben . 
Manch Samenforn des Guten ausgeſaͤet; 


Allein, ich kenn ein Buch von dir gefchrieben,, 
Und leferlich für jede Kreatur, 

Ein Buch das einzig unverfälfcht geblieben, 
Das große Buch der heiligen Natur. 


Ich glaube dag du Menſchen ohn’ Erbarmen 
Mit eigenem Mund ein gleiches Maaß gedroht ;- 

Allein mein Herz hört aus dem Mund des Armen 
Biel dringender und lauter dein Gebot, 


Ich glaube dag Geheimniße dich ehren, 
Die nur ein Geist von deiner Größe faßt; 
Allein ich weiß dag du für diefe Lehren 
uns Beine Geiſteskraft gegeben haſt. 


Ich glaube daß du auf geweihte Tempel, 
Und auf Altaͤre gnaͤdig niederſiehſt; 

Allein ich weiß dag nur die Welt dein Tempel, 
Und unſer Herz dein liebſter Altar iſt. 
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Ich glaube daß du uns zu allen Zeiten | 
Durch Wunder Fund gethan wie ftarf du biſt; 
Allein, ich ſeh's, dag diefer Bau der weiten 
Und ſchoͤnen Welt, dein größtes Wunder iſt. 


Ach glaube daß die ſchon verklaͤrten Seelen. 

Dir Werth ſind, die der Menſch ſonſt heilig nenne, 

Und dag wir gern auf ihren Beyſtand zählen,  - 
Weil fie von uns kein ſolcher Abſtand treunt; 


Allein, ich weiß daß um des Menſchen Bitte 
Zu pruͤfen, deine Weisheit keinen Rath, 
Und um ſie zu gewaͤhren, deine Guͤte 
Mie einen fremden Antrieb noͤihig hat. 


Ich glaube, Herr! daß meiner Seele Schwaͤchen 
Mich manchmal ab von deinen Wegen ziehn, 
Und daß ich durch beftändige Verbrechen 
Werth deines Zorns amd deiner Mache bin; 


Alkein,.ich weiß dag meine Bosheit alle: 
So wenig je dein. Herz verbittern Eann, 

So wenig als ein Kleiner Tropfen Galle, 
Dem unermeffenen weiten Ocean. 


Ich glaube dag nur Menſchen zu erloͤſen 
Gin Werk von drey und dreyhig Jahren inne ;- 
Dos weiß ich dag es nur ein Wort geweſen, 
Das. Millionen Welten ung gebar. 


% 





J 
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Ich glaube, Herr! daß meines Geiſtes Kräften, 
Ein ewiger Wirkungskreis dort oben winkt; 

Allein, ich weiß daß er von den Gefchäften 
Nur eines Tags ſchon matt in Schlummer ſinkt. 


Sch glaube dag du nur auf einer Bahne | 
Den Geift des Menſchen zur. Erkeuͤntniß ruffl ;. 

Allein, ich weiß daß du im Oreane 
Des Sternenlichts auch manchen Irrſtern ſchufſt. 


Ich glaube dag du Sinnen mir gegeben,. 
Auf die allein mein Geiſt ſein Wiffen baut, 
Ja, daß du diefen Fuͤhrern ſelbſt mein sehen, 
Und ale meine Kenntniß anvertraut; 


Allein, ich weiß dag meine beiden Augen, 
Durch die geführt mein Auge willig geht, 
Mir wicht einmal zu unterfcheiden taugen, 
Od deine Sonne gehet oder ſteht. . 


Ich glaube daß mein Herz, trotz ſeinen Schwaͤchen, 
Der Tugend nur zum Sitz beſtimmet iſt; 

Allein. ich weiß daß Tugend und Verbrechen 
Unmoͤglich oft in Eine zuſammenfließt. 


Ich glaub” es kann mein $eiden hier auf Erben, 
In deinen Augen nur verdienftlich ſeyn; 
Allein, ich weiß der Kinder Leiden werden 
Mie eines guten Vaters Herz erfreun. 


— — 
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Und fo, o Herer dem Widerfpruch zum Raube, 
Gibt fich mein Geift der Ungewißheit preiß: 
So ſtuͤrzt Vernunft das wieder, was ich glaube, 

Hnd fo verdammt der Glaube, was ich weiß.  ' 


Und ach! in diefen dichten Finſterniſſen, 
Worin mein Geiſt ſtets mit fich felber ringe, 

Wer fage mir, ob mein Glauben oder Wiſſen 
Hienieden mich der Wahrheit näher bringe? 


Soll ich, 9 Herr: dem Glauben ganz entfagen,. 
Weil es den freyen Geiſt tyranniſtrt? 
Sag', oder ſoll ich den Verſtand verklagen, 
Daß er zum Moͤrder meines Glaubens wird? 


Iſt's Suͤnde, nicht auf einen Fuͤhrer bauen, 
Den die Vernunft als einen Irwiſch haßt 

Iſt es Verdienst, dem Lichte nicht zu trauen 
Das du mir felber angezündet haft? 


Kann ich dein Wort nur in der Bibel leſen? 
Steht dein Gebot auf zweier Tafeln nur ? 
Sprachſt du nur dort, und iſt's ein ander Wefen 

Als du, das. mit mir fpricht durch die Natur? 


Iſt das nur Tugend, was ich darum übe, 
Weil mich des Glaub” allein es üben lehrt? 

Und ift all das, was der Natur zur firde 

Geſchieht, don dir nicht eines Blickes werch * 
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Haft du allein an jenem Guten. Freude, 
Mas einem deiner Gläubigen entfprießt ? 

Und ift dir's völlig Ein’e, ob der Seide. 
Ein Xitus* oder ein Therfitess ift? 





O Du! der mir den regen Trieb nach Wahrheit, 
Und diefes Herz voll Treu’ und Glauben gab, 
O fende von dem Sige deiner Klarheit Ä 

ur einen Strahl auf meinen Geiſt herab ı 





Sieh diefen ſchweren Kampf den mein Gewiſſen 
Mit dem Berfande kaͤmpft, mitleidig an; — 
. Und lehre mich ein Mittel wie mein Wiſſen | 
Mit meinem Glauben fich vereinen kann. 


Und haft dir den von diefer meiner Bitte, 
Dein guͤtig Ohr auf inner weggewand, | 
So nimm — ich fleh's, 0 Herr! zu deiner Güte — 
Nimm mir den Glauben oder den Verſtand. 





Titus. — Er war ein fo vortrefſticher Roͤmiſcher Kaifer, 
daß ihm das Volk nur die tiebe und Wonne des menschlichen 
Geſchleckts nannte. 


$ ⁊ herfites— Ein alberner, frecher, boshafter, Höre | 


haͤßlicher Grieche, bey der Belagerung Trojas, durch Achilles 
getoͤdtet. 


— — 
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No. 138. 


Die beiden Menfchengröfen. 


Menfchengräßen gibt es zwey hienieden, 
Eine jede kleidet ihren Mann. 

Das Verdienſt webt beide, doch ver ſchieden 
Sind die Faͤden, und die Farben d'ran. 

Eirne hüuͤllet ſich in eitel Licht, 

Wo die andre ſanfte Farben bricht. 


Wie die Sonne glaͤnzt und ſtrahlt die eine, 
Welten waͤrmt und brennet ihre Glut; 

Und die andere gleicht dem Mondenſcheine 
Der nur Nachts im Stillen gutes thut. 

Jene biendet mit zu vielem Sicht, 

Diefe leuchtet aber biendet nicht. 


Wie ein Bergfirom über Felſenſtuͤcke, 
Rauſchet jene, laut und fürchterlich; 
Diefe windet, unbemerkt dem Blicke, 
Wie ein Bach durch die Geſtraͤuche ſich. 
Jen⸗ brauſet und verheert die Flur, 
Dieſe traͤnket und erquickt fie nur. 


Jeune baut fick; Ehrrumaufölen 
And den Trümmern einer halben Welt; 
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Dieſe fühle ſich reicher an Trophäen, 
Wenn fie Thränen regen Dankes zaͤhlt. 

Vene hauet ihren Ruhm in Stein, 

Dieſe graͤbt ihn in die Herzen ein. 


Jene laͤßt mit lautem Ruhm ſich lohnen, 
Und ihr Aufenthalt find Thronen nur; 
Diefe ſieht man auch in Hütten wohnen, 
Und ihr Lohn iſt Segen det Natur. 
Jene kann ein Kind des Gluͤckes ſeyn, 
Dieſe dankt ihr Daſeyn ſich allein. 


Groͤße lauten Ruhmes! deiner Schwingen 
Breite gleicht dem Himmels⸗Firmament; 
Aber deinen Standort zu erringen 
Iſt nur wenig Sterblichen vergoͤnnt. 
Stille Größe! dich nur bee ich an, 
Dich nur, denn du biſt für Jedermann. 


No. 139. 


Prolog on 
Zu Herrn Dieolais neueſter Reiſebeſchreibung, 


von Obermeyer. 


Zuvor fen es geſagt, Chriſtoph Friedrich Nıcolai, Sehrift⸗ 
ſteller und Buchhändler zu Berlin, lieferte eine in ſtatiſtiſcher 
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Binficht und wegen ihres freymuͤthigen Tones, verdienſtdolle 
Beſchreibung einer Neife durch Deutſchland und durch die 
Schweitz. In diefem Werke ruͤttelte Nicolai etwas unfanft 
Die Eigenliebe der Ober⸗Deutſchen. Diefes veranlaßte den 
Dichter Blumaner in Wien, feine Galle im folgenden 
Berichte anszufchätten, und es wird daſſelbe darum hier 
aufgenommen, damit diejenigen welche des Dichters beruͤhm⸗ 
teftes Werk, den traveftirten Aeneas nicht zu leſen bekommen, 
doch von der Kraft der Satire, dem Witz und der ſcherzenden 
Laune dieſes beruͤhmten und hochgefeierten Dichters, eine Probe 
«erhalten, 
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Der böfen Kritick Urſprung faͤllt 
Gerade in das Jahr der Welt, 
Das man nicht darf bedeuten; 

Weil ſich zwei große Kriticker, 
Petavius und Skaliger, 
Im Grabe d’rum noch ſtreiten. 


Kurzum, der erſte Kriticker 
War Cham: der gieng zu Inzifer 
Sechs Monat' in die Lehre; 
Er zeigte bald recht diel Geſchick, 
Und machte durch fein Meiſterſtuͤck 
Den Meiſter ſehr viel Ehre, 


Denn als ſein Herr Papa ſich krank 
Am erſten Ratzerſtorfer trank, 
(Und wie's im heißen Lande 
DOft Bloͤßen gibt,) fo ſah er ihn, 
Und zeigte mit dem Singer hin 
Auf feines Baters Schande: 
© 
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Doc, hätte ſchon um diefe Zeit 
Don.verley Blögen Würvdigkeit 
Praeputiuse gefchrieben, 

Es wäre, das berficher" ich euch, 
Der unverſchaͤmte Fingerzeig 
Gewißlich unterblieben. 


So aber ward der Wein verflucht, 
Und macht nun dem der ihn verſucht 
Kolicken im Gehirne: 
Wir ſelbſt ſah'n noch zu unſ'rer Zeit 
Die Folgen feiner Schaͤdlichkeit 
An Nicolais Stirne. 





»Anmerkung des Dichters. — Praeputius war 
ein auserordentlicher Mann, der einer ſicheren Tradition zu: 
folge, zu Davids Zeiten lebte. Er war ein juͤdiſcher Theolog, 
und foll, als David die zwei hundert Philifter erfchlug, um 
feiner Braut die Vorhaͤute zur Morgengabe zu bringen, bie 
södlich Verwundeten jüdifch unterrichtet und geprüft, und danu 
das Amt eines Vorfehneiders an ihnen verrichtet haben. Er 
ſtammte in grader Linie von jenem Praeputius ab, der zu 
Moſes Zeiten die Verehrung des goldenen Kalbes vertheidigte, 
und darüber zum Märtyrer geworden feyn foll. Denn die 
Rabbinen fagen: Moſes habe ihn deshalb in funfzehn Stuͤcke 
zerhauen, and diefe Stüde in afle vier Weltgegenden zerftreuen 
Iaffen, davon gerade das vierzehnte Stüd, wie einige Philolo⸗ 
gen behaupten wollen, unſeren Gegenden zu Theil geworben 


ſeyn foll, 
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Allein davon ein ander Mal — 
Die Kritik ward nun überall” 

Durch Cham's Gebluͤt verbreitet: 
Auf Sara’s Runzeln, Ubrams Bart, 


Auf Biegen, Ochfen, Schafe ward 


Mit Fingern hingedentet. 


Noch aͤrger giengs zu Babel her, 
Da war kein Ziegel, denn das Heer 
Der Kriticker verſchonte, 
Woher es denn auch kommen mag, 
Das man damit bis dieſen Tag 
Nicht fertig werden konnte. 


Nur eben bon dem Sau? und Braus 

Bekam das große Schneckenhauß 
Den böfen Namen Babel; 

Denn als ſte's gar zu bunt gemarht, 

Wuchs jedem Krittlee über Nacht 
Zur Straf ein andrer Schnabel‘. 


- Das Krittler Volk zerſtreute fich 


Nun unter jeden Himmelsſtrich, 
Ward kecker in der Kerne, 

Und beflt nun wann es ihm gefällt 

So wie der Hımd den Mond anbeilt, 
Hinan bis an die Sterne, 
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Der Zeichendenter Balaam 

tie ſich, der erfte ohne Schaam. 
Mit Gold und Schimpfen dingen. 

Er wollte los gen Iſrael ziehn, 

Doch gluͤckt· es feinem Sfel, ihn 
Noch zur Maifon zu bringen. 





Dafür gelang’s dem Samui, 

Der feinem Herrn ins Antlig fpie. 
Eich zu nobilitiven: 

Denn der Miniſter machte Fund, 

Er ſollt' hinfuͤr den Titel: Hunt 
Im Pracdicate fuͤhrenð 


Indeß die Kritid auf der Welt 
Ihr Umt bald gratis, bald ums Geld, 
So ziemlich.Teidfich führte, | 
Geſchahe in der Himmelsburg 
Ein Ungfüd, das fe durch uud durch 
Mit Giftfehaum impregniste: 





Der alte Momus, ver bisher 
Am Hofe des Baters Jupiter 
Den Tifehhanswurften fpielte, 
als er einft Junons Mopschen fieß, 
Bekam von ihm folch einen Biß, 
Daß er vor Schmerzen bräflee. 
* Der Bebräifche Name Bala am berentet im Gtiechiſchen 
fo viel wie Nicolans. | Ä 
62 Könige 16, 9. 





— 
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umd weil das Huͤndchen wüthig war,. 
So ward es auch der arme Narr: 
Es fchwoll ihm Mund und Keble,... 
Und jedes Woͤrtchen daß er ſprach 
Ward auf der Zunge Gift und flach 
Die Goͤtter in der Seele | 


Er tobt und fchäumte fürchterlich, 
Big unter'n Göttern wild um ſich, 
Und ihren Kammerdienern; 
Kurzum er fpielte allen mit, . 
Wie unlängit ein Nicoalit 
Es machte mit den Wienern. 


Seit dieſer Zeit iſt Kritelei 


Und boͤſe Hundswuth einerley: 


Das Gift fing an zu ſchleichen, 
Und ift, kommts gleich vom Simmel her, 
Den Dienfchen nun gleich ſchrecklicher 

Als Peſt und andere Seuchen, 


Denn ach ı How. Kkittler Gifte wird 
Man. augenblidlich inſizirt 
Bom Fuß bis auf den Scheitel ;. 
Ja, vor dem Biß des Kritickus 
Schuͤtzt nicht einmal Merkurius —- 
Mur hoͤchſtens noch fein Beutel, . 


Dabei ift dieſes Gift fehr fein⸗ 

Man kann es in ein Briefelein . 

Ganz leichtlich einballiren; 
Ee.2.. 
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Man lieſt, amd iſt des Biftes wall, 
Und fd kaun man von einem Pe 
Zum andern infiziren, 


Ya, was noch mehr, es iſt fo ſcharf 
Dog man’s nur eben laffen darf, 
Um Unheil anzuftiften; 
Auch kann man nach Jahrtauſenden 
Damit die Abgeſchiedenen 
Im Grabe noch vergiften. 


Mun ſollt ihr Herr'n auch kurz und gut; 
Bon der beſagten Krittler Wuth 
Den ganzen Stammbaum wiſſen; 
Gebt acht: man hat non Momus an. 
Bis auf den heutigen. Tag fortan, 
Einander fich gebiſſen. | 


Mit rechten Hundesappetit 

Bis einſt Here Momus den Therſit, 
So kam das Gift ſchon weiter: 

Weil der Gebiſſene beiffen un, 

So biß Therſit den Zolus 
Homerene Syldeurtiter. 


Herr Zoilus war auch nicht faul, 

Und biß den Ariſtarch ins Maul, 
Den großen Splitterrichter; 

Der abet biß den Merius, 

Dir aber biß nun aus Verdruß 
Seren Martial den. Dichter. 
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Und Oxcaliger, gelehrt durch ihn, 
Biß den Muretns — Boch: wohin? 
Das:müßt ihr mich nicht fragen 
. Und wenn.es.deun gefagt fenn. muß, 
So gehet hin, — Pröputins 
Wird euch's ſtatt meiner ſagen. 


Der hochge lehrte Steifcherhund- 
Sciopius biß alles wund, 
Was er nur wahrgenommen; 
Hund weil er die Jeſuiten biß, 
- © iſt das Gift auch unter dieß 
Electum Bag gefummen. 


Hier ward: es noch gefährlicher 

Denn ſchleichend Gift, und trieb nicht mehrt 
Den Schaum heraus zum Wunde ;, 

Es war oft,.ch man ſichs verfah,, 

Im Leibe des Schiffenen da, 
Doch fah man. keine Wunde. 


Allein mit Gift erfüllten Zahn: 
Biel Burmann einge Herrn Klogen an, 
And zwickt ihn in die Wade; 
Kiog ward mim auch dem Waſſer gram. 
Had wer ihm wur. zu nahe am, 
Den big er ohne Gnade. 


Scaliger ſpottete in einem Sinugedichte über den Muretus, 
als diefer der. Papraftie halber in Gefahr. kam verbranut zu. 
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Er biß gar fchrectlich um fich her, 

Es wollte fchon Fein Autor mehr 
Auf offner Straße sehen; 

Herr Doctor Lesſing gab ihm zwar 

Zum. Schwigen ein, allein es war. 
Nun fchon einmal geſchehn. 


Einſt ale die Wuth ins Sira ihn ſcheß⸗ . 
Gieng er auf Nicolai los, 

Und packt ihn bey den Ohren; 
Der Arme ſchrie gar jaͤmmerlich: 
har Ihan — und fühlte ſich 

Zum Krittler auserkohren. 


Nun mar das Gift am rechten Maͤnn; 
Er ſchaͤumte wild, und biß fortan 

Mit Jedem in die Wette; 

Die Polizey litt in’ Berlin. 

Das Beifen nicht, d'rum ſchloß man um 
Un eine. lange Kt. 


Doch um das Gift, das ihm fortan .. 
In Strähmen aus dem Munde ranıı,.. - 
Durch Deutſchland zu verbreiten, 
So ließ er fuͤr den Giftſchaum all 

Sich einen eigenen Canal 
Von Loͤſchpapier bereiten. 


Vor dieſem mächtigen Eanal 
sieß er die größten Männer all: 
In Kupfer konterfeyen, 
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Um ihnen wenns ihn luͤſtete 
Zum mindeflen in Effigie 
Ins Ungeficht zu fpeyen. 


Bald fiels ihm ein die Dichterſchaar, 

Die nicht fo wie fein Ramler war, 
In Stüde zu zerreißen. 

Bald wandelte die Luſt ibn «u, | 

Den Teufel, ver ihm nichts gethan, 
Zur Hoͤll hinaus zu beißen. 


Einft fiel er einen Beitten au 
Mit feinem Weberfegerzahn, 

(Denn ach ı fein Bauch war eitel,)- 
Den fraß er, fpie ihm d’rauf und hieß 
Uns een, dach wer af den bif 

Er ſchrecklich in den Beutel, 


Mit beiden Pfoten feharet” er drauf 
Der Tempelherren Gräber auf, | 
Und nagt an ihren Knochen, 
Und ruhte keinen Uugenblict,. 
Bis er den Urmen das Genick 
Zum zweiten Mal gebrochen: 


Einft als die Wuth am höchften war; - 
Zerriß er feine Kette gar, 

Und lief nach neuer Beute: 
Die Böhmen und die Deutfchen ſahn 
Ihn laufen, aber Jedermann 

Bieng ao ihm auf dis Seite 
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Er biß gar ſchrecklich um fich her, 

Es wollte fchon fein Autor mehr 
Auf offner Straße gehen; 

Herr Doctor Lesſing gab ihm zwar 

Zum. Schwigen ein, allein es war... 
Nun ſchon einmal geſchehn. 


Einf als die Wuth ine Sira ihn ſchoß⸗ . 


Gieng er auf Nicolai los, 

Und packt ihn bey den Ohren; 
Der Arme ſchrie gar jänmerlich: . 
Iha! Iha! — und fühlte ſich 

Zum Krittler auserkohren. 


Nun mar das Gift am rechten Mann; 
Er ſchaͤumte wild, und big fortan 

Mit Jedem in die Wette; 

Die Polizey litt in: Berlin. 


Das Beißen nicht, d'rum ſchloß man im: 


Un eine. lange Kette. 


Doch um das Gift, das ihm fortan 


In Stroͤhmen aus dem Munde rann, 


Durch Deutſchland zu verbreiten, 
So ließ er fuͤr den Giftſchaum all 
Sich einen eigenen Canal 

Von Loͤſchpapier bereiten. 


Bor dieſem mächtigen Canal 
Ließ er die größten Männer all 
In Kupfer konterfeyen, 
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Hm ihnen wenns ihn fiftere 
Zum mindeflen in Effigie 
Ins Ungeficht zu ſpehen. 


Bald fiels ihm ein die Dichterfchaar, J | 
Die nicht fo wie fein Mamler war, 
In Stüde zu zerreißen. | 


Bald wandelte die Luſt ihn an, 


Den Teufel, ver ihm nichts gethan, | 
Zur Hoͤll hinaus zu beißen. 


Einſt fiel er einen Britten ar 
Mit feinem Meberfegerzahn, 

(Denn ach ı fein Bauch war eitel,) 
Den fraß er, fpie ihn D’rauf und hieß 
Uns eßen, doch wer af den bif 

Er ſchrecklich in den Beutel, 


Mit beiden Pfoten ſcharrt er drauf 


Der Tempelherren Gräber auf, 


Und nagt an ihren Knochen, 
Und ruhte keinen Augenblichk. 
Dis er den Armen das Genid 

Zum zweiten Mal gebrochen: 


Einft als vie Wuth am hörhften war;. 
Zerriß er feine Kette gar, 
Und lief nach neuer Beute: 
Die Böhmen und die Deutfchen ſahn 
Ihn laufen, aber Jedermann 
Gieng huͤbſch ihm auf dis Seite. 
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Gar bald kam er in Wien auch any. 
Hier ſckaͤrft' er feinen -Krittler Zahn: 
Zu neuen Heldenthaten; 
Trank unfern Ragerftorfer Wein, 
Und achı verbiß ich obendrein. 
In unfern tungenbraten.. 


Allcin man febeute feine Wuth, | 

D’rum fand-der Magiſtrat für gut, 
Gogleich zu publiziren: 

3ur Sicherheit foll man hinfär 

Die tollen Sund und Krittler bier. 
An einem Gtriscchen führen. 


Auch lag bey hoher Obrigkeit 

Sanct Buberts Schlüßel fchon bereits; 
Um ihn damit zu bteunen: 

Doch er verließ, ch dieß geſchehn, 

Die Graͤnzen unſrer finin 
Um in. die Schweiß zu rennen. 


Was er gegeffen und gefehn, 

Ward in dem $eib des Würhigen: 
Zu Gift im Ungenblice ;. 

So fam er toller als vorber,. " 

Bepackt mit Gifte Zentuerfchwer, . 

. Nun nach Berlin zurüde. 


Da ſtaunte man ob feinee Wuth, 
Und fürchtet‘ eme Suͤndenfluth, 
Im fall er beriten follte; 








rn 
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| Sleich ritt die Polizey herum, 


"Die ein Colleguum Medicum 
Dafür zufammen holte. 


Man difputiete her und hin, 

Und als die Aerzte von Berlin 
Nun ihre Bota gaben, 

So deeidirte der, man ſollt' 

hm Aderlaffen, jener wollt 
Ihn angezapfet haben. 


Allein, der Protomedicus 
Stand auf und ſprach: Ihr Herren! hie muß 
Man keine Zeit verlieren, 


Ich fand des Giftes ihn fo voll, 


Daß er fogleich purgiren foll; 
Und alle ſchrie n — purgiren! 


Man gab ihm ein. Die Doſis war 
Gewaltig groß, und mache’ ihm gar 
- Enefegliche Befchwerden: 
Er fchrie dabey gar jämmerlich, 
Und Frümte manche Stunde fich, 

- Des Giftes los zu werden, 


Nach langem drücken endlich wich 

Das Gift von Ihm, er gab von ſich 
Acht dicke Bände Reifen: 

Dazu lud er ung fehriftlich cin, 

Ind wer von der Partie will feyn, 
Dem wünfch ich — wohl zu fpeifen. 


— 360 — 


No. 140. 


Loblied 


Auf den Hauptpatron der männlichen und weiblichen 
Schönheit. 


Schöpfer aller reizenden Gewaͤnder, 

Em’ger Forjcher auf der Schönheit Spur, 
Hinerfchöpflich neuer Reizeſpender, 

Bäntiger der haͤßlichen Natur ! 


ODu nur biſt's, in deſſen Schoͤpfer Haͤnden 
All der Reiz und Zauber reſtdirt, 

Der, wohin wir nur das Auge wenden, 
uUnſern Blick ſo heftig faſcinirt. 


Hu bie, der ſelbſt mit Phymaliens Stärke 
Hofen Formen, Reit und Anmuth giebt, 
Aber fich in feiner Hände Werke 
Nicht, wie jener, auch zugleich — verliebt, 


Der die ſchoͤnſten Manns⸗ und Weibsgeſtalten, 
Ja, den ganzen Reitz der fchönften Welt, 

Oft in wenig neuen Modefalten | 
Zwiſchen zwei allmaͤcht'gen Bingern haͤlt. 


Der dann bald die magerſten Skelette 
Mit der Schönheit vollen Reitz umfängt, 

Bald den Wuchs der plumpften Diedonette 
In die reizendften Konturen zwaͤngt. 
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Der des fchiefften Afterwuchſes Pfande 


Deckt mit einem ſchoͤn tallirten Rock, 
Und daher im woͤrtlichen Verſtande 
Sich Merkure ſchnizt aus einem Stock. 


Ja, auf deſſen ſchoͤpferiſches Werde 
Hier ſich eine volle Huͤfte blaͤht, 

Sich ein Bauch da willig ſenkt zur Erde, 
Dort ein nie geſeh'ner Steiß entſteht. 


Unter deſſen Hand hier eine Wade 
Aufſchwillt, dort ein Hoͤcker ſich verliert, 
Hier ein Saͤbelkrummes Bein gerade, 
Und dort voll ein leerer Buſen wird. 


Der bald kleiner macht, und bald vergroͤßert, 
Und dadurch oft mit dem kleinſten Schnitt 
Die Errata der Natur verbeſſert, 
Die er an don Menfchenkindern ſieht. 


Sag, o Lied! wer ift der Wunderthaͤter, 
Der mit feinem mächr’gen Talisınan; 

Uls des hohen Schöpfers Stellvertreter, 
Alle dieſe Wunder wirfen kann? 


O! wer glaubte wohl, daß cine Scheere 


Al die Wunderkraft in ſich verſchließt, 
Und der Meiſter, dem hievon die Ehre 
Einzig zugehoͤrt — ein Schneider iſt. 
| .Ff 
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Mo. 141, 


Zied, 
In abtvefenheit des Geliebten zu fingen, 


Treuthold, mein Trauter, iſt gangen von hier, - | 
Waͤlder und Berge verbergen ihn mir ; 
Sonſt wohl erzielte noch fern ihn mein Bit — 
Winkt' ich, dann winkt er mir wieder zuräd, 








Saͤh' ich ihn jezt des Maienmonds freu'n, 
Waͤre die Haͤlfte der Freuden auch mein; 
Pfluũͤckt er ein Blümchen, fo pfluͤckt er es mir; 
"Gang er ein Liedchen, fo fang er es mir. 


- Gab ich b ihn wandeln im traulichen Wald, 
Hoͤrt' ich des Sehnenden Seufzer gar bald: 
Liebend, alliebend umfing ich ihn dann, 
Schmiegt' an den Trauten mich immglich am. 


Haͤtt' ich, o hätt’ ich Doch Feengewalt, 
Mich zu verwandeln in jede Geftalt, 

Könnt’ ich ihm fpielen mauch wunderlich Spicl, 
O1. vie genöß ich der Freuden fo viel! 


Ging er ſtilldenkend am Fühlenden Bach,’ 
Schwaͤmm' ihm ein Blümchen Vergißmeinnicht nach, 
Haſcht' er das Blümchen und naͤhm' es zu fich, 
Haͤtt' er in liebenden Haͤnden dann mich. 
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Sucht' er im Schatten der Linde ſich Muh, 
Det’ ich mit duftenden Blättern ihn zu; 
Bing’ er auf- Blumengefielden einher, 

Floͤg ich als Schmetterling t rund un ihn her. 


Fuͤgt er zu Viehern ins gammerlein ſich, 
Sezt' ich ans Fenſter als Nachtigal mich, 
Saͤng' fein eigenes Liedchen ihm vor — 

Wird er nicht lauſchen und ſpitzen ſein Ohr: 


Braͤchte mein liebendes ſehnendes Ach 

Doch ein gefaͤlliger Zephyr ihm nach! 

Wäre eins leicht und gefluͤgelt mein Ruß, 
Braͤcht er wohl ſtuͤndlich ihm freundlichen Gruf- 


An ein geldnes Se das er am. un Halſe u 


Angedenken du verklungener Freude, 
Das ich immer noch am Halſe trage, 

Haͤlſt du laͤnger das Seelenband uns beyde? 
Verlaͤngerſt du der Liebe kurze tag 


Flieh' ich, sifh, vor dir? Muß noch an beinem Bande 
Durch fremde Sande, | 
Durch ferne Thaͤler und Waͤlder wollen. 
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Ach Lillis Herz konnte fo bald nicht 
Bon meinem Dee fallen. 


Wie ein Vogel der den Baden bricht! 
Und zum Walde kehrt, 


Er ſchleppt des Gefaͤngnißes Schmach 


Noch am Stuͤcklein des Jadens nach; 


Er ift der alte freygeborne Vogel nicht, | 


Er hat ſchon jemand angehört. 





No. 148. | | 
An die Liebe. 


Wenn deine Goͤttermacht, o iebe ! 
Aus der Verbannung Nebelthal 

Zur Sternenmelt ang nicht erhuͤbe, 
er teüge denn des sebene Qual? . 


Ins geeich der Unerineftichfeiten, 
Bis wo die legte Sphäre klingt, 
Zolgft du dem Fluge des Geweihten, 


Ban er dem Stanbe ſich entſchwingt 00 


und fleigt, ummebt. von geuerfluthen 
Der Erdball ſelbſt ins Grab der Zeit, 
Entſchwebt, wie Phoͤnix, du den Stuben, 
Dein Name ift Unvergaͤnglichkeit. 
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Mo. 144, 


Sag an, o Lied! mas an den Staub 
Den Erdenpilger kettet, 
Daß er auf diieres Winterlaub 
Sich wie auf Nofen better? 
Das biſt Du, füße tieber Du 
Du wehſt ihm Srühlings Hoffnung zu, 
Wenn Laub und Blumen fterben ! 


Wenn ihn Verzweiflung wild umfängt, 
Mit hundert Rieſen Urmen, . 
Gewaltig ihn zum Abgrund drängt, 
Ber wird fich fein erbarmen ? 
Da, Siebe! du erbarmſt dich fein, 
guͤhrſt ihn durch goldnen Morgenfchein: 
Sanft unter deine Mirten! 


Wenmn er am Sterbelager Eniet, 
Wo, Herz von feinem Herzen,- 
Der Jugend Liebling ihm verblüht,. 
er fänftiget feine Schmerzen? 
Du,.tiebe t du erfcheinft voll Huldı 
Durch Thränen lächelt die Gedult, 
Und fehmirgt fich an den Kummer. 
F£f2 


_ 


| D Sieber wenn die Band Bes Herrn 
Der Welten Bau zerträmmert, 
Kein Sonnenball, Fein Mond, kein Stern. 
Am Firmament mehr fchimmert :- 
Dann wandelft du, der Erde leid, 
. - Gefährtin der Unſterblichkeit, 
In Siegsgeſang am Throne ı 


Mitgefüäht 


Am Irrgang dieſes Lebeus 

Ss oft ſo bang und ſchwuͤhl! 
Und mancher fleht vergebens 

Um Troſt und Mitgefühl. 


— 


Du haſt umſonſt ſo ſehnlich 
Zurm Himmel nicht gefleht; 
Du fandſt dem deinen aͤhnlich, 
Ein Herz daß dich verſteht. 





Der Leiden Ueberfuͤlle 
Verſenk' in dieſes Herz, 
Und weih' der Abendſtille 
Nicht mehr ven ſtummen Schmerz _. 
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Bli auf, o -Bofknungslofe ! 
Hoch in der Zufunft Sin 
Entknoſpet Ros’ auf Hofe, — 
Den Weg dir zu beſtreun 


Den Weg wo Morgenſchauer 
Durch alle Pulfe dringt, 

Und los von jeder Trauer 

Dein edler Geiſt fich ringe 


"No. 146, 


Simmelsglaube. | 


Es mag der Trennung Arm, im Vollgenuß der Freuden 
Erhabner Sympathie, den Freund dom Freunde fheiden, 
Der fanft, und feft, und treu, am ande der Gefahr, 
Wie auf der Bahn des Gluͤcks, ihm Alles, Allee, war: 
Bo Simmelsglaube wohnt, Verlaffener ! da erhellt 

Der Zukunft Mitternacht, ein Stern der böhern Belt, 
" Und ans der Ferne winft voll Glanz, 
Die Soffaung mit. dem Siegeskranz! 


Es mag, wenn ringe umher die Roſen ſich entfaͤr ben, 
Des Jünglings Scherze fliehn, des Mannes Freuden ſterben, 
Der lezte füge Ton der Liebe felbft verwehn, 
Und jenes goldue Bild der Täufchung untergehn. 
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Do Himmelsglaube wohnt, bant ihrem Labrtrunk 
Dem Allvergeffenen mild noch die Erriunerung, 
Wenn ibn die Wange, ſchwer und kalt, 
Dre Todes Odem ſchon umwallt. 


Kein Stundenſchlag ertönt, kein Tropfen Zeit entfluthet, 
Daß nicht ein edles Herz um edle Herzen blutet; 
Kein Abendſtern erfcheint, Fein Morgenroth erglängt, 
Daß fromme Kebe nicht ein frühes Grab umkraͤnzt. 
Wo Himmelsglaube wohnt, fchwingt über Gruft, und Zeit, 
Und Trennung, im Gefühl der Huvergänglichkeit, 
Sich zu verwandter Engel Chor j 
Des Ucherwinders Geift empor t -. 


| No. 147. 


An eine Leidende. 


Arme Verlaſſene! dein barren die Hütten dee ewigen Friedener 
Schon ſchwebt näher des Heils Tächelnder Genius dir ! 

Weine, du Liebende! nicht,. bald tönt der Vollendung Triumph 

ed; 

Bald ter Engelgefang welcher dich Schwefter begrüßt, 

Wonne dir Ueber den Sternen, am Urquell der Kraft und des 
| tebens, 

Grunt die Palme, die dann unter Verklaͤrten dich kraͤnzt. 
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Mo. 148; 


— Die Betende. 


Laura betet! Engelharfen hallen 
Frieden Gottes in ihr krankes Herz, 

Und, wie Abels Opferduͤfte, wallen 
Ihre Seufzer himmelwaͤrtz. 


Wie fie kniet, in Andacht hingegoſſen, 
Schön, wie Raphael die Unſchuld mahlt + 

Vom Berflärungs Glanz fchon unifloßen,. 
Der um Simmelswohner ſtrahlt. 


O! fie. fühlt im leifen Linden⸗Mehen 
Froh des Hocherhabenen Gegenwart, 
Gicht im Beifte fchon die Palmenhöhen,.. 
Wo der Luſtkranz ihren harrt 


So von Andacht, fo von Gottvertrauen 
Ihr engelreine Bruft geſchwellt, 
Betend diefe Heilige zu ſchauen, 
IR ein Blick in jene Welrt 
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No. 149, 


Die Sterbende 


Heil! dies ift die letzte Zähre, 
Die der Muͤden Ang entfäller 

Schon entfchattet Krk die Spaͤhre 
Ihrer heimaslichen Welt. 


seicht, wie Fruͤhlmgsne bel fchwinden, 
Iſt des Lebens Traum entflohn,, 

Daradiefes Blumen winden . 
Seraphim zum Kranze fhon: 


Hat mit deinem Staubgewimmel 
Fleuchſt, o Erdei du dahin; 

Naͤher glänzt der offne Himmel 
Der befreyten Dulderin. 


Heuer Tag ift aufgegangen ! 
Herrlich ſtrahlt fein Worgenlicht 

D des Sandes ! wo der bangen 
Trennung Weh kein Herz mehr bricht. 


Horch: im heil’gen Hain der Palmen, 
Wo der Strohm des Lebens fließt, 

Tönt es im der Engel Pfalmen : 
Schweſterſeele ſey gegrüßt! 
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Die empor mit Adlerſchnelle 

Zu des Lichtes Urquell ſtieg; 
Tod! wo iſt dein Stachel! Hoͤlle! 
Stolze Hölle: wo din Sieg? 


No. 150. 


Die Vollendung. 
Wenn ich einft dag Ziel errungen habe, 
Ju den Lichtgeſielden jener Welt, 
Heil! der Thraͤne dann an meinem Grabe, 
Die auf hingeſtreute Hofen faͤllt. 


Sehnſuchts voll, mit hoher Ahndungs Wonne, 
Ruhig, wie der Mondbeglaͤnzte Hain, 

tächelnd, wie beym Untergang die Sonne, 
Harr' ich, göttliche Vollendung ! dein. 


Eil', o eile, mich empor zu flägeln, 
Wo ſich unter mir die Welten drehn, 
Wo im schensquell fich Palmen fpiegeln, 
Wo die tiebenden fich wiederfehn ! 


Sklavenketten find der Erde Seiden, 
Defters, ach! zerreißt fie nur der Top: 

Blumenkraͤnzen gleichen ihre Freuden, 
Die ein Weſthanch zu entblättern droht ı 
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Me 151. 
® 


" An die Hoffnung 


Wie der Schimmer’ des Mondes . 
Durch die Schatten der Haine blinfe, 
Auf umnachteter Wege leuchtet: 
Alfo glänzt, mit Sternenflarheit, 
Durch des Kummers Nacht dein $ächeln. 
Freundin der Engel und Mienfchen, o Hoffnung! 


Wie der fleigenden Sonne 
Die purpurne Frühe voran fleucht: 
Alfo fleuchft du, auf ſtrahlenden Fluͤgeln, 
Dem Tage des Loſes am'errungenen Ziele, 
- Dem Xage der ewigen Wonne voran, ' 
Troͤſterin aller Berlaffenen, o Hoffnung! 


Wie dem Rufe der Lenzluft 
Sich die Blume des Ihals enthält, 
Sich die Kuofpe des Hains entfalter: 
Alſo ſchleußt dir meine Seele fich auf, 
Freundliche Tochter des Himmels, o Hoffnung! 


Nenn di, mit holdem Engelgruß, 
Auf öden Selfenpfaden mir erfcheinft: 
O1 dann vergoldet fich des Lebens Horizont 
Mit milden Glanz aus befferen Welten; 
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Di dann ſchweben, heilverfündend, 

tächelnde Uhnungsgeitalten, 

Gleich der Slammenfäule dee erwählten Volke, 
In lichten Schaaren vor mir her, umd freuen 
seitende Schimmer auf meine Bahn, 


O Hoffnung! Hoffnung ! tröftend, wie Fruͤhlingshauch 
Nach Winterſtuͤrmen! freundlich, wie Morgenroth! 
Entzuͤckend, wie die Soinmermondnacht! - 
tieblich, wie auf Mädchenwangen 
Des ersten Kußes keuſche Roͤthe: 

Wenn alles ringsumher verbluͤht und ſtirbt, 
Wenn alles faͤllt, und ſinkt, und untergeht: 
Dann, Hoffnung! fluͤgle du den Griſt empor 
Zum tichtreich, wo_die gleichgefchaifenen Seelen 
Des Wiederfindens unausfprechliches Entzuͤcken, 
Des ewigen Vereinens ſanfte Wonne 

In Stroͤhmen trinken, unter Eugelchoren 
Dem Thron des allvollkomnen naͤher wallen, 
Mit füger Sehnſucht ihrer Zukunft Loos 

Im Seraph ahnen, uud nun ganz empfinden, 


Daß Lieb' auf Erden truͤbe Daͤſum'rung nur, 


Daß sieh’ im Himmel Sonnenaufgang iſt! 





No. 152. 


Der Anbeter der Gottheit. 


Zu dir erhebt ſich mein Led o swiss Quelle des Lebens!: 
D du von den Lippen dant cn c Weiſen Jehova gegräßet, 
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Und Dromazes und Gott! gleich groß im Tropfen des Thaues, 
‚Der hier vom Brafe rot, gleich groß in der Sonne die raſtlos 
Nings um fich, an goldenen Seilen glüdfelige Welten herum⸗ 
führt; 
Im Wurme, der einen. beftäubetenn Aretetag lebt, und im Che> 
rub, 
Der alle Naturen durchforfcht, feiner-undenklichen Jugend, 
And viele Glieder bereits an der Kette der Weſen verknuͤpft 
ficht, 
Er felbft der Oberſte; doch, in deiner Groͤße verſmket — 
Wie ſoll ich in menfchlicher Rede den Kindern der Erde dich 
- nennen — 

Dieb, deines unendlichen Weltraums allbelebende Fülle? — 
Mit Schandern verſenkt fich in ihn mein Geift in den Tem: 
| peln der Wälder, 

Auf himmelanfrebenden Zelfen, am ande der braufenden 
Tiefe: 
"Und 01 wie verſchwindet mir dann die ſinnliche Freude: wie 
werden 
Mir alle Vegierden erhoͤht! — Du Weltgeift, hier ſteh' ich 
verloren 
Auf einem Staube des Ganzen, und breite die Haͤnde zu dir 
aus: 
Erhaͤlſt du, wann einſt das zarte Gewebe des Leibes ſich auf⸗ 
loͤſt, 
Ein hoͤheres Autheil von mir, ſo fol die Bewundruug deiner, 
Mein langes Geſchaͤft verbleiben, mein langes Geſang. 
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No. 158. 


Hoffnung und Erinnerung. 


Mir bluͤht eine Stelle, die weiht ein Altae; 
Da wandelt iin beimliches Wehen; 

Da liegen, mit fertlichen Kronen im Saar, 
Grinnerung und Hoffnung fich fehen. 


Die Hoffnung, im morgentlich bluͤhenden Kranz, . 
Schien ernft, wie der heilige Wille; 

Und fie, die Erinnerung, umleuchtete Glanz 
Der abendlich daͤmmernden Stille. 


Die Hoffnung liſpelt': Ich durfte Durchs Land 
Der feligen Träume dich leiten, 

Jezt reiche getroft der Erinnerung die Handn 
Sie moͤge dich fuͤrder begleiten! N 


Berdanke mir immer ven rofigen Sinn 
Der Stumden, voll sehen und Lieder. 

Kb’ wohl! mas geblüher hat ift num dabie 
Am Grabe, dort fichft du mich wieder t. 
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No, 154. 


Die Hoffnung. 


- Hoffnung: Hoffnung ! höchfter Troft ım geben 
Halte immer mich empor, 

Gaukle mir, wenn Wolken um mich ſchweben, 
Deine Schmeichelbifder vor. 


Ohne Dornen blüht Fein Kranz auf Erden: 

Luſt vermähle fich oft der Pein, 
Und von Hundert reden die ung werben, 

Ach it eine kaum ganz rein. 


Wenig Wuͤnſche finden hier Gemährung, 
Gluͤck, wenn wir die Kunft verftehn, 

Muthig zreifchen Duldung und Entbehrung 
Unfern Pilgerpfad zu gehn. 


. Schwebe dann auf meines Lebens Wegen, 
KHolde Hoffnung ! mir voran, 

Daß ich heiter bei des Schickſals Schlägen 
Auf dich blicken, lächeln kann. 


Schweb' um mich, drückt mich des Sehens Schwuͤle, 
Sey mir Friedensgoͤttin du! 

Wehe dann dein Palmenzweig mit Kühle 
Ahndung befferer Zeiten zu. 





— — — 


. nd der Geſundheit Mark entzog, 
Dem ſteht ein ſtolzes Wort wohl an, 
Das Heldenwort: Ich bin ein Mann: 
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No. 155. 


‚Die Keuſchheit 
Wem Wolluſt nie den Nacken bog, - 


Denn er gedeiht und.fproßt empor, - 
Wie auf der Wie ein ſchlankes Rohr, 
Und lebt und webt, der Gottheit vol, . 
An Kraft und Schönheit. ein Apoll. 





Die Goͤtterkraft die ihn durchfleußt 


Befſluͤgelt feinen Feuergeiſt, 


Und treibt, aus kalter Daͤmmerung, 
Gen Simmel feinen Adlerſchwung. 


Dort taucht er fich ins Sonnenmeer, 
Und. Klarheit ftröhmet um ihn ber; 
Dann wandelt fein: erhellter Stan 
Durch alle. Schöpfung Gottes hin. 


Und er durchſpaͤht, und wiegt, und mißt,. 
as fchön, was groß und heilig iſt, 


: Und flellt es dar in Hed und Sang, 


Voll Harmonie, wie Simmelsklang.- 
E82 


37. 


O ſchaut, wie er voll Majeſtaͤt, 
Ein Gott daher auf Erde geht: 
Er gebt und fieht in Herrlichkeit, 
Und ficht um.nichte, denn er gebeut. 


Sein Auge funkelt dunkelhell, 
Wie ein Ernftallner Schattenquell; 
Sein Antlig firahlt wie Morgenroth; 
Auf Nas’ und Stirn herrfcht Machtgebot: 


Das Machtgebot das d'rauf regiert, 
Wird, hui! durch feinen Arm vollfuͤhrt; 
Denn er ſchnellt aus wie Federſtahl; 
Sein Schwerthieb ift ein Wetterſtrahl 


Das Nof fühle feines Schenfels Macht, 
Der nimmer wanfer nimmer Fracht ;. | 
Er zwaͤngt das Roß, vom Zwang entwöhnt, 
Er zwaͤngt das Roß, und horch ! es flöhnt. 


Er geht und ſteht in Herrlichkeit, 
Und fleht um nichts, denn er gebeut; 
Und dennoch, ſchaut, wo er fich zeigt, 
O ſchaut, wie ihm fich Alles neigt! 


Die evelften der Jungfraun bluͤh'n, 
Sie bluͤh'n und duften nur für ihn. 
O Gluͤcklichen die er erkieſt: 
Q Selige! die fein gemießt. 


» 








Die Fuͤlle feines Lebens glänzt, 
Wie Wein, von Nofen rings umkraͤnzt; 
Sein gluͤcklich Weib an ſeiner Brut, 
Berauſcht fich d'raus zur Sieb und Luſt. 


Frohlockend bliet fie rund umher: 
Wo find der Männer mehr wie Er ?”’ 
Fleuch, Zärtling, fleuch! Sie fpottet dein ;, 
Nur er nimmt Bett und Bufen ein. 


SGie ſteht und fordert auf umher: 
“Wo iſt, wo iſt ein Mann wie Er? 

Sie, ihm allein getren und hold, 

Erkauft fein Fuͤrſt um Ehr' und Golb. 


Wie wenn der Lenz die Erd' umfaͤhrt, 
Und fie mit Blumen ſchwanger acht: 
So ſegnet Gott durch ihn fein Weib, 
Und Blumen traͤgt ihr edler Leib. 


Die alle bluͤh'n wie Sie und Er, 
Und blüh’n geſund und ſchoͤn umher, 
Und wachſen auf, ein Zederwald, 
Bol Maturfraft und Wohlgeſtalt! 


So glänzt der Lohn den der genießt, 
Se das Befchlecht das dem eutſprießt, 
Dem Wolluſt nie den Nacken bog, 
Und der Gefpmpheit. Mark entzog. 


- 
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Ro 156, . 


Das Lied der Keuſchheit 


Dee Wolluſt Reiz zu widerſtreben, 
Dies, Jugend, liebſt du Gluͤck und Leben, 
sag täglich deine Weisheit ſeyn. 

Entflieh der fchmeichelnden Begierde; . 
Sie raubet dir des Herzens Zierde, 
Und ihre Fremden. werden Pein. 


saß, ihr die Mahrung zu vermehren, 
Nie Speiß und Tran dein Herz befchweren ;:.. 
Hnd fei. ein Freund der Nuͤchternheit. 
Verſage dir, dich zu beflegen,, 
Auch öfters ein erlaubt Vergnuͤgen, 
Und ſteure deiner Sinnlichkeit. 


sa nicht. dein Auge dir gebieten; 
Und fen, die Wolluſt zu verhüten,. 
Stets ſchamhaft gegen deinen dei: 
Entflich des Wiglings freien Scherzen; 
nd fuch im Umgang edler Herzen 
Dir Beifpiel, Witz und Zeitvertreib. 


% 


Der Menſch, zu Fleiß und Arbeit träge; 
Zallt anf des Muͤßigganges Wege 


e 
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rzeicht in das Meg des Boͤſewichts. 

Der Unſchuld Schutzwehr find Gefchäfte; 
Entzieh der Wolluſt ihre Kräfte 

Im Schweiße drines Ungefichte. 


Erwacht ihr Trieb dich zu bekämpfen, 
So wach’ auch dur ihn fruͤh zu daͤmpfen, 
Eh? er die Freiheit dir verwehrt — 

Ihn bald in der Geburt erſticken, 
Iſt leicht ; ſchwer iſt's ihn unterdruͤcken, 
Wenn ihn dein Herz zuvor genaͤhrt. 


Oft Fleiden ſich des Laſters Triebe 
In die Geſtalt erlanbter Liebe, 
Und du erblickſt nicht die Gefahr: 
Ein langer Umgang macht dich freier, 
Und oft wird ein verbotnes Feuer | 
Aus dem was Anfangs Freundſchaft war: 


3 


Dein flihlend Herz wird ſich's derzeihen ;. 
Ea wird des Laſters Ausbruch fcheuen, 
Indem es feinen Trieb ernährt. 

Du wirft dich ſtark und Sicher. glauben, 
Und kleine Fehler dir erlauben, 
Bis deine Tugend fich entehrt. 


Doch nein, du ſollſt fle nicht entehren ; 
Du ſollſt dir ſtets die That erwehren: 
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Iſt drum dein Gerz fchon tugendhaft?- 
Iſt's Suͤnde nur die That vollbringen? 
Sollſt du nicht auch den Trieb bezwingen ?- 
Nicht euch den Wunfch der Leidenſchaft? 


Begierden find es die ung ſchaͤnden; 
Und ohne dag wir fie vollenden, 
Verletzen wir ſchon unfre Pflicht, 
Wenn du vor ihnen nicht erröcheft, 
Nicht durch den Geiſt die Luͤſte toͤdteſt: 
So ruͤhme dich der Keuſchheit nicht! 





Erfuͤlle dich, ſcheinſt du zu wauken, 
Oft mit dem maͤchtigen Gedanken: 

Die Unſchuld iſt der Seele Gluͤck, 
Eriumal verſcherzt und aufgegeben. 
Verlaͤßt ſie mich im ganzen Leben, 
Und Feine Reu bringt fle zuruͤck. 





Den? oft bei dir: Der Wolluſt Bande 
Eind nicht nur dem Gewiſſen Schande ;. 
Sie find auch bei ver Welt ein Spott, 

Und koͤnnt' ich auch in Sinfternigen 
Den Graͤu'l der Wölluft ihr verſchließen, 
So ficht und findet mich doch Bor”! 


‚ Die Wolluſt Pürzt des Ledens Tage, 
Und Seuchen werden ihre Plage, 


er 
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Da Keuſchheit Heil und Leben erbt; 
Seh will mie dies ihr Gluͤck erwerben: 


Den wird Gott wiederum verderben, 


Wer feinen Tempel hier verderde” 


Wie blühte nicht des Juͤnglinze Jugend! 


Doch er vergaß den Weg der Tugend, 


Und feine Kräfte fine verzehrt. 
Berwefung fchänder fein Gefichte, 


“ Und predigt ſchrecklich die Gefchichte 
Der Luͤſte, die den Leib verheert. 


So raͤcht die Wolluft an den Frechen, 
Früh oder fpäter; die Verbrechen, 
Und züchtige dich mit harter Hand; 
Ihr Gifte wird dein Gewiſſen quälen; 
Sie raubet dir dag Licht der Scefen, 
Und lohnet dir mit Unverſtand. 


⸗ 


Sie raubt dem Herzen Muth und Stärke, 
Raubt ihm den Eifer edler Werke, 
Den Adel welchen Gott ihm gab;. 
Und nuter deiner Lüfte Buͤrde 
Sinfft du, von eines Menſchen Wuͤrde, 
Zur Niedrigkeit des Thiers herab. 


Drum fliche nur dee Wolluſt Pfade, 


Und wach’ und rufe Gott um Gnade, 
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Um Weisheit in Verſuchung an, 
Grzitt're vor dem erſten Schritte, 
Mit ihm find fchon die andern Tritte 
Zu einem nahen Fall gethan. 





No. 157. 


Der Kampf. 


Mir dem Hochgefühl des Sehnens, 


Das zu Hötterthaten voeiht, . 
Flieht der hehre Sohn Alkmenens 
Anden Schoog der Einſambeit. 
Tief im Herzen warme Schläge, 
Fuͤhlt er was er ſoll und will, 
Und an einem Scheidewege 

Steht er, ſinnend, ploͤtzlich ſtill. 


Dunkler izt, und wieder heller 
Schwebt ihm fern die Zukunft vor, 
Ahnungs voll, und ſchnell und ſchneller 
Wellt ihm hoch Das Herz empor. 





* Serkulne. 


— — 
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Wird ein Wunder fich entfalten? 
Iſt ihm eine Gottheit nah 
Zwei erfcheinende Geſtalten 
Steh'n Hor feinem Blicke da 


Eine der Öeftalten* leuchtet, 
Wie der frifche Blumenring, 
Der, vom erfien Thau:befeuchtet, 
Um die junge Tellus$ hing. 
»Siehe! fprach fie, was die Erde 
Süßes hat, ich weih' es dir, 
Sohn des Himmels! aber. werde 
Mein Getreuer, folge. mix.” 


Zauber fpricht aus ihren Blicken; 
Und ein weifer Schlummerduft 
Traͤgt ein taumelndes Entzüden 
Um fie her im Hauch der Luft. 

Halb dem Zauber hingegeben, 
Bat der Füngling baum Gewalt 
Seine Blide zu erheben 

Bu der ftillern Huldgeſtalt. 


Rudig nahe fie, wie der Feinde; 
- Uber, wie mit Schmach beverft, 





Das tafın 5 Die Sroe. 
Hh 
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Fahlt ſich zitternd der Alcide* 

Bon der Tugend augeſchreckt: 
soKeine Freude goldner Tage, 
Spricht ſie, kann ich dir verleih'n; 
Nette, kaͤmpfe, dulde, trage! 
Deiner wuͤrdig biſt du mein. 


Biegen ziemt dem Goͤtterſohne; 
Sich beſtegen aber, weiht 
Ihm die hoͤchſte Strahlenkrone: 
Himmliſche Unſterblichkeit.“ 
Und der Juͤnaling, ſchoͤner bluͤhend, 
Stand er da vor der Natur, 
Als er heilig ſich und gluͤhend 
In die Hand der Tugend ſchwur. 


Bene eigene Flamme daͤmpfend, 
Willig ſchwaͤchern Unterthan, 
ehe der ſtarke Sieger kaͤmpfend 
Seine große Heldenbahn. 
Nugeheuer Fämpft er nieder; 

Aber feinen Frieden droht 
Eine fürchterliche Hyder, 
Als in Serna’s$ Sumpf der Tod. 





*Ulcides, Beinamen des Hetkulas. 


5 Die zernaiſche Shlange weiche Herkulas tddiete. 
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Ach! daß ihn die Tugend warne! 
Weh! der freie Sieger faͤllt 
Ueberwunden in die Garne 
Die der Reitz der Luſt ihm ſtellt. 
Friede wich; allein Jole“ 

Tritt ihm in den Heldenlauf, 
Und er opfert dem Idole 
Seine ganze Hoheit auf. 


Wie ein Blitz aus heiterer Blaͤue 
Stuͤrzt herein das Mißgeſchick; 
Grauſe That, und Schmach, und Neue 
Hangen an Jolens Blick. 

Sich’, er reißt fie, ohn Erbarmen, 
Mit Berrath und Meuchelmord, 
Aus des grauen Vaters Armen, 
Aus des Bruders Armen fortı. 


Ploͤtzlich fällt die Enmeniede 
Des Gewiffens ihm ans Herz; 
Und der füße Lebensfriede 
Wandelt fich in wilden Schmerz. 
Schredlich rafft er ihn zufammen, 
Seines Geiftes legten Schwung; _ 
Auf dem Onta in den Flammen 
Buͤßt er die Entgoͤtterung. 





.. Tochter des Könige Eurytus auf Onchalia. 
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Und der Bott erringet wieder 
Was der Erdenſohn verlor; 
Die Berfchattung finft darnieder, 
Die Berflärung ſtrahlt empor. 
Schon der legte Seufzer dringet 
Aus der Sterblichkeit herauf, 
Und die freie Seele fchwinger 
Sich ine Meich der Tugend auf. 


No. 158, 


Dant Gehen 


Du, der über alle Zeit erbaben, 

In dem hohen Sternentempel thront, 
Du, der ewig mit gerechter Waage, 

Dort die Engel, hisr die Menfeben lohnt; 
Geiſt im Lichte, der mit TBohlgefallen. 
Auf das gute Herz im Staube ficht ;. 
Guter Vater, der mis hoher Weicheit 
Seine Kinder für den Himmel zieht. t 


Ach! wie kann, wie kann ich dir verdanfen,, 


Was du mir auf diefer Pilgerbakn, 

- Bon der Wiege bis auf dieſe Stunde, 
Unausſprechlich Bates haft gethan ! 
Iede Sonne die ish früh begrüßte, 

Iede ahndungsvolle Sternennacht,. 
Jeder Baum in feiner Fruͤhlingsbluͤthe. 


— 


— — — en 
— —— — - 
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Jede Blume in enthälleer Pracht, 

Jeder Tag voll Heiterkeit und geben, 

Jede Ruͤhrung in der Einfamkeit, 

Jede Hoffnung die mich früh umfchmwebte, 
Jede Wonne der Vergangenheit ; | 
Alles, alles, haft du mir geacben, 

Jede gute Gabe kommt von dir, 

Ach! für alles blick ich froh zum Himmel, 
Danfe, Bater, danfe dir dafür ı. | 


Dir will ich mit feftem Muth vertranen, 
Unter Stuͤrmen, unter Sonnenfehein, 
Gib mir wie du will, Ich will im Blüde 
Und im Mißgeſchick zufrieden ſeyn. 
Weisheit bringt den Menſchen nur zu Ehreu — 
Wohl ihm, wenn er deine Mechte hält; 
Fromm will ich zum hohen Ziele fchreiten, - 
Meine Krone liege in jener Welt. 
Was der Menſch geſaͤet wird er ernten. 
Elend folge der wilden Sinnlichkeit, 
Aber wer auf Geif und Tugend ſaͤet, 
GSrntet in der langen Ewigkeit, 


Bater, ja, im Geiſte will ich wandeln, 
Der Begierde mächtig wiederfich’n. Ä 
Schändlich iſt der Schlangenweg der Sünde: 
Auf geradem Pfade will ich geh'n! 
Wenn der Menſch fein alles hier verlieren, 
Wenn er deinen Beifall nur gewinnt. 
Hoffnung daͤmmert in der Ubendräthe: 

Selig find die reines Herzens find ı 
Hh2 


. 
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Gott! was if der Menſch im Purzen Leben, 
Wenn er feines Lebens Werth vergiße, 
Und die wahre Größe, die ihm winfer, 
Nach dem Tand ver Eitelfeisen mißt! 


Bater, dir nur will ich angehören, 
Und der Tugend fey mein herz geweiht ! 
Meine Zreude ift dann Seelenruhe, 
Meiue Hoffnung — deine Ewigkeit. 


Mo. 159, 


Das Gebet 


Um Erden wandeln Monde, 
Grden um Sonne, 
Aler Sonnen Beere wandeln 
Um eine große Sonne: 
Bater unfer, der du bift im Himmel: r 


Auf allen dieſen Welten, lenchtenden und erleuckteten, 


Wohnen Geiſter, an Kräften ungleich und an Leibern, 
Aber alle danken Gott, und freuen fich Gottes: 
Geheilige werde dem Name! 


— — 
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Er, der Hocherhabene, 
Der allein ganz fich denfen, 


- @einer ‘ganz fich freuen Fann, 


Machte deu tiefen Entwurf 
Zur Seligkeit aller feiner Weltbewohner. 
Zu ung fomme dein Reich! 


Kohl ihnen daß nicht fle, dag er 
Ahr Jetziges und ihe Zukuͤnftiges ordente. 
Wohl ihnen, wohl! 

Und wohl auch ung ! 
Dein Wille gefcheh” 
Wie im Himmel, alfo auch auf Erden! 


Er hebt mit dem Halme die Aehr' emper, 
Reifet den goldnen Apfel, die Purpurtranbe; 
Weider am Hügel das Lamm, das Meh im Walde; 
Unſer tägliches Brod gib uus heute:! 


Ob wohl hoch uͤber des Donners Bahn 
Sfiuxer auch und Sterbliche find ? 
Dort auch der Feind zum Feinde wird 2 
Der. Breund im Tode fich trennen muß? 
Berzib ung anfere Schuld, 
Wie wir vergeben unſern Schuleigern 


Gefonderte Dfade gehen zum hohen Ziel, 
Zu der Gluͤckſeligkeit; 





Tu wu  - - -  — 
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Einige kriummen fich durch Eindden, 

Doc ſelbſt an diefen fprießt es von Freuden auf, 
Und label den Durſtenden. 

Fuͤhr' ung nicht in Berfuchung, 

Sondern erlöß’ uns vom Uebel! 


Anbetung Dir, der die große Sonne 


. Mit Sonnen, und Erden, und Monden umgab; 


Der Geiſter erfchuf, 
Ihre Seligkeit ordnete, 
Die Aehre hebt, 

Der dem Tode ruft, 
Zum Ziel durch Eindden führt, und den Wandrer labt, 
Anbetung Dir! | 
Denn Dein if das Neid, und die Macht, 
Und die Herrlichkeit. Amen! 


Ne. 160. 


Die Entfagung . 


Meine Fruͤchte find gebrochen, 
Meine Roſen find gepflüct, 
Und das legte, Frohe Pochen 
Diefes Herzens ift erſtickt; 
Diefes Herzeng, das fo innig - 
Seine Lieb' um alles ſchlang, 

Seinen Haß fo gern verſang, 
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Nur villeicht zu eigenſtunig 
Gegen Sturm und Fluthen rang. 


Was, o Herz! haſt du errungen? 
Wo iſt dein gelobtes Land? 
Deine ſchoͤnſten Huldigungen 
Nahm die Hoffnung an — und ſchwand. 
Nun iſt dieſer Muth geſchieden, 
Der fo ſtolz die Flaͤgel ſchlug, 
Und auf ſeinem Adlerflug 
Meine Seel’ und feinen Feieden 
Mitten. durch die Sternen trug. 


Dich nur kenn ish noch, o Freude 
Die da dem Beräufch entweichſt, 
Und zur dunfeln Thränenmeide 
Gern mit deiner Wehmuth ſchleichſt. 
Dort unwankt mich. noch ein Schimmer; 
Wie ein Geiſt aus todter Welt, 
Der fich ſtill zu mir geſellt, 
Und im Dunkellicht die Trümmer 
Der Vergangenheit erhellt. 


⁊ 


Alles iſt voruͤber fliehend. 
Weinend reißt ſich aus dem Schooß 
Eines Lebeus, das fo bluͤhend 
Sie umfing, die Seele los; 
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Hinter frommen Nachtigallen 
Mmein ſchoͤuſter Traum verhallt; 
Wachend ſeh' ich jezt: Der Wald 
Wird, wenn ſeine Blaͤtter fallen, 
Heller wird er, aber kalt. 


licher Gegendruck und Mangel 
Sieg ich hin, mit Luſt und Scherz; 
Ale Menſchen waren Engel, 
Alle lud ich in mein Herz. 
Allee, alles fühlt? ich leiſer, 
Was das sehen nieder druͤckt, 
zeicht befriedigt, leicht entzuͤckt: 
Jezt bin ich ein wenig weiſer, 
Und viel weniger begluͤckt. 


Junge, heitere Wuͤnſche traten 
Hin vor meine Phantaſte, 
Die für alles was fe haten, 
Shen Zuverfiche verfich ; 
Furchtlos, irgendwo zu ftranden, 
Schifften fie den Strohm der Zeit, ” 
Unter ſcherzendem Beleit, 
Raſch und fröhlich hin, und fanden 
Nicht das fand der Seligkeit. 


Doch war fchön die Zeit der Bluͤthe, 
Schön die Thyrſusſchwiengerin; 
Hold wie lauter Sieb’ und Güte, 
&rod wie lauter Schensfinn, 
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Warf fich freundlich anf den Neigen 
Meiner Stunten ihren Kranz; 
Ungethan mit ihrem Stanz, 

Hielten unter Mofenzweigen 
Glaub' und Hoffnung ihren Tan 


Glaub' und Hoffnung, immer leiſer 
Schleichen ſie von mir ſich fort! 
Meine ſchoͤnſten Lebensreiſer 
Sind nun mir hinweg gedorrt! 
Und die Welt? Acht die Geſchichte 
Iſt der Wiederhaͤll der Zeit, 
Die fich mit fich ſelbſt entzweit; 
Komm, mein Herz, o komm und lächte 
In den Schooß der Einfamfeit! 


Wird die Welt ung nech vermiffe, 
Penn in ihr ung nichts genuͤgt? 
- Wenn der Fremdling, abgeriffen, 
ie ein dürrer Zwei; da liegt? — 
O! dann muß er fcheiden lernen! 
Hier ift nicht das Laud der Nuh! 
Armer Pilger, ſteure du 
Unter ausgeloͤſchten Steruen, 
Troͤſtender Entſagung zu. 


Keim verzagendes Gewinſel 
Zoͤgre deinen raſchen af, 
Eine ſtille Friedens Inſel 
Nimmt dich endi ch ſairmend anf. 
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Doch, ihr fernen Auldgeflalten, 
Ihr verlaßs den Fremdling nicht; 
She ſeyd ihm ein ſtilles Licht, 
Wenn die finfiern Stürme walten, 
Und das miorfche Fahrzeug bricht. 


Mo. 161, 


Elegie 
Auf den Tod eines Landmaͤdchené 


Schwermuthsvoll und dumpfig hallt Geläute 
Vom bemooßten Kirchenthurm herab. 
Vaͤter weinen, Kinder, Muͤtter, Bräute, 
Und der Todtengräber gräbt ein Grab. 
Angethan mit einem Sterbefleide, 
‚ Eine Blumenfron’ im blonden Haar, 
Schlunnnert Nöschen, fo ver Mutter Freude, 
So der Stoltz des Fleinen Dörfchens war. 


Ihre Lieben, voll des Mißgefchides, 
Denken nicht an Pfaͤnderſpiel und Tanz, 
Stehn am Garge, winden naffes Blickes 
Ihrer Freundin einen Todtenkranz. 

Ach! Fein Mädchen war der Thränen wertber, 
Als du gutes, frommes Maͤdchen biſt, 

Und im Himmel iſt kein Geiſt verklaͤrter 
Als die Seele Roͤschens ifk. 
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Wie ein Engel, ftand im Schäferkfeide 
Sie vor ihrer Eleinen Hütten Thür, 
Biele Blumen waren ihr Gefchmeide, : 
Und ein Veilchen ihres Bufens Zier, | 
Ihre Fächer waren Zephyrs Fluͤgel, 
Und der Morgenhain ihr Putzgemach; 
Dieſe Silberquellen ihre Spiegel, 
Ihre Schminke dieſer Bach 


Sittfamkeit umfloß, wie Mondesſchimmer, 
Ihre Roſenwangen, ihren Blick, 
Mimmer wich der Seraph, Unſchuld, nimmer 
Von der holden Schaͤferin zuruͤck. | 
Juͤnglings Birke taumelten voll Feuer 
Nach dem Reitz des lieben Mädchens hin, 
Aber Peiner ale ihr vielgerreuer 
Nührte jemals ihren Siun. 


Keiner als ihe Wilhelm! Brühlingsweibe 
Mief die Edele in den Buchenhain, u 
Ungeblidt von Diaienhimmelsbläue 
Flogen fie den deutſchen Riegelreihn. 
Nöschen wand ihm Bänder mancher Farbe, 
Kam die Erndt' um feinen Schnitterhut ; 
Gag mit ihm anf einer Waitzengarbe, 

Sächelte ihm zur Arbeit Muth. 


Band den Waitzen welcher Wilhelm mähete, 
Band und Angelt’ ihrem Liebling nach, " 
li 
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Bis vie Kühlung kam, und Abendroͤthe 
Durch die falben Weſtgewoͤlke brach 
Ueber alles war ibm Roͤschen theuer, 
ar fein Taggedanfe, war fein Traum ; 
Wie ſich Nischen liebten und ihr Treuer, 
&ebten ſich die Engel kaum. 


Wilhelm: Wilhelm: Sterbeglocken haften, | 
Und die Srabgefänge heben an, 
Schwartzbeflorte Traueriente wallen, " 
Und die Todtenfrone weht voran. 
Wilhelm wanft mit feinem Siederbucht, 
Naffes Auges, an das offue Grab, 
Trocknet mit dem weißen Seichentuche, 
Sich die hellen Thraͤuen ab. 


Schlumre fanft, du gute Fromme Seele 
Bis auf ewig diefer Schlummer flieht. - 
ein auf ihrem Hügel, Philomele ! 

Um die Dämmerung ein Trauerfied, 
Weht, wie Sarfenlifpel, Abendwinde ! 
Durch die Blumen die ihr Grab gebabr. 
Um die Wipfel dieſer Kirchhofs Liude 
Niſt ein Turteltauben Paar. 
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No, 182: 


Freundes Lied im der Ferue 


Des Abends Glnut entzuͤcket 
Nicht mich allein 

Auch deine Seel' erquicket 
Der Zauberſchein. 

Und leuchten Mond und Sterne 
Ins Auge mir, 

Bie feuchten in der Zerne 
Auch dir, auch dirn 


Welch oͤde Trauerhähfe, _ 
Waͤr ung die Welt. 

Durch die vertraute. Steele 
Nicht fanft erhellt 

Ein ewiger Funke gluͤhet — 
Die Sympathie 

Bereinigt hat, des koͤnnen 

MNMicht trennen ſie. 

Nur eine Seel' empfindet 
In dir und mir | 

Der Tod — atıch er entwindes 
Mich nicht von- Dir, 


‚ Beleuchten Mond und Sterne 
Mein einfam Grab, 
Dann ſchwebt aus fichter Ferne 
Wein Geiſt herab, 
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Und fieht mit Wonnebeben 
Durch Thrän und Blur 

Unch deine Seele ſtreben 
Zum Freund empor. 


No. 168. 


Alte und neue Zeit. 


Man hat auf Erden weit und breit, 
Seit Unbeginn der alten Zeit — 
So fagt uns der Brit — 
Man hat gepflügt, gepflanzt, gebaut, 
Auf alle Dinge ſcharf geſchaut, 
Doch ſchoͤner ward es nicht. 


Es gab Propheten hier und da, 
Man hat gepredigt fern und nah, 
Bom Himmel und Gericht 5 
Dan hat gefchrieben und gelehrt, 
Man hat gerädert und befehre, 
Doch beffer ward es nicht. 


Man hat geforfcht, geprüft, gedacht, 
Man bat befchworen und verlacht, 
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Den Weiſen und den Wicht; 
Den Schleyer hat man aufgededt,. 
Und taufend Fackeln angeſteckt, 
Doch heller ward es nicht. 


Man hat gehuldigt und gefrohnt, 
Man hat geächtet und entthront, 
Geſtempelt Hecht und Pflicht; 

Die Ketten hat man abgefprengt,- 
Und die Tyrannen aufgehängt, 
Doch freier ward es nicht. 


Die Götter ſteckten une das Ziel, 
Und das Geſchlecht, es flieg und fiel, 
- Wie fich die Wange beugt; 

Aus Zukunft ward Vergangenheit, 
Ind jünger ward die alte Zeit, 
Doch neuer ward fle nicht. 


Drum fuche draußen nicht das Gluͤck, 
Und zieh dich in dich felbft zuruͤck 
Wenn dich die Dorne flicht, 
Beſtelle du Daheim dein Baus; 

Und pflege deinen Blumenſtrauß, 
Denn anders wird es nicht.. 


Ii 2 


OR 


Re, 168. , 


Jenny: 


Wenn beim die Heerden find von ihren Weiden, 
Und fich die Welt in fügen Träumen wiegt, 
Dann wem’ ich noch, verhuͤllend ſtille $eiden,. 
Indeß bei mir mein guter Robert liegt. 


Er iſt fo gut! Achı koͤnnt' ich ihn nur lieben. 
De, Wilhelm, biſt gefährlich miriner Pflicht, 
Biſt tief im Herzen mir zuruͤckgeblieben; 
Vergeſſen ſollt ich dich und Fann es nicht: 


Zu liebevoll kam Wilhelm mir entgegen; 
rein Gerz gab willig feinen Wänfchen nach; 
Er warb um mich und meiner Aeltern Seegen, 
Er arın, ih arm, und meine Aeltern Schwach. 


Er gieng ein kleines Gluͤck fick zu eriofrhen, 
Um mir nnd meinen Welteen es zu weihn. 
Sein leztes Wort war, "Jenny, ſollt ich ferben, 
So denke mein?” Zit oft nur denk ich ferne 


Er gieng zur Sce--und,. wie vom Tod umfangen, 
Berſank mein Geiſt in tiefe Finſterniß. 
‚ Dein t008 war hart, und meine Aeltern rangen 
Mir Dieftigfeit, die mir das Herz zerriß. 


— 
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= harrt' ich, ſtill ver Fügen Soffuung. pegend;. 
Bern blieb die Huͤlfe, näher draug die Noth: 
Und endlich kam aus einer fernen Gegend, 
Gin Unglädswort, berfinmeud: Wilhelms Tod. 


Mich traf dies Wort wie ſchneſſes Blitzgeſchmeterr; 
Und als die Zufunfe drohend vor mir ſtandn 
Da bot fih Nubert an zu unſern letter, 
Und hat zum Sohn dafuͤr um meine Haud. 


Wohl hatte Robert meinen Dank erworben. 
Ich gab ihm meine Sand, nur Siebe nicht; 
Die Siebe war mit Wilhelm mir erſtorben, 
An: Robert knuͤpfte mich die kalte Pflicht. 


Mir wars ale ob ich aus dem Leben ſchiede; 
Doch barg ich tief im Innern meinen Gramm 
Aus meinen Blicken fprach der heitre Zriede, 

- Dee nie zu meinem. Kerzen wieder. kam. 


Ach: Wilhelm war der Traum in meinem Schlemmer ı 
Auch diefer Troſt — wie oft entflog er mir! 
Einf ſaß ich, tier verfenft in meinen Kummer, 

Im Abendlicht vor meiner Huͤttenthuͤr: 


Er Anm ein junger Mann dahergegangen, — 
Ahr Wilhelm wars, er ware an Wuchs mb Bang. 
Ein Zlanmenfener brannt' auf meinen Wangen, 
Mir ſchlug das Herz, das mit: den Schrecken ram 
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Gr nahte ſich. Was follt ich jezt beginnen ? 
Entfliehnn wolle’ ich vor feinem Ungeficht. 
Ein Aufruhr war in aflen meinen Sinnen, 
Ach Wilhelm ruft ich — mehr vermocht' ich nicht. 


Es Saufen ale meine Kräfte nieder,. 
Ich war des Lebens mir nicht mehr bewußt; | 
Und wie rom Traum erwacht. ich endlich wieder | | 
In Wilhelms Arm, den Kopf an feiner Bra. 


HD Milbelm rief ich, laß die Hoffnung fahren! 
Hort fort! dich lichen darf ich nicht fortan; 
O hilf die Pflicht der Treue mir bewahren ! 
Dich glaube” ich ode, und Robert ift mein Mann!” 


Der Arme ftand und Fonnte fich nicht färfen. 
50 laß mich, weint er, laß mich denn vergehn.! 
Ich mug — ich will auf ewig dich verlaffen! 
sch’ wohl — Er gieng, und ward nicht mehr geſchn. 








Ro, 165, 


— 


An die Hoffnung 


Dich, füge Hoffnung ı will ich fingen,. 
Die du der Noth zur Seite gehflr 
Und fanft mit rofenfarbuen Schwingen 
Des Dulders müdes Haupt umwehſt! 
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Mit mildem Schimmer, o Vertrante ! 
Hellſt du des Schickſals dunkle Bahn. 
Des Schmerzens tiefgeftimmte $aute 
Muft dich in Mitternachten anı 


Du nahft mit keifen Beiftertritcen 
Dem Weinenden der dich verlor, 
Weilſt gern um abgebrannte Hütten, 
Und lupfit der Zukunft duͤſtern Flor; 
An. Herzen, die den Tod verlangen, - 
Ergießeſt du des Lebens Luſt; 

Dein Kuß erquickt gebleichte Wangen 
Und hebet die beklommene Bruſt. 


Du laͤchelſt ſanft am Sterbebette, 
Eilſt mit dem Krieger in die Schlacht, 
Sprengſt der Verzweiflung ſtarke Kette, 
Und dringft in-öder Kerker Macht; 

Du fächelfe Ruh’ um Kranfes Sehnen, 
Dein Balfam fließt in tiefes Seid. | 
Die Unſchuld trocknet ihre Thränen 

An deiner, Bruf voll Wenfchlichkeit. 


Dein Bildniß leitet dem Entfloh’nen, 
Wenn fich fein Pfad in Nacht verhält ; 
Dem Fremdling unter fernen Zonen 
Zeigft du der Heimakh Glanzgefield; 
Mit deines Troftes Zaubertönen 
Befluͤgelſt du die lahme Zei, 

Wirfſt uͤber der Erinnerung Scenen 
Den Schleyer der Vergeſſenheit. 
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Du ſtrahlſt beim Hall der Todtengloden 
Ins wunde Herz Verklärungs Glauz 
Webſt in des Grams verfirente Locken 
Der Freude ſauften Roſenkranz; 
rockſt freundlich zu entſchloſſenen Eiden 
Der Licbe trunkenes Gefühl, 

Und ſeteſt, wo Die Freunde ſcheiden, 
Nicht fern des Wiederſehens Ziel. 


Bon deinen Geiſterlaut umwehet, 
Erhebt ſich die Melancholie: 


Der Wehmuth banger Traum vergethet | 


In deiner lieblichen Magie; 

Den Klagen die dich leiſe gruͤßen, 

Iſt fchon die Hoffuung nicht mehr fern; 
In deine Harmonie verfließen 

Des Ungluͤcks Wehaccorde gern 


Wenn, allen Freuden abgefchieden,, « 
Der Dulder troſtlos niederfinkt,, 
So zeigſt du ihm den haben Frieden, 
Der durch die Nacht der Graͤber dringt; 
Du biſts, die, an verſunknem Mahle 
Die muͤde Bruſt der Trauer ſchwellt; 
Du hellſt mit goldnem Miorgenstrahls, 
Den Blick in eine beſſere Welt. 


‘ 


Verlaß ums uicht,. o du Grweihte r 
Die uns der. Schöpfer feguen? gab; 
Folg' uns in Irrgewinden bente,. 

Und morgen — zum beſtimmten Grab; 
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Mit deinem himmliſchen Gefieder 
Komm, Holde, von den Palmenhoͤh'n, 
uud wehe Trof und Ruhe nicder 

Ins Berz des armen Sterblichn ı 


Bo. 166. 


% 


Beim Wechfel des Fahre. 


Es raufchet der finthende Zeitenfirom, 
Er wuͤthet mit Wogengebrälfe, 
Er zerftöret die Seiten, den hoben Dom, 
Und des Menſchen ſchwaͤchliche Hülle; 
Doc etwas ift das der Vernichtung entfchwebt, 
Das die Zeit nicht in ihren Fluthen begraͤbt. 
Ehor. 
Sa, Etwas ift das der Vernichtung entfchwebt, 
Das die Zeit nicht in ihre Fluthen begräbt. 


Es iſt des Menfchen unflerblicher Geiſt, 
Kür Höhere Weſen geboren, 
I 9. Der ftolz fich dem finkenden Körper entreißt, 
Sich ſchwingt zu der Ewigkeit Thoren; 
Und ſtuͤndlich wächft ce an inneren Werth, 
Wenn auch alles vertilat der Verwuͤſtung Schwert. 
Ehor. — Ja, Künd.ich wicht ee, 2. 
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Und wenn den Koloß auch die Zeit niche verſchont, 
Anf Tempel die Etröhmungen richtet, 
Den Stuhl ummwälzt wo der Herrſcher thront, 
Und des Saͤngers Harfe vernichtet: _ 
So bleibet doch etwas bei dem Sturze der Welt 
Auf der Gwigkeit eheren Grunde gefiel. 0, 
Edor — Es bleibet doch etwas, ıc. 





Es iſt die Tugend ! fie führer ung him, 
Ein Leitſtern ing beffere Leben, 
Und darum follft du mit Findlichem Gium, 
Mach dem ewigen Gute nur ſtreben; 
Du ſcheideſt von binnen fo ſchwaͤchlich und blog, 
Doch das Junere mache Dich herrlich und groß. 
Chor. — Wir fcheiden von hinten, ıc. 


 Anfı fchlieger heute. recht enge den Kreis, 
Gehebet zum Hinmel die Rechte, 

Und ſchwoͤret die Tugend, der Ewigkeit Preiß, 
3u bewahren dem fernen Gefchlechte: | 
Und fchmöret im Herzen fo Findlich und rein, 
Auch ins neuen Jahr edel und menfchlich zu fen. 
Eher. — Wir ſchwoͤren im Herzen, €. 








— 409 


Me. 187. 
Anden Tod 


Denk an den Tod bei frohen Tagen! 
Kann deine $uft fein Bild ertragen, 
So iſt fie rein und unſchuldsvoll. 
Den? oft die Freuden zu verfüßen: 
Welch Gluͤck werd’ ich erft dort genieſſen, 
Wo ic einft ewig leben fon 


Des? an den Tod, wenn deinem Leben. 
Das fehle wonach die Thoren ftreben; . 
Kein Menſch lebt hier um reich zu ſeyn! 
Sorgt er, daß er als weifer fterbe, 
Dann iſt ein unbergämlich Erbe, 

Dana iſt des Himmels Neichthum fein. 


Denk an den Tod, wenn eitle Triche, 
Die nicht beftehn mit Gottes Siebe, 
Dich reißen, und erftide fit 
Denk: ich kann ja noch heute jterben, 
an koͤnnt ich anch die Welt ererben, 
Ein frohes Herz gewährt fie nie. 


Denk an den Tod, wenn frohe Rotten 
Des Uchtes und der Wahrheit ſpotten, 
Und laſterſtoltz ihr Haupt erhöhn! 

Kk 











Gott der fie Fennet träge die Frechen, 
Doch jeden ſtrafet fein Verbrechen, 
Nur Tugend wird vor Gott beſtehn. 


Denf an den Tod um froh zu lebens 
Nichts fan dir Troſt im Sterben geben 
Ale weißlich-angewandse Zeit, 

Such’ als ein Pilger diefer Erden, 
Un guten Ihaten reich zu werden, 
Zur Ausſaat für die Ewigkeit. 


No. 168. 


An die Mutter, 
der man ihr juͤngſtes Kind begeub. 
Gieß' nur, Mutter ı der Thränen Fülle | 
Ueber die füge Blume herab, 
Sie verfenfen die. heilige Gülle 
Welche die himmlifche Knoſpe umgab. - 


Weiner in herrlicher Klarheit glängte 
Brühe die Hülle des. göttlichen Lichts; 
Eiche, rin Strahl Aus Even uinkränzee 
Sichtbar die Züge tes Engelgefichts, 











—411— 


Wein’ o Mutter! Schaue, es fließen 
Uickebender Thraͤnen⸗Opfer fo viel, 
Um den Fremdling, ber früh ung entriffen, 
Schnell ung enteilte zum ferneften Ziel. 


Engel winken von allen Seernen 
Liebend den Schweſterengel hinan, 

Winken ihm leuchtend aus allen Fernen 
Freundlich hinauf die ſtrahlende Bahn. 


Kommſt du fo fruͤh aus den Thaͤlern der Erde? 
Sey uns gegruͤßet mit himmlifchen Ruß 
* Siehe dort unten ift Schmerz und Beſchwerde, 
Hier iſt der Seligkeit reiner Erguß. 


ss $affet die Kindlein doch zu. mir kommen’ 
Sprach er, der Herrliche, wehret es nicht, 

Ihr, zu ihr iſt das Erbe der Frommen; 
Siehe! nun wandelft du freudig im vicht. 


„Schweſter — Engel Ihm in die Arme 
segen wir holdes Kindſein dich, 

Daß er fich göttlich deiner erbarme: 
Gicher Er winket, Er winkt. die zu ſich 


— — — — — 


— 412 — 


Mo, 1600. 


Todten Lied. 


Stimme dich herab zur Klage, 
Ach! zur tiefen Todes Klage 
Stimme dich mein Sied herab ı 
Ueberall, wo chen wehet, 


Wo ihr Glanz und Freuden fehet, 


Ueberall Vergänglichkeis und Grab! 


Trotze, ftolzer Here der Erde: 


Iſt niche Schwachheit dein Gefährte, - 


Grab das Ziel von deinem Imuf? 
Gehe, Sterblicher, verſchwende 


- Alle Künste deiner Hände! 


Todten Monumente banen fle auf. 


Ueber Bangen Zinfiernigen, | 
Von des Zweifele Blig zerriſſen, 
Haͤngt des Grabes Macht herab. 
Stimme dich herab zur Klage, 
Lied! zur tiefen Todes Klage! 


Meberall Bergänglichfeit und Brabı 


Aber ſieh, durch Grabesſtille, 
In der eruſten Naͤchte Huͤlle, 
Seht der Flammenſtern ung anf! 


Vans 
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Wie des Grabes Macht verſchwindet 
Welchen Zag er ung verkimdet! N 
Ewigkeit vollendet feinen Lauf. 


Freudentoͤne kehret wieder 
Schallet, ſchallet, Jubellieder 
geben ward der Sterblichkeit. 
Er, der Schöpfer unfrer Geiſter, 
Unfers Dafenng großer Meiſter, 
Schuf und ſtalt' ung für die Ewigkeit. 


raßt mit allen ihren Schreden 
Macht des Todes ung bedecken, 
Männer, wir erzittern nicht. 
Ueber Orionen glänzet 
Tag, den Fine Nacht begränget ; 
Heil! uns ſtrahlt der Morgenſonne Sicht!. 





Ro. 170; 


Das Goͤttliche. 


Edel fey der Menſch, 
Hüffreich und gut! 
Denn das allein 
Unterſcheidet ihn: 

Bon allen Weſen 
. Dis wir kennen. 


Kkz 
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Heil dem umbelannten 
Hoͤhern Weſen, 
Das wir ehren! 
Sein Beifpiel Iche' uns 
Jene glanben. - 


Denn empfehlen 
Iſt die Ratır ; 
Es leuchtet die Sonne 
Ueber Bös’ und Gute, 
Und dem Beebrecher 
Glaͤnzen, wie dem Beften, 
Dre Mond und die Sterne 


Wind und Stärme, 
Donner und Hagel 
Rauſchen ihren Weg, 
Und ergreifen, 
Borüber eilend, 

Einen um den andern. 


Auch wo das Gluͤck 
Tappt unter die Mienge, 
Haft bald des Knaben . 
Lockige Unſchuld, 

Bald auch ven kahlen 
Schuldigen Scheitel, 


Rach ewigen, ebenen, 
Großen Geſetzen 
Muͤßen wir alle 
Unſers Dafeins: 

Kreife vollenden. 
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Aur allein der Menſch 
Bermag das Immögliche ; 
Er unterfcheider, 

Waͤhlet und richten, 
Er kann dem Augenblick 
Dauer verleihen, 


Er allein darf 
Den Guten lohnen, 
Den Böfen firafen,. 
Heilen umd retten, 
Alles Irrende, Schweifende 
Nüglich verbinden, 


Hund wir verehrten 
Die Unfterblichen, - 
Als wären fie Menfchen, 
Thäten im Großen 
Was der Befte im Kleinen 
Thut oder möchte, 


Der edle Dienfch 
Sey hälfreich und gut 
Ninermüdet fchafft er, 
Der Nügliche, Rechte, 
Sey uns cin Borbild 

Jener geahneten Welt. 


ET SE EEE EEE — —— — — —— — - 
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Vergißt ſich ſelbſt, verſchwelgt die Jugend, 
Und ſchlaͤft im Arm des Laſters ein — 
Traͤumt gluͤcklich ſich, und oͤd und wuͤſte 
Erwacht er — ſchaudert und bereut, 


Kaͤmpft maͤnnlich gegen alle Luͤſte, 


And fühle ſtich voll Gebrechlichkeit! 


Du Meifterfiid aus Gottes Händen, 
Wär dies dein einzig Leben nur ? 
Sollt' deiner Schöpfung Zweck hier enden 
Bliebſt du ein Nächfel dee Natur? 
Mein — Gott ſchuf dich für Emwigfeiten, 
Fuͤr höheres Gluͤck, für helleres Sicht, 
Gab Mängel und Bollfommenheiten . 


Zur Prüfung dir, zum Unterricht, 


Das Straucheln in den Juͤnglings Jahren, 
Sof einft dem Mann Erfahrung ſeyn, 
Mur nach den größeften Gefahren 
Kann Rudh' und Gluͤck ung ganz erfreun. 
Wenn wir mit Sehnſuchtsvollen Blicken 


Mach Wahrheit, Sicht und Menſchheit ſpaͤhn, 


Daun erft fühlt unfer Herz entzüden, 
Wenn wir fie ohne Taͤuſchung ſehn. 


Dort wo ſich Heere Sonnen drehen 
Soll ich des Weltbau's Herrlichkeit, 
Sof ich des Schoͤpfers Größe ſehen, 
Umſtrahlt mit icht upd Seligbeit; 

Der Nebel flieht, mein Blick wird heiter, 
Jeh ſchau, mas merforfchlich ſchien, 
Dit Engels Kräften eil ich weiter — 
Ind Sternen und Planeten fliehn. 
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RR 173. 
Glaͤck des Weifen 


Wie felig lebt, wer Ruh und Frieden 
Im Safterfreien Boͤſen nährt, 

Und das was ihm frin Gluͤck befchieden, 
Durch alle Wünfche nicht zerſtoͤrt; 
Dem jeder Tag den er erlebet 

In weiſer Heiterfeic verfließt, 

Der thoͤricht niche nach Morgen ſtrebet, 
Mur weislich heute froh genießt. 


Ihn wird nicht Meid nicht Mißgnuſt quäfen 
Nenn fich die ſtolzen Thoren blaͤhn, 
Er fäßt gelaffen Pleine Seelen 
Die Einfalt feiner Sitten fehmähn;; 

Ihn blendet nicht der Glanz der Ehre, 
Er raubt ihm feine Ruhe wicht; 
Zufriedenheit iſt feine Lehre, 

Und Bruderliebe feine Pflicht. 


Er wuchert nicht mit Macht und Schaͤtzen 
Die ibm Geburt amd Amt verliehm, 
Er folgt den ſanfteſten Gefegen, . 
Sie in des Duͤrft'gen Schooß zu ziehn; 
Als Pacriot tiaͤgt er die Bürde, 
Muft ihn die Pflicht für's Barerlandı 
Doch kriecht er nie für cine Wuͤrde, 
Prahlt nicht durch glänzendes Gewand! 


Kein Unglück bann fein Herz erſchuͤttern, 
Das auf der Bahn der Traend wallts 
Er ficht, ein Held in Unge sictern, 
Ju einer glänzenden Fin 


Li 
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Wie rein, wie heiter, meine Bruͤder, 
Strahlt uns der Weisheit holder Blick 
O, bringe die goldnen Zeiten wieder, 
Und bayt durch Sie der Weisheit Gluͤck. 


No. 174. 
Die Sefänge 


Wo man finget, laß dich ruhig nieter, 
Ohne Burcht, was man im Lande glaubt; 
230 man finget, wird Fein Menſch beraubt: 
Böfewichter haben Eeine Lieder. 


Henn die Seele tief in Sram und Kummer, 
Ohne Freunde, ſtumm, verlaffen liegt, 
Weckt ein Ton, der ſich elaſtiſch wiegt, 
Magiſch fie aus ihrem Todesſchlummer. 


er fich nicht auf Melodienwogen 
Don dem Troße ders Planeten hebt, 
Und hinuͤber zu ven Geiſtern lebt, 
Iſt um feine Seligfeit betrogen. - 


Männer gibt ee, die den Geiſt verhoͤhnen, 
Sich hinab zu den Solypen ziehn ; 
Und dort ſtehn fie, wenn fie nicht entglähn 
In des Serlenliedes Silbertönen. 
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Goͤttliche Begeiſterer, Geſaͤnge, 
Weckt in eurem Labyrinthenlauf 
Oft in mir nur meinen Himmel auf; 
Gern verlier' ich dann mich in der Menge’ 


Mit Gefänge weiht dem fchönen Leben 
Jede Mutter ihren Liebling ein, 
Träge ihn Lächelnd durch den Winienhain, 
Ihm das fchönfte Wiegenlied zu geben - 


Miet Gefängen eilee in dem Lenze 
Mafch der Knabe von des Meiſters Hand, 
Ind die Schweſter flicht am Wieſenrand 
Mit Gefang dem Gaukler Blumenkraͤnze. 


it Gefänge fpricht des Juͤnglings Liebe, 
Wis in Worten unausfprechlich war; 
Und der Freundin Herz wird offenbar - 
Im Sefange, den Fein Dichter fchriebe.. 


Männer hängen an der Jungfrau Blicken, 
Aber, wenn ein himmlifcher Geſang 
Seelenvoll der Zauberin gelang, 

Stroͤhmt aus ihrem Strahlenfreig Entzäden . 


Orpheus. alte Zanberlieder machten 
Wilde milde ; durch Ampkiong Laut 
Wurden Kadmus Mauern anfgebaut ; 
Mit Gefang gewann Tyrräus Schlachten. 


Mit dem Liede das die Weiſen fannen, 
Eisen Greife froh var ihrer Thür, 
Fuͤrchten weder Bonzen noch Vezier; 
Bor. dem tiede beben die Tyrannen. 
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Mit dem Liede greift der Mann zum Schwerdte 


Wenn es Freiheit gilt, and Fug und Recht, 
Steht und trozt dem eiſernen Geſchlecht, 
Und begräbt ftch dann im eignen Werthe. 


Wenn der Becher mit dem. Traubenbiute, 
Unter Roſen unfere Stunden. fürzt, 
Und die Weisheit unſre Zreuden würzt, 
Macht cin Lied den Wein zum Goͤttergute. 


Sarmonle it aller Welten Jugend; 
Dem beraufchten Weisheitsforfcher heiße. 
Sarmonie des Menſchen hehrer Geiſt, 

- Harmonie dem Samier die Tugend: 


Das ——— ſie alle Geiſter 
Maͤchtig fort auf ihre Schwingen traͤgt, 
Und in Gottes Schooße mederlegt, 
Hſet nur der groͤße Weltenmeiſter. 


Stuͤrmend fliegt der Blick im hohen Liede 
Durch der Orione Fenerbahn; | 
Sanfte Laute wehen ung lieblich an, 

Und um unfre Stirne faufels Friede, 


Des Geſanges Seelenleitung bringet 
Jede Saft der Arbeit fchneller heim, 
Mächtig vorwaͤrts jeder Tugend Leim: 

. Beh dent Lande wo man nicht mehr finger. 


Selbſt die Rotte ſchrecklicher Damonen, 
Die im Sturme von dem KHinmel fiel, \ 
Glaubt bei Abbadonnas Saitenſpiel, 
Ktomm getauſcht, noch. in dem.sicht zu wohnen. 
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Maͤnner des Gefanges ! eure Seelen 
Ziehn der Simmel oft zu uns herab; 
Wer, wen Gott nicht feinen Zunfen gab, 
Kann den Segen eurer Schöpfung zählen ?. 


Höher wird des Hrgeifte Macht und Ehre,. 
Die den Welten ihre Bahnen fehmüct, 
In dem Erdlichen nicht ausgedrückt, 
Als in eurem Harmonicenmeere.. 


Männer, nehmt den Dank den ihr erworben,. 
Fuͤr die Seeligfeiten, die ihe fchuft: 
en nicht ihr zu ſeiner Wuͤrde rufe‘ 
Iſt fuͤr alle Tugenden erſtorben. 


Lieder ſpielen — wie mit Wachs — mit Herzen, 
Mührt der Sänger nur den rechten Ton, 
Schuell ift alle Seelenangſt entflohn,- 

Schweigen Stürme und entfchlummern Schmerzen. 


Wenn die Sprache ſtirbt von meinem Munde. 
Und der Schauer mein Gebein durchlauft, 
Und mit Eiſenarm der Tod mich greift, 
Singt ein Lied zu meiner. ſchoͤnen Stunde !. 


Mit geprüfter Scelenmweisheit haben. 
Unſre Vaͤter längft für ung gedacht, 
saffen mit Gefang zur guten Nacht 
Fuͤr den beſſern Morgen ung begraben... “ 

Taͤaſcht ung nicht. um. Ton ang jenen Choͤren, 
Werden wir denn unter Sphärentanz 


Mit dem Lichtblick durch die Sonnen ganz. . 


Dort den.großen Muſageten hören? 
L12. 
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No. 175. 


Ermunterung zur rende. 


Es kann ja nicht immer fo bleiben 
Hier unter dem wechfelnden Mond; 

Es blüht eine Zeit und verwelket, 
Was mit ung die Erde bewohnt. :,: 


Es haben viel fröhliche Menſchen 
ag vor ung gelebt und gelacht; 
Den Huhenden unter dem Grabe 
Sey freundlich sin Becher gebracht. :,: 


Es werden viel Fröhliche Menſchen 

sang nach ung des Lebens fich freu’n, 
Und Ruhenden unter dem Graſe 

Den Becher der Froͤhlichkeit weih'n.: 


Wir ſitzen fo froͤhlich beyſammen, 
Bir haben uns alle fo lieb, 

Wir heitern einmider das Leben, 
Acht wenn es doch immer fo blieb’, :,: 


Doch weil es nicht immer kann bleiben 
So haltet die Freude recht fe! 
Ber weiß denn wie bald ung zerftreuet 
Das Schiekfal nach Oft und nach Weſt?:,: 


Doch ſuid wir auch fern don einander, 
So bleiben die Herzen ſich nah I 
Und alle, ja, alle wird's freueun. 
Wenn Einem mas gutes geſthah:, 


® 
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Ind Fommen wir wieder zuſammen 
Auf wechfelnder sebensbahn, 

So knüpfen an’s fröhliche Ende 
Den fröhlichen Anfang wir an. :,: 


No. 176, 


Der Zufriedene 
Wohl, wohl dem Mann, der mit dem toos, 
Das ihm der Herr befchieden, 
Bei Sturm und heit'rem Himmel groß, 
Mit hohem Siun zufrieden, 
In ſeinem Gleiße ſingend fährt, 
Die frohe Stunde nuͤtzet, 
Dei ſtillem Fleiß der ihn ernährt, 
Mit heiteer Stirne ſchwitzet. 


Der, wenn das Gluͤck ihm Kuipschen ſchlaͤgt, 
Ob feiner Laura lachet, 
Durch Schäge die fein Inneres hegt, 
Sich felber glücklich macher ; 
Der Sorgen, Kummer und Berdruß 
Berfinget und verfcherzet, 
Und wenn er Unrecht dulden muß, 
Es als ein Mann verfchmerzet. 


Der mißt nach Tonnen nie fein Blick, 
Und nicht nach Millionen ; 
Aus feinem Standpunft ſtrahlt fein Bhe 
Hoch über ferne Zonen; 
Bein ift die weite Sottes Wit + 
Mit ihren Schägen allen: 
Denn fchuf wicht, was mir mohl gefällt, 
Bert mir zum Wellyrfallen? 
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Mir ward, obgleich das Gluͤck mich trillt, 
Erſatz fuͤr ſeine Tuͤcke, 
Deun er, dee Mienfchen Vater, fuͤllt 
So reichlich jede Luͤcke; 
. Gab mir fir Gold und Ueberfluß, 
Geſchmack an hoͤhren Freuden, 
Und lehrt mich mäßig im Genuß, 
Was ich nicht brauche, meiden. 


Gab mir dies lebende Gefühl, 
Die Wahrbeit einznfehen; 
Gab mir Gefang und Saitenfpiel;. 
Um eit'les zu verfchmähen. 
Manch frohes Stündchen ſchenkt er mir, 
Der gute liebe Vater ; 
Und drückt mich Sorge da uud bier, 
Nie fehle mir der Benarher. 


Wie einig feine Sonn’ ihm alüht, 
Gluͤht auch mein Herz ihm immer; 
Ihm danfet laut mein Freudenlich, 
Bei jedes Morgens Schimmer ;, 
Und dann — dann geht es, wie. zum Tanz. 
Zur Arbeit rafch und munter, . 
Drum, acht mir auch mit mildrem Glanz 
Die. Some lächelnd unter. | 


Mein Loos, ſchon lange ſteht's im Buch 
Des großen Weltregierers, 
Und ich verehr als Seegensſpruch 
Den Winf des weiſen Fuͤhrers. 
Er iſt's, der in. mir Stärke fchafft,. 
Die Bürde leicht zu tragen. 
O müßt’ ich denn, ben fo viel Kraft, 
Nicht ſchaͤmen mich, zu. klagen? 








Pr‘ 
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Drum fliegt mein Blut, wie Ascher leicht; 
- gaut tönt’ in allen Sinnen: | 
Die Freudenbahue find nie feicht,. 
Div aus ung felber rinnen. 
Dank dir, du aller Freuden Herr rt 
Das fchönfte Gut der. Erde, 
Das gabjt du mir, Algütiger t. 
Hilf, daß ich Dankbar wihden 





Ste. 177. 


gebeng Regel. 


Eing nur, Brüder, Seelengröße 
Siebe dem Menfchen wahre Auf! 
Keine Würde det die Bloͤße 
Tiefgefunf’ner Seelen zu. 
teichtfinn iſt die erſte Duelle 
Alles Ungluͤcks das une droht, 
Unſchuld bietet auf der Stelle 
- Engelsarm in aller Not). 


Order erſte Schritt it alles 
Und iſt diefer Fehl' gethan, 
Dann nimmt fich des nahen: Falles“ 
Unſer Schuggeift nicht mehr an. 
Drum verfolget eure Wege 
‚ Stets mit Vorſicht und Verſtand; 
Seht, der Tugend fanft Gepraͤge 
Wird beim erſten Blick erkannt 


u, 
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Tuzend if Fein Icerer Name, 
Sr Fein Spiel der Phantaſte; 
In der Tugend liegt der Same 
Zu der reiniten Sympathie, 

Zu der Seelenruh hienieden, 
Zu den Freuden jener Welt, 
Zu dem ungeftörten Srieden, 
Dir im Sturm das Steuer hält.. 


Sie begleite ung auf Erden- 
Durch der Schmeichler feile Brut, 
Durch dee Dornenpfade Beſchwerden, 
Durch der- Freuden Ebb' und Sluth; . 
Waͤge uns auf ihrer Waage 
Jede That im Stillen. ab, 
Teint am legten unſrer Tage 
Heiße Thränen auf das Grab.. 


O, Bewußtſeyn eigener Würde! 
Welch cin götrliches Gefühl! 
Unſers Lebens fchwerfte Buͤrde 
Macht es leicht wie Puppenſpiel, 
Er geſellt uns zu den Schatten 
Unſrer Lieben, ohne Schmerz; 
Drum von allem was wir hatten, 
Folgt uns nur ein fuͤhlend Herz. 





Me, 178. 


Hoffnung: 
Es reden und-träumen die Menſchen viel 
Don befferen Fünftigen Tagen; . 


La 
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Nach einem glücklichen goldenen ZH 
Gicht man fle rennen und jagen. 

Die Welt wird alt und wird wieder jung, 

Doc der Dienfch hofft immer Verbeſſerung. 


. Die Hoffnung führt ihn ins Leben ein, 
Sie umflattert den fröhlichen unten, 
- Den Jüngling begeiftert ihr 31 werfchein, 

Sie wird mit dem Greis nicht begraben: 
Denn befchließt er. im Grabe den muͤden Lauf? — 
Noch Im Grabe pflanzt er die Hofuung auf. 


Ss if fein leerer ſchmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren, 
SI Herzen Fündige es laut ſich an: 
Zu was beffern find wır geboren, 
Und was die innere Stimine ſpricht 
Das taͤuſcht die hoffende Seele nicht. 





No. 175. 
Ein gutes Trinklied. 
Mel — Gegen dir Beſchwerden dieſes Sehens, 


Nimmer ſoll beim frohen Mabie 
Schweigen froher Lieder Klang! 
Mit dem Jubel der Pokale 

Eine ſich der Rundgeſang: 
Alſo haben unſre Ahnen 

Ihre Roͤmer froh geleert; 

Trink und ſinge. wer die Manen 
Unſrer guten Vaͤter ehrt. 
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Lebet treu der alten Sitte 
In der truͤben neuen Zeit, 
Nimmer weich’ aus unſrer Mitte 
Biederſinn und Froͤhlichkeit. 
Auf, und fuͤllt die Becher wieder 
Glaubt, mas Doctor Martin fang: 
er nicht liebe Wein, Weib und Seder, 
Bleibt ein Narr fein sebenlang. 


Weiſet drum den vollen Becher 
Zu ver siebe fügen Danf, 
Holde Frauen! frohe Zecher 
Bringen ech den Goͤttertrank; 
raßt das Opfer euch gefallen, 
Die ihr willig Freude ſchafft! \ 
Mit vereinten Glaßerſchallen 
Heiliget des Nectars Kraft! 


Preiß der Freundſchaft hoher Wonne? 
Mag der Stolz ſich einſam blaͤhn, 
Diogen in ſeiner Tonne 
Muͤde ſich nach Menſchen fpähn! 

Wohl uns, daß in unſerm Kreiße 
Mancher Gute trinkt und lacht," 
Mur der Frohe iſt der Weiſe, 
Ihm ſey dicſes Glas gebracht! 


Und den Kindern, die im Kranze 
Zarter Jahre hoffend bluͤhn, 
Und den Maͤdchen, die im Tanze 
An dem Arm des Juͤnglings gluͤhn, 
Und dem Yüngling, der das Leben 
Kühn umfaßt mit freiem Sinn, 

Reichet froh den Saft dev Reben 
Meicht die Zanberfchale Hin. 
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Muth ge Männer, wird ge Greihe, 
Edle Muͤtter, ſtoßet an: 
Trinkt anf frohe Lebensreiſe: 
Streuet Bluͤthen auf die Bat! 
Heil dem Lied umd heil der Rebe, 
Grauem Haar und Roſenmund? 
Alles Gute, Schöne, lebe, 
Auf dem weiten Erdenrund. 


No. 180, 
Ermunterung jur Freude. 


Goͤttin, der die Wonnezähre 
Bon der Nofenwange eilt, 
Der des Sohnes goldne Aehre 
Sittſam an dem Buſen weilt: 
Sep in deinem Seiligehume, 
Das die Seeligkeit umſchließt, 
Engelſchweſter, Bundesbiunme, 
Hoch umd tranlich ung gegruͤßt! 


Du entſtiehſt dem Fuͤrſtenthrone, 
Bo dein Afterbild ſich blaͤht, 
Reichſt dem Biedern nur die Krone, 
Der, wie du verborgen ſaͤrt; 
Wohnſt in unbefannten Hainen, 
Kehrſt in niedre Hütten tin, 
Weihſt ven Edlen nur zu deinen 
Beißen GSeeligkeiten ein! 

Mm 
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Nur durch dich verſoͤhnt umarmen 
Chriſt und Irokeſe ſich; 
Nur durch dich geruͤhrt, erbarmen 
Menſchen ihrer Bruͤder ſich. 
Gamariter- Urne trugen 
Ihrem Beinde kinderung ; 
Hacherfüllte Bufen fchlugen 
Dir der Liebe Huldigung. 


Unter deinem Kuße fchwinden 
Tränen, die die Menſchheit weint, 
Wenn in dunklen sabyrinchen 
Ihr dein heilig Bild erfcheint I 
Wuchrend raubt ihr dankend Sallen, 
Dir den Lohn der Einigkeit, 
Binder dir in golduen Hallen 
Kränze der Unfterblichkeit: 


Tauſend Engelfreuben gendeft 
Du in jedes beß're Herz, 
And auf Sonnenbahnen leiteſt 
Du die Biedern binmelmärg ! 
Sa, im Bollgenuß der Wonne 
Mitzutheilen, wohlzuthun 
Werden jauchzend dir am Throne 
Dir am Mutterbuſen ruhn! 


Weſſen Augen ſegnend blickten, 
Wer ein Herz im Bufen hat, 


Die ihr Thraͤnen der Gedruͤckten 


Nicht vergebens flieſſen ſaht; 
Wer ein Scherflein ihrem Leiden. 
Ihrer Nacktheit Huͤlle gab, 
Fordre Sohn den Ewigkeiten, 


Border Ihn dreißt der Gbttin ab. 
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No. 181. 
Das Shidfal 
Henne nicht das Schickſal grauſam, 
Nenne feinen Schiuß nicht Neid: 
Sein Befeg ift ew'ge Wahrheit, 


Seine Güte Götter Klarheit, 
Seine Macht Nothwendigkeit. 


Brit’ umher, o Freund, und ſtehe, 
Sorgſam wie der Weiſe ſieht: 
Mas vergehen muß, bergebet, 

Was beiteben Bann, beſtehet, 
Was gefchehen will, geſchiehet. 


Heiter find des Schickſals Schweſtern, 
Keine bloße Furien: | 
Durch die fanftverfchlungenen Hände 
Webt ein Baden fonder Ende 
Sich zum Schmuck der Grazien. 


Denn ſeit aus des Vaters Haupte 
Dallas jugendlich entfprana, 
Wirkbket fie den goldnen Schleier, 
Dee mit aller Sterne Feuer 
Droben glänzt, Aeouen lang. 


Und an-ihrem Meiſter Werke 
Hanget ſtets der Parzen Blick, 
Weisheit, Macht und Guͤte weben 
In des Wurms und Engels geben. 
Wahrheit, Harmonie und Gluͤck. 


- 
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Nenne nicht das Schickſal granfam, 
Menue feinen Schluß nicht Neid; - 
Sein Geſetz IE ew'ge Wahrheit, 
Seine Guͤte Goͤtter Klarheit, 

Stine Macht Nothwendigkeit. 





Fo. 182. 
Lied für edlere Freunden 


Geht, wie die Tage Sich ſonnig berflären ! 
Blau ift der Simmel, und gruͤnend Ind Sand; 
Klag’ ift ein Mißton im Ehore der O:phären ! 
Traͤgt dena die Schöpfung ein Trauergemand ? 
Hebet die Whiher die Truͤbe ſeh fenfea ı 
Hebet die Blicke! des Schönen ift viel. 
Tugend wird felber zu Freuden euch lenken, 
Freud' iſt der Weisheit belohnendes Ziel. 


Oeffnet Die Seele dem Fichte der Freude, 
Horcht, ihr ertoͤuet des Häuflings Gefang ! 
Athmet, fie duftet im Roſeugeſtaͤude; 
Fuͤhlet, fie ſaͤuſelt am Baͤchlein eutlang; 
Koſtet, fie gluͤh't uns im Safte der Traube, 
Wuͤrzet die Fruͤchte beim ländlichen Mahl; 
Schauet, ſie gruͤnet in Kraͤutern und Laube, 
Mahlt uns die Ausſicht ins blumige Thal! 


Mancherley Sorgen und mancherley Schmerzen, 
Quaͤlen ung wahrfich aus eigener Schuld. 


Gaoffnung ift Sabfal dem wundefteu Kerzen, 


Quldende ftärfer gelaſſen Geduld. 
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Wenn euch die Nebel des Trübfinne umgrauen, 
Hebt zu den Gteruen den finfenden Much; 
Heget nur männliches hohes Vertrauen, 

Guten ergeht es am Schluße doch gut. 


laſſet uns Fröhlich die Schoͤpfungen ſehen, 
Gottes Natur iſt eutzuͤckend und hehr! 
Aber auch ſtillen des Duͤrftigen Flehen; 
Freuden des Wehlthuns entzuͤcken noch mehr. - 
tiebeet die Lieb' iſt der Schönfte der Triebe, . 
Weiht nur der Unſchuld vie.heilige Gluth. 
Aber. dann licht auch mit weiſerer Siebe 
Alles, was edel und fchön.ift und gut! 


Dandelet durch‘ Handlungen zeigt ſich der Weife, 
Auhm der Unſterblichkeit find ihr Geleit; 
Zeichnet mic Thaten die ſchwiudenden Gleiſe 
Unſerer fluͤchtig entrollenden Zeit. | 
Den ung umſchließenden Zirkel begluͤcken, 

Mügen; fö viel als cin jeder dermag: 
D, das erfüllee mit ſtillem Entzäden! - 
D, das entwoͤlket den duͤſterſten Tag! 


Vuthig auch Leiden, ſind einſt fie vergangen/ 
haben die Seele, wie Regen die Au! 
Gräber von Trauercypreſſen umhangen, 

Mahlet bald ſiiller Vergißmeinnicht bian. - 
SBrũuder wir ſollen, wir ſollen uns freuen: 
Feend iſt des Vaters erhob'nes Geber... 

Frende der Unſchuld kann niemals gereuen, , 
Sheet durch Roſen dem nahenden. Tod. 


Mm2: 
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No. 183. 


Crmumgerung zur Wohlt haͤtigheit. 
Daß wir:mit Bruͤdern theilen, 
Gab Gott ung unſer Gut; 
So laßt uns helfend eilen, 
Der Lohn iſt Lebensmuth. 
Wer Menſchen Elend lindert, 
Erhoͤht ſein eigen Gluͤck, J 
Und fein Bewußſein mindert 


De. Sram im Miißgeſchick. 


„Darum, ihr Freunde, oͤgert nicht, 
Wodnhatigt iſt Menfchenpflicht. 18 


Der Brüder Noth beachten, 
38 Pflicht, iſt edel, groß; 
Auf echen Egern ſchmachten 
Viel Arme rettungslog. 
a ihre dürfte Sammer 


- Scheine weder Troft noch Acht, 


Dort haufet bleicher Jamıner, 

Der mahnend zu ench ſpricht. 
,. Ihr Menſchenfreunde zoͤgert nicht, 
Wohlthaͤtigkeit iſt hohe Pick: 2: 


In wunde Herzen girßet. 

Des Troftes: Balfam gern ;. 

Der Mutter Thräne fließer, 

Ihr ſchwand der Freude Stern. 

Ein nackter Säugling ſtrecket 

Die kleinen Haͤnde her. 

Wo ihr die Hoffnung wecket 

Bee ein Engelheer. 
» Darum, ihr Freunde, zögert nicht! 
Wohlthaͤtigkeit it Dienfchenpfliche, :,: 
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Scht. dert den Breif-am Stube, 
Der weinend Hülfe ficht,. | 
Und zu dem nahen Grabe, 
Gebeugt vom Kummer, geht,. 
Uns feinen Matten Blicken 
Spricht Mangel, Froſt und Noth: 
O, lage mas ihn erquicken! n 
Einſt dankt er ung vor Gott. 
:z,3- Ihr Mienfchenfreunde, zoͤgert nicht, 
opiehärigkrig it Habe Pflicht, u: 





s Mo. 184. 


Lebens Lied 


Junge Zrenden Götter, 
Flattert auf. und ab! 
Streut Rofenblätter: 

Auf den Ernſt herab, 
Daß die Stirn erheitert, 
Dap-die tippe frei, 

Und die Brut erweitert 
Fuͤr die Schetze ſey: 


Leichter Sinn befreiet 
Den gefangnen Witz: 
Bede Stelle weihet 
Er zum Goͤtterſitz. 

Geht, die Götter fommen!. 
Mur vom Tieffinn fern, 
- Sind fie unter Frommen 
rohen Menſchen germ 
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Mag die Weicheit immer 
Unſer Mahle weihn; 
Aber laßt uns nimmer 
Zu vernuͤuftig ſeyn! 
Zu viel Weisheit machte 
Manchen kalten Tropf;. 
Doch kein Froher lachte 
Eich um Herz und Kopf. 


Laßt die Gruͤbler denken: 
und fich laut entzweint- 
Stitres Leben fehenfen-. 
Grazien uns cin. 

Mehm: die Freudenſchaale, 
Eh die Sonne ſinkt, 

Die zum Lebensmahle 
Frohe Säfte winftı 


Trinkt in langen Zügen! 
Kurz währt alles Ding 
Hafchet das Bergnügen,, 
Dieſen Schmetterlings. 
Der fich auf den Bluͤthen 
Unſern Scheng wiege 
Keiner mag ihn hüteng . 
Baſcht ihn, ex entfliegtt. 


Auch vie Bluͤthen fallen: / 
Eine. Hore bringe 
Allee zu den Hallen, . 
Wo kein Lied erkliugt. 
Doch wenn ihr veraltet: 
Auf. vom Mahle ſtehtꝛ 
Nur die Freude halter: 
Daun euch feſt, und geht; 








‘ 
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No. 185. 


Hochzeit Sien 


Will fingen euch im alten Ton. 


Ein $ied von. alter Treu, 


Es fangens unfre Väter ſchon, 


Doc bleibes der Liebe nen. 


Im Gluͤcke macht es freudenvoll, 
Kann troͤſten in der Noth: 

Daß nichts die Herzen fcheiden ſoll 
Nichts fcheiden, als der Tod: 


- Daß immerdar mit friſchem Muth 


Da Maun die Teaute ſchuͤzt, 
ind alles opfert, Gut und Blut, 
Wenn's feinem Weibchen nuͤzt; 


Daß er auf weiter Erde nichts 
Als fie allein begehrt, 

Sie gern im Schweiß des Angeſichts 
Fir ihren Kung ernährt ;. 


Daß, wenn die Lerch im Felde ſchlaͤgt, 
Sein Weib ihm Wonne lacht, 

Ihm, wenn fein Acer Dornen trägt, 
Zum Spisl die Arbeit macht; 


Und doppelt füg der Ruht Luſt, 
Erquickend jedes Brad, 

Den Kummer beicht an ihrer Bruſt, 
Gelinder feinen Tod: 
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Schließꝰ zu die Aeugelein; 

Schlaf! ein, ſchlaf ein, ſchlaf' ein! 
Deine Wangengrübchen 

tächeln immer noch, 

Aber fchlafen, Liebchen, 

Schlafen mußt du doch. 

Schließ' zu die Ueugelein; 

Schlaf cin, ſchlaf ein, fehlaf’ ein! 


Schlaf, dem Gram entronnen, 
Weil du Kind noch bift; 
Eine Zeit wird kommen, 
Wo das anders ill. 
Drum ſchließ die Aeugelein; 
Schlaf' cin, ſchlaf' ein, ſchlaf' ein. 


Son’ ud Mond laß cin, 
giebchen, fchliege du 
Immerhin vie Fleinen 
Sieben Fenſter zu. 
Schließ' zu die Arugelein; 
Schlaf’ ein, ſchlaf' ein, ſchlaf“ ein. 





No. 190. 

Das Hammelfel 
Sant heulten die Stürme, wild raufchte der Nopen, 
Das war nicht dem Fleiſcher, Hans Kasper gelegen, 


Der, feitwärts gefodt von dem Irwiſch im Moor; - 
Einft Abends i im Herbſte die ‚Straße verlor. 
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Er ſtolperte blindlings zur Rechten und Sinfen, 
Sah endlich noch Lichter von weitem her bliuken; 
Da ſtiefelt er wacker feldaus und feldein, 

Und kam in ein Doͤrfchen, ſo aͤrmlich als klein. 


Hier rief er, voll Sehnſucht nach Spriß und Getraͤnke, 
Ein Weibchen an : “Heh da, wo find ich hier die Schenke? 
Mein Magen ift leer, wie mit Beſen gekehrt, 

Mad müde bin ich, wie ein Extrapoſtpferd. — 


wXäch, Heber, da läßt euch das Wirthshaus im Stiche, 
Denn Armuth verwaltet dort Keller und Kuͤche — 
Auch wirft man ench Betten auf müffiges Strob, 
Das theilt ihr noch halb mit der Wanz' und dem Floh 


"Haft ihe mie ein Zürft euch zu pflegen Belieben, 
So geht nur zum Prieſter des Dorfes da drüben! 
Dort bricht, wenn man aufträgt, die Tafel beynab, 
Und thurmhoch ſtehen herrliche Gaſtbetten da. 


«Doch herrfcht bei dem Pater die haͤßliche Diode: 
Er fchneidee für Niemand ein Scheibehen vom Brode, 
Wenn nicht eine Spende das Meffer ihm wege. 

Mun feht ob es Schimpf oder Braten dort ſezt. 


Sanft zog die unſtchere Hoffnung zum Schmauſe 
Die laͤrmende Klingel am geiſtlichen Hauſe: 
Da ſah. mie der Vollmond Gewoͤlke durchbricht, 
Durch's Zeufter ein leuchtendes Kupfergeſicht. 


»Wer klingelt?“ — Here Pater, ein armer Berirrter. 
Man ruͤhmt Euch als einen gaſtfreien Bewirther, 
Der Wandrer oft labe mit Koſt und Quartier; 
O thut doch das Liebeswerk heut auch an mir. — 
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Atandſtreicheuder Bettler, ihr ſeyd nicht bey Sinven t 


If hier denn die Schenfe?- Marſch, packt euch von hiuuen 


Klap! druͤckte fein Fenſter der Iſegrimm zu, 
Und wackelt aufs Kanope wieder zur Ruh. 


Wild ſtawpfte Sans Kasper die Grde wit Fluchen — 
Wo ollt er aan Obdach, wo Abendbrod ſuchen? 
Ein wuͤſtes Arabia ſchien ihm der Ort, 

Drum mache ev mit haſtigen Schritten ſich fort. 


Schon war ihm das, Dorf in hen Nüden geblichtn, 
Da brachte fein Voͤlkchen ein Schaͤfer getrieden, 
Er fprach mit dem Herrſcher der friedlichen Schaar. 
Die Seiner Wohlehrwuͤrden Eigenchu war. 


Der Hirt hatte davon ein Wort Laum verloren, 
Da rannte fihon Jenem ein Kobold zu Ohren: 
Auf, raͤche dicht Stehi‘ einen Hammel heraus, 

Und trag, als Geſchenk, ihn dem Pfaffen ins Haug.“ 


Der haͤmiſche Math, ſiel nicht Fruchtlog zgr Erde: 
Behend war gefangen der König der Heerde, 
Binweg im Teinmph durch den Raͤuber entführt, 
Und ach! von dem Schäfer die Thar wicht perfpärt, 


Raſch 308 nun die fichere Hoffnung zum Schmauſe 
Die lermende Klingel im geiftlichen Haufe: 
Da fah, wie der Vollmond Gewoͤlke durchbricht, 
Durch's Fenſter das leuchtende Kupfepgeſicht. 





Mer Hingeli?’ Ein ehrlichen Man age‘ wid mon, 


Sin Brätchen dem Herrn in die Küche zu jagen,” 
Jezt blöctte der Hammel auch ſein Bonsdieg. 
Nie klang eine Floͤte dem Pater fo. ſieß. 
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Eilfertig entriegelt er ſelber die Pforte, 
Und hoͤrte mit Kitzel die gleißneriſchen Worte: 
„Ich bin nur ein aͤrmlicher Fleiſcher, doch euch 
Berehrꝰ ich dem heiligen Nepomuk gleich. 


Ja, waͤr ich ein maͤchtiger König der Erden, 
Ihr muͤßtet mein Oberhofprediger werden! 


Euch ſtiebt's von den tippen! Ale kaͤm', auf mein Wort, 


Mit euch nicht der Erzengel Raphael fort 


* 
„Laͤngſt wol” ich, erdaut durch die koͤſtlichen Lehren⸗ 
Ein Stuͤck meiner Armuth euch dankbar verehren. 
Ich mache mein ſtilles Geluͤbde nun wahr, 
Und bringe den Sammel zum Opfer euch dar: 


Doch Rachtquartier muß ich euch Höflich erbitten, - 
Mit Wetter und Wind hab’ ich mich- müde geſtritten, 
Auch gönnt ihr mir wohl, da mein Magen ſtark beilt, 
Ein Broͤckchen, das heut von der Tafel euch fällt?” — 


«Willfommen zur Herberg, willfommen zum Een 1” 


Rief freundlich dee Pater, der heimlich indeffen . 
Den Sammel betaftend mit: pruͤfender Hand, 
So rund und fo fett wir cin Schuedichen ihn fand. . 


Er ruͤckte gleich einer gefchäftigen Biene 
Dem Bart einen Seſſel zum warnen Kamine, 
Daun flog er zur Kuͤch' und es machte fo fort 
Die Dfannen und Ziegel lebendig fein Wort 


Das Sieden und Schmoren am Enifteruden euer, 
Des Bratenmafehine heflfehreiende Leyer, | 
Hund alles Geraͤuſch um den Hserd herum:-drang: 


Ius Ohr des Schmarotzers mis lieblichen Klang. 


Nn2 


.. 
. 

3. :{ 

.u: 
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Schon ſchmeckt er im Geue vie ı jeplichen Biden, 
Schon wiegt” er fein Haupt auf ten ſchwellemen Küfen ; 
Sein Wirth kam jezt wieder ins Ziumer herein, 

Und brachte dickbaͤuchige Humpen Soll Wein. 


O lieber Bere Pater, 0 laßt doch die Sachen: 
Was wollt ie mit mir fo diel Umſtaͤnde machen Ä 
Schen Keht auch in Feuer uud Flammen der Get — 
Ih bin dieſer Koſten und Ehre nicht werth 


Doech hört, wit ich ſchon auf gutſchaͤdigung dachte: 
Erlanbet nur daß ich den Dana jezt ſchlachet. 
Ich fehrmaufe den, weil ihr den Fleiſcherlohn (part, 
Bey euch nicht unfonſt, "Mein Gewiſſen iſt jart. 


Mase werdet ihe aber im Gerran xohl deuten, 
Wenn ie euch erfunhe, das Bell mir zu. ſchenken? 
in Tropfen Ins Meer. iſt dex Bettel fir euch, 
Dach Echtucar reis ich macht ein. Tropfen ſchon eich.” 


Schlan dachte der Bushs: Meibt der Sammel am Shen, 
So wird er em. Schäfer zur Buch uͤbergeben; 
Die altın Bekannten erkennen fich gleich, 
Und das iſt für dich: ein. gefährlicher Gtreich. 





Doch ift eu zerſtuͤckelt zum Kochen. une Bram, 
ie will dann die beiche das Schelmſtuc verrathen! 
Bein Bell das auch weg muß, erbitteft du Bir, 
Ind markeſt noch Reiſegeld morgen. dafhr. — 


Das Pfüflein war wohlgemuth alles zufriedon, 
Und bafd drauf der ehrliche Bummel verſchieden; 
Ab 309 ihm der Mörder fein wollises Kleid, - 

Und eilse zum. Schmaufe, von Sorgen befreit. 
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Mit Schuͤſſeln, die Leckern und Schmeckern Ag mumden, 
Ward von ihm die Tafel: beſezt ſchon gefunden 
Er fah dry Gedecke, den Drittman mır nicht; 
Die Thüre gieng auf — ey! wer trat Beim ans sicht ? 


Mir wollen euch heimlich vertraun wer's geweſen; 
Der Pabſt wird ja doch wohl dies Liedchen nicht liſen — 
Ach ſchallt' es nach Rem, daß cin Maͤdchen es war, 
Was braͤcht es dem Pfaͤff lein vor große Gefahr! 


Wohl war ð eine junge rothwangige Schönr,. 
So reizeud, wie weiland Maria Magdalent. 
Sie nahm ſonleich Platz, und ihr Händchen wie Samm't, 
Vermaltete zierlich das Borlegeramt. 


Sorch abermals dnarrten die Angeln der Thuͤre, 
Und fich" da — o wenn man in Mom das erfuͤhre — 
Ein anderes Rymphehen, anch blühend und frifch, 
Trug freundlich ein neues Gericht auf den Tiſch. 


Was fpizt. ihr den. Mund den: Mann Gottes zu laͤſtern? 
Die Maͤdchen find arme verwaifete Schweſteru 
Dre Dienfchenfrennd nahm, als ihre Vater Yerblich, 
Die Kinder aus chriftlicher Liebe zu ſich. 


Die, welche zulegt noch erfchien auf der Buͤhne, 
Und Truchſeß Geſchaͤfte verſah, hieß Kathrine; 
Gi kam ein Jahr Früher als jene zur Welt, 
Ward aber nom Herrn nur als Köchin beſteſlt. 


Genshälterin: war bie ſchwarzaͤugige Nette, 
Ok wuſch feine Waͤſche, fie baute fein Bette, 
Und rig, wie man munkelt', es oft wieder cin, 
Wiz Sagen ven Umſtand dahin geſtellt ſeyn. 
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Schon ſchmeckt er im Geste vie ı jeblichen Biden, 
Schon wiegt” er ſein Haupt auf ten ſchwellenden Kifem ; 
Sein Wirth kam jezt wieder ins Bier herein, 

Und brachte dickbaͤuchige Humpen poll Wein. 


O licher Base Pater, 0 laßt hoch die Gachen: 
Was wollt ihr wit wir fo weh Umſtaͤnde machen? 
Schen ehr auch in Zeuer wurd Flammen der Get — 
Ich bin. dieſer Koſten und Ehre nicht werth 


Doch hört, wir ich ſchon auf Cfiſebadigung dachte: 
Erlaubet nur daß ich den Sammel jezt fihlarbse 
Ich ſchmauſe den, weil ihr den Fleiſcherlohn ſpart, 
Bey euch nicht. vmnfonſt, Mein Gewiſſen iſt zart. 


Mas werdet ihe aber im Gerren wohl denken. 
Wenn ich euch erfunhe, das Bell wir zu ſchenken? 
Ein Tropfen Ins Meer. iſt don Bettel für euch. 
Dach Echludar wie ich wacht ein Tropfen ſchon reich.” 


Schlan dachte der Buche: Meibt der Bummel am bea, 
So wird er dem Schaͤfer zur Huth uͤbergeben; 
Die alten Bekanuten erkennen ſich gleich, 
Und das iſt Phr dich ein gefuͤhrlicher Bereich, 


Doch iſt ev zerſtuͤckele zum Kochen. und Bearen, 
Wie will dann die leiche das Schelmſtuick verrachen 
Sein Bell das auch weg muß, erbitteſt du dir, 

Kia markeſt noch Reiſegeld morgen. dafhr. — 


Das Pfaͤff lein war mohlgemuch-alles zufrieden, 
nd bald drauf der ehrliche Sammel verſchieden; 
Ab 309 ihm der Moͤrder fein wolliges Kleid, - 

Und cite zum. Schmaufe, von Sorgen befmin 
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Mit Schuͤſſeln, die Leckern und Schmedren fAg munden, 
Ward von ihm die Tafel beſezt ſchon gefunden, 
Er fa drey Gedecke, den. Drittman mır nicht; 
Die Thüre gieng auf 1 ! wer. trat demn ans Licht? 


ir wollen euch heimlich bertraun wer's geweſen; 
Der Pabſt wird ja doch wohl dies Liedchen nicht liſen — 
Ach ſchallt' es nach Rem, daß cin Maͤdchen es war, 
Was braͤcht es vom Pfaͤfflein vor grohe Gefahr! 


Wohl war S eine junge rothwangige Schoͤur 
So reizend, wie weiland Maria Magdalene. 
Sie nahm ſogleich Platz, und ihr Haͤndchen wie Gaum't, 
Verwaltete zierlich das Borlegeramt. 


Horch! abermals dnarrten die Angeln der Thaͤre, 
Und ſieh‘ da — o wenn man in Mom das erfuͤhre — 
Ein anderes Rympheheu, auch bluͤhend und friſch, 
Trug freuudlich ein neues Gericht anf den Tiſch. 


Was ſpizt ihr den: Mund den: Mann Gottes zu laͤſtern? 
Die Mädchen find arme verwaiſete Schweſteru. 
Dre Dienfchenfreund nah, als ihr Vater Yerblich, 
Die Kinder aus chriſilicher tiebe zu fich. 


Die, welche zulegt noch erfchien auf. der Vuͤhne, 
Und Truchſen Geſchaͤfte verfah, hie Katherine; 
Sie kam ein Jahr früher als jene zur Welt, 
Ward aber som Hesen nur als Köchin beſtellt. 


Sunshälterin war bie ſchwarzaͤugige Neite, 
ie wuſch feine Waͤſche, fie baute ſein Bette, 
Und riß, wie man munkelt', es oft wieder cin, 
Wis laſſen ven Umſtand dahin geſtellt ſeyn. 
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Jezt ſtritten Die Maͤdchen noch firbenmal tofler, 
Der Pater gerieth auch in heftigern Keller. 
Ein ſchlimmer Verdacht, der nun behihm entſtand, 
Warf vollends in’s Blut ihm den ſthrecklichſten Brand. 


Er ſchrie, wie ein Lͤwe: Geht beyde zum- Genfer: 
Der Kerl war mir eben der rechte Verſchenker! 
Mit euch bat der Bube gefpiehlt und gedahlt, 
Und eure Careſſen ſo bübifch bezahlt: 


Marſch! find Ich euch hier noch in künftiger Gtunde; 
So hetz ich auf euch, ohne Gnade die Humder” 
Kaum war noch dies Urtheil den Lippen eutbraußt, 
So ward es vollzogen mit nerbigter Fauſt. 


Hui flogen fo leicht als geſchlagent Baͤlle, 
Die weinenden Wiaͤdcheun hin Aber die Schwelle, 
Uud preisen im Mu, wie man wender die Band, 
Deu Schäfer zu Boten, der auſſerhalb fand: 


Gehe leſerlich war ihm ein Ungluͤck mit trüben 
Schriftzuͤgen des Grams auf die Stirne geſchricden. 


«Steh? auf! ſpricht fein Brodherr, wie ſiehſt dr den wu?“ 


Als haͤtteſt du werlaffen das Todtenhaus ! 1? 


„Ach, wär ich, rief Michel, doch nimmer gebermat 
Ich hab’ unfern herrlichſten Hammel verloren, 
Und weite den Köpf, das cin Gaudieb ihn nahm, 
Der geſtern zu mir auf dem Heimwege kam. 


«Benau wie rin Splirhund, umſchlich er die Zeerde — 
Dog Wetter! was liegt denn da hier auf der Erde? 
Ya’ Blendwerk? O nein, ich erblicke ganz heil 
Des fehlenden Hammels leibhaftiges Schi” 





* 
a 
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® 
Da fiönte der Pater; «s Welch ſchreckliche Schelle, 
O brennte der Gaudieb, wie Stroh in der Hoͤle 
Er hat um den Hammel, uud Effen und Geld, 
Und meine zwey Maͤdchen mich graufam geprellt 1” 


Wir find noch zu haben! fprach Nettchen ganz leiſe, 
Und lockte gefchwind auf die zärtlichfte Weiſt, 
Durch Balſam und Kofen und lieblichen Blick, 

Den Geiſt des ohnmaͤchtigen Paters zuruͤck. 


Er ſchien, als er aufſchlug die Laden der Augen, 
Aus ihren Geſichtchen Erquickung zu ſaugen, 
Und gab ihr, vergeſſend fein Schelten und Drohn, 
Samt ihrer mitfchufdigen Schweſter Dardon 


Oft wurde, fo.gar auch an heiliger Stelle, 
Der Stiffer des Ungluͤcks verwuͤnſcht in der Hoͤlle; 
Doch ſtreift er wohl noch auf Erden herum, 
Und ſieht ſich nach mehr ſolchen Haͤmmeln um. 





Mo. 191. | 
Die Fahrt ing Ken. 
(Nach einem alten Dentfegen Volksliede.) | 
Ein ebrfamer Graukopf, ein Landmann, erkor 
Die Krone des Dorffs ſich zur Frau; 
Doch zog fe bald einen Soldaten ihm vor, 
Bud drang in den Alten einſt Schlau, 
Er ſollte doch fahren ing Sen, 
Er follte doch fahren ine 
Da, da, da, ba, ha, ha, heldideldei, 
Juchhei, tralalei, 
Cr ſollte doch fahren ine Heu. 
Oo 
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"Ei r dachte der Bauer, was fällt ihr den ein? 
Sie hat mir etwas auf dem Mohr ! 
Wart, wart! ich fahr aus dem Hofe zum Schein, 
Und ftelle mich hinter das Thor ; 
Ich chu, als fuͤhr' ich ins Heu, 
Ich th,’ als führ ich ing 
Sa, ha, ba, ba, ha, ha, haidedeldei, 
.Juchhei, tralafeiı 
Ich thu’ als führ’ ich ins Heu. 


Drauf kam der Dragoner ing Dörfchen herab, 
So nett wie ein Hoff kavalier; 
Das Weiblein am Feuſter cin Zeichen ihm gab, 
up öfnete leſſe die Thür : 

Mean Dann ijt gefahren ins Sen, 
Mein Dann ift gefahren ing 

Sa, ba, ha, ha, ha, ba, haidedeldei⸗ 

Juchhei, Tralalein 
Mein Mann iſt gefahren ins Heu. 


Sie druͤckte den blühenden Buben ans Serz, 
And gab ihn manch feurigen Kuß. 
Den Bauer am Guckloch verdroß dieſer Geberz; 
Er fpreugte die Thür mit dem Buß: 
2Ich bin nicht gefahren ins He! 
Sch bin nicht gefahren ins 

Sa, ba, ha, ha, ha, ha, haidedeldei, 

Juchhei. tralalei ı u 
Ich bin nicht gefahren ing Hewi 


Geſchwind, wie ein Vogel, zum Feuſter Huaus 
Ergrif der Buhler die Flucht; 
Doch fie begann muthig: Was ſtuͤrmſt Du ias Sau? 
Er hat mich in Ehren befucht, 
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ph dachte du fuͤhrteſt ins Den, 

Ach dachte du führteft ins 
Sa, ha, ha, ha, ha, ba; haideldedei, 
Juchhei, tralalei 

Ich dachte du fuͤhrteſt ins Bew’ 


Dog Donner und Bagel! und wär ich auch weit 
Gefahren ins Heu oder Gras, 
Berbäch ich, zum Henker! doch während der Zeit 
Mir folchen verwetterten Spaß! 
Da fahre der Teufel ins Heut 
Dagahre der Teufel ins 

Sa, ba, ba, ha, ba, ba, baibelbebeir- 

Zuchhei, Tralalei! Be 
Da fahre der Teufel ins Heu! 





Mo. 198. 


Der Pfiff. 


Mir koſtete die Lotterie 
Souſt jährlich leicht an fünfzig Thaler; - 
Doch fchwerlich Führe wohl jemand kahler. 
Als meine Wenigkeit, dabei. 
Drob Fragt’ ich mich nun hinter'n Ohren, 
nd ſann — da fiel ein Pfiff mit ein, 
Und was ich netto fonit verlohren 
Bringt der mir netto wieder ein. 
Das if ein Pfiffcheu? — Hat wie fein: 
Run läßt das Gluͤck mich ungefchoren. 
Die fünfzig Thaler find und bleiben mein. 
Das macht—ich ſetze nicht mehr ein. 


u 
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Ro. 1%. 
Der Himmels. Weg. 


Wer ſich freut ſo viel er kann, 
Der iſt klug zu preiſen. 
Ein beruͤhmter ehren Mann 
Bell. ench das beweifen: 
er nicht liebt YBein, Weib mb. PR 
Wird ein Mare fein schen hang 5’ 
Sagte Doctor Luther. 


Habe Dank, du Kirchenlicht. 
Für die goldne Lehre! 
Deinem Kopf und Herzen flicht, 
Sie der Kranz der Ghrm 
Du ermahnſt zu Breud und Scherz, 
Dann fie fireuen ins Menfchenherz - 
Jeder Tngend Samen. 


Ihm entprießt die ſchoͤne Frucht, 
Daß man Gutes uͤbet, | 
Thraͤnen abzutrognen ſucht, 

Und kein Kind betrubet. 
Seht, ſo fuͤhren ſonnenklar 
siehe, Sang und Wein ſogar 
Ins dereiuſt gen Himmel I 


Dben wohnt ein: Geiſt, der nicht, 
Menſchlich zuͤrnt und ſchmaͤhlet, 
Und mit finſtern Angeſicht 
Kuß und Flaſchen zaͤhlet: 
Mein, er laͤchelt mild herab, 
Wenn ſich zwiſchen Wieg und Grab 
Seine Kinder freuen 


4 
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No. 194. 


Trinklied Teutſcher Burſchen. 


Bruͤder, lagert euch im Kreiſe, 
Trinkt nach eurer Bäter Weiſe, 
teert die. Glaͤßer, ſchwingt die Hüte, 
Auf der hehren Freyheit Wohl! 
CShor. —Leert, ꝛc. 


Flur wo wir als Knaben ſpielten, 
Ahndung kraͤft'ger Thaten fühlten— 
Suͤßer Traum der Kinderjahre, 
Kehr noch einmal ung zuruͤck! 

Chor. —Suͤßer, ꝛc. 


Maͤdchen die mit Keuſchen trieben, 
Nur den braven Burfchen lieben, 
Mie den Tugend Neig entftellen,- 
Sey ein ſchaͤumend Glas gebracht ! 

Chor. — Nie, ꝛ⁊c. 


Teutſchlands Juͤnglinge zu ehren 
Will ich auch ein Glaͤßchen leeren, 
Die fuͤr Ehr und Freyheit fechten, 
Selbſt ihr Fall ſey heilig mir! 

Chor.Die fuͤr, ꝛc. 


Männern, die des Herz uns rühren, 
Uns den Pfad der Weisheit führen, 
Deren Beyfpiel wir verehren, - 

Sey ein Dreymal hoch gebracht. 
ES hor— Deren Benfpiel, ꝛtc. 
002 
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Brüdern, die in. fernen: Lauden 
Auhe, Brodt, und Obdach fanden, 
Die ein ſauftes Weib umſchlinget 
Sey ein Dreyfach hoch gebracht. 

Chor—— Die ein, ꝛc. 


Brädern, die befreit vom Kummer, 
Nuhen den langen Srabesfchlunmer,, 
Weih’a wır der Erinnerung heilig, 
Diefe frohe sibation. 

Chor.— Weih'n wie, xxc. 


Unterm Schatten Fühler tinden, 
erden wir ung wieder finden, 
fich Brüder froh umarmen,, 
In dem Hein Elifeums, 
Chor. —Wo ſich, ır. 


Wenn ich deinen Kahn beſteige 
Trauter Eharon,.o fo reiche, 
och einmal den Labe becher 
Mir für meinen Obolus. 

Ehor— Noch einmal, ꝛc. 


Doc weil noch die Glaͤßer blinken, 
sat fle nicht vergebene winken, 
Leert fie, Freunde, ſchwingt die Huͤte. 
Auf der goldnen Freyheit Wohl 
Chor.—teert fie, ie. 
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No. 198. 
Burſchen Trinklied. 


Nom hoh'n Olimp herab ward ung die Freude, 
Ward uns der Jugend Traum befchert ! 
Drum Traute Brüder trozt dem blaſſen Neide, 
Der unſre Jugend rende ſtoͤhrt! 
Chor. FE fchafle der Jubel Geſang, 


Schwarmender Bruͤder beim. Glaͤtzer Elange. 


Verfenckt ins Meer der jugendlichen Wonne, 
Sucht ung der Freuden hohe Zahl: | 
Bis einſt am fpäten Ubenb ung die Sonne 
Nicht mehr entzuͤckt mit ihrem Strahl. 
Feierlich, ıc. 


So lang ee Sott gefällt, ihr lichen Vruͤder 
Woll'n wir ung diefes Lebens freuen, 
Und fälle der Vorhaug einſt darnieder,. 
Vergnuͤgt ung zu den Vätern reih'n. 
Feierlich, ıc. 


Herr Bruder, trink's.aufs Wohlfein deiner. Schduse,, 


Die deine Jugend Traum belebt + 
aß’ ihr zu Ehrdu rin flottes Hoch ertoͤnen, 
Das ihr’e durch jede Nerde bebt! 

Brierlich, ec. 


Meine nnfrer Brüder dann gefchichen,. 
Dem bloſſen Tod gefördert abı- 
So weinen wir, und wuͤnſchen Ruh und Friedens: 
Ja unfers Bruders flilles Grab. 
Eher Ehe und wänfchet Rude hinak,, 
Taufers Bruders ſtilles Grad. 








e 
= mn nm as. 


— 464 — 


Sey mir willkommen, Tod fuͤr meine Bruͤder, 
Du meiner Wuͤnſche hoͤchſtes Ziel! 
Mich preiſen nicht der Nachweltmatte Lieder, 
Mich preißt ein bruͤderlich Gefühl! 
a1 Heil dem Gemweisten, er fchent nicht den Tod, 
Troget dem Stürme, der drauffen ihm droht! 





No.196 
Die drei Sterne 


Es blinken drei freundliche Sterne 
Ans Dunkel des Lebens herein; 
Die Sterne fie funkeln fo traulich — 

Sie heiffen Lied, Siebe und Wein. 


Es Iebt in ver Stimme des Liedes, 
Ein treues mitfühlendes Herz; 

Im Liede verjüngt fich die Freude, 
Im Liede verweht fich der Schmerz. 


Der Wein ift die Stimme dee Liedes, 
Zum freudigen Wunder gefelll, 

Und mahlt fich mit glühenden Strahlen, 
Zum ewigen Srühling der Welt. 


Doch fchimmert mit freudigen Winken, 
Der dritte Stern erft hinein; 

Dann flingts in der Seele wie Lieder, 
Dann glüht es im Herzen wie Wein. 


Drum blinfe denn, ihr herzigen Sterne, j 
In unſere Brut auch, herein ; 

Es begleite durch geben und Sterben 
Mur Lied und Liebe und Wein. 


— 
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Und Wein und Lieder und Liebe, 
Sie ſchmuͤcken die feftlichen Macht; 
Drum lebt wer das Küffen- und Lieben 
Und Trinken und Sieben erdarbt ! 


Mo, 197. 
Des frohen Trinkers Lied— 


Ich und mein glaſchlein find immer beiſammen, ⸗ 
NMiemand vertraͤgt ſich fo herrlich als wir!. 
Steh’ auch Der Erdball in feindliche Flammen, 
Gprichte doch der zaͤrtlichſte Sprache mit mir. 
Gluck, gluck, gluck: 
siebliche Schöne, 
Baubrifche Töne, 
Und fie verſteht der Mohr und Kalmınd, 


Dancer vertändelt mie Weibern fein teben, 
Hoͤfelt und haͤrmet und ſchmachtet fich krank; 
Denn auch den roſtgen Lippen entſchweben, 
Oft genug Grillen und Launen und Zank. 
Gluck, gluck, gluck! 
Sagt nur die Schoͤne, 
Welcher ich froͤhne, 
Und fie begehret nicht Kleider nicht- Schmuck. 


Wenn fich der Schickſal mit Wettern geruͤſtet, 
Wieder mich frohen Gefellen erboft, 
Und mir den Garten der Frende verwuͤſtet, 
Dann iſt das Fläfchlein mein Fräftigfter Troſt. 
Gluck, gluck, gluck! 

Fluͤſtert die Treue, 

Und wie ein Leue 

Trotz ich den Schickſal, uud füge nicht Mut: 
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Ich und mein Flaͤſchlein mir fcheiden uns nimmer, 
Sie ans der suftbach des Lebens verrinnt, 
Und in des Schreiners verhaſtem Gezimmer, 
Schreckbar ein ewiges Duͤrſten beginnt. 
Gluck,. alud,.glud 1 | 
Dit muß ich miſſen, 
Dorthin geriffen, 
Huter.des Grabſteius umnachtenden Dead. 


Sie nur, fle duͤrſten nicht, die ihm erleben, . 
Den einſt die Todten erweckenden Ruf; 
Köftlichen Wein muß es oben doch geben, 
Wo Er regiert, der die Reben verſchuf. 
Gluck, gluck, gluck! u 
Klingt es einft wieder; 
Bimmlifche Brüder, 
Meichen mir. einen verjuͤngenden Schlud. 





No. 198. 
Srinklied. 


Vater Nach ı Weinerfinder, 
Dein Gedaͤchtniß feiern wir; 
Du ter Sorgen Ueberwinder 
Unſer Danf gebuͤhret dir. 
Ja, fuͤr dieſen edlen Trank, 
Sagen wir dir Noach Dank. 
Chor. —Ja, für dieſen edlen Trank, 
Sagen wir dir Roach Dank. 
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Daft' den uns die Trauben geben, 
Du erfriſcheſt unſer Blut; 
Du verleihtiſt ung Kraft und Leben, 
Du gibſt bloß dem bloͤden Muth. 
Ja, ihr Bruͤder, ohne Wein 
Wuͤrden wenig Freuden ſein. 
Chor. —Ja, ihr Bruͤder, ohne Wein 
Würden wenig. Freuden fein. 


Wenn euch Sarg’ und Kumm: plazen, 
On ſo trinkt nur Rebenſaft; 
Alle ſeufzer, alle Klagen, 
Hemmet ſeine Wunderkraft. 
Denn von Sorgen frii zu ſeyn, 
Trank einſt Vater Noach Wein. 
Chor.—Denn von Sorgen frei zu ſein, 
Trank einſt Bater Noach Weiu. 


Doch wenn euch der Wein begeiſtett, 

So bedenkt des Weifen Pfi ht; 
Deukt wenn er euch übermeijtcrt, 

Zaͤhlt man euch zu Weiſen nicht: 
Drum fo denkt ohn' Unttriaß, 
An das rechte Ebenmaß. 

Chor.— Drum fo denk: 0’ Unterlaß, 

Un das rech:e Ekenmaß. 


Vater Noach! Weinerfinder, 
Dem Gedaͤchtniß feiern wir; 
"Du ver Sorgen iteberiwinder, 
Unſer Dank gebühret dir: 
Bis der Weinftoct einft vergeht, 
Nyoach, fei dein Ruhm erhöht. 
Chor Bis der Weinflod einſt vergeht, 
Noach, fei dein Ruhm erhöht. 
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Mo. 199. 


Lied der Weispeit. 


Hör zu, ieh will dir Weisheit fingen, 

Die Kunft, fich felber zu bezwingen; 

Kenn ich, ich kenn' fie ganz allein: 

Es Ichrt Fein Docktor, Fein’ Profeſſor, 

Sie gründlicher als ich und beffer. 
14 Trink Wein, trink ein, trink Wein ! 
Und du wirjt weife fein. :,: 


Reizt tich Ariſtens Gluͤck zum Reide, 
Deckt dich nur Woll, ihn Sammt und Seide, 
Du gehſt, er muß gefahren ſein: 
Er fahr amd uͤberrechne Schulden, 
Und du für deinen legten Gulden: 
:,ı Trink Wein, trink Wein, trink Wein! 
Und du ſchlaͤfſt ruhig ein. 


Wenn Nachbarn deine Rechte kraͤnken, 
Mit boͤſer sit und argen Raͤnken, 
Wer wird dir feinen Beiſtand leihn? 
Geh' ja nicht kin zu Rabuliſten, 
Die fich in deinen Beutel niſten: 
„ =: Trink Wein, trink Wein, triuk Wein! 
Und dnn wirft gern verzeihn. :,: 


Bat fich dein Gluͤck zuruͤckaezogen — 
Bir du vou Hoffnungen betrogen, ' 
Faͤllt hie und da ein Suftjchloß ein, 
saß ab Ruiuen zu beſchauen, 
Und du ein neues zu erbauen: 
2, Trink Wein, rin? Wein, trink Bein! 
Du legſt den erflen Stein. 
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Fuͤhlſt du der ſinſtern Launen Plagen, 
Treibt dir der Schmerz in laute Klagen, 
Dich mit dem Leben zu entzwein, 

On ſtatt in Thrrinen zu verflieſſen, 


Such Augenbhicke zu gertieffen : 


3: Trink Wein, trink Wein, trink Wein 
Oft wiegt er Schmerzen ein :,: 


Wenn $ina unempfindlich bleitet, 


Mur Scherz mit deiner Siehe treiber, 

Und fpottet deiner Herzens Pein; 

Mag ja nicht gegen eigneg Leben, 

Und ſtatt mie Gift dir zu vergeben: 
+ Trink Wein, trink Wen, int Wein 
Und das wird Flüger fein 2,: 


Willſt du in angenehmen Biltern 

Den Mädchen deine Liebe fchildern, 

Und duͤnckt dir Profi zu gemein; 

Sch ja nicht hin zu den Poeten, 

Dir haft fle wahrlich nicht von noͤthen: 
2: Trink Wein, trink Wein, trinf Wein! 
Der Reim komt hinterdreim 2: | 


Wenn Trinken große Sünde wäre; 
So mufte ja, bei meiner Ehe, 
Die halbe Welt des Teufels ſeyn; 
Glaub ja nicht folche nättfche Sachen, 
Bub um die Thoren zu belachen:: 
t,: Teint Wein, trin? Wein, trink Wein 
Und lahß die Narren fehrein. :,: 


‚Pr 
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Und wenn mit furchebarem Gerippe 

Der Hoße Tode mit feiner Kippe, 

Anh endlich ſtellt fich bei dir cin, 

Greif raſch nach deinen vollen Becher, 

Und fprich zum Tode: Lieber Becher, 
3 Trink Wein, teinf Wein, trink Wein! 
Und laß mich bier noch feyn. ;,: 


Ne. 200. 


Ein Zrinklied auf die Ficht ſche Philoſophie. 


Seit Bater Noach im Becher goß, 
Der Traube trinkbahres Blut, 
Trinkt jeder ehrliche Tiſchgenoß, 
Doch keiner weiß was er thut. 


Man trinke wie man eriftirt, 
als wenn's ſich don ſelbſt fo verſtaͤnde was Trinken and 


Dafein heiſt, 


Des Trinkens Geiſt 


Hat niemand noch dedueirt. 
Ehor.— Als wenn's fich von felbft, &c. 


Die Dichter fangen ziwar weit und breite 
„Ach Elinze, du Elingeft, er Bing” 
Und ahndeten etwas von Goͤttlichkeit, 
Im trinke ihr Brüderchen trinke; 

Sie gaben dem Denker den Wink. 


Doch Feiner draucht ihn, uns Eine, wae a A " —* 


den drinn 


Den großen Sinn. 


Ja: trink, mein Bruͤderchen, sein! 
EHor—Doh Feiner braucht ihn, ic. 
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Ich had ihn errungen den hohen Sit, 
G.efaſt den göttlichen Sinn; 

Ich weiß ihr Trinker was trinken heißt, 

Und alles was Noth ift darin. 

Merkt auft und trinket hernach: 
Damit, nach Prinzipien, ertentlich heut in den Trinken ſey 
Pkilofophri, 

Hört meine tehre: gemach. 

Ehor.— Damit, nach Prinzipien, ꝛtc. 


Ich fege mich hier an den Tifch voll Wein, 
Ihr andern fegt euch herum; 
Geſetzt muß jeder Selbſtttinker ſeyn, 
Sonſt purzelt er am End’ doch um; 
So ſind wir doch alle gefegt! 
Nun feg’ ich mir richtig Befegtem entgegen dag volle Glae 
Thut ihr auch das, 
Rum kommt das DBefte zulept, 
Chor— Wir fegen uns richtig, ıc. 


Das bloße fegen iſt Theorie, 

Mann duͤr ſtet immer dabey; 

Die Praxis iſt eben die wahre Sophie 

Ja unſrer Philofophei. 

Mund nun wie machen wir dag? 
Ich schlärf’ aus dem Glaße den drinn 
100 Wein, 
Ja mich hinein, 

Ein jeder leere fein Glas. 

Ehor— Er fchlürft aus dem Gi 


Ihr merkt, ihr Freunde beim erſten 
Die schre führe zu was; 

Ich philoſophire nicht bloß zum Prund,. 
Desise nicht bloß zum Spaßi 
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Avar trunken find wir voch nicht, 
Doch führe ung allmählich us fügen nd letten ‚rom doͤch ⸗ 
ſten Zune, 
Wenn jeder ked 
Erfüllet des zehenden Pflicht. . 


Ehor.— Doc führt ung allmaͤhlich, FI 


Drum mach'-ein jeder ſo oft ale ih. 
Dem Wein im Glaffe fapatt ! 
Am Ende findet er fich wie mich, 
Den wahren ſophyſchen Bott! 
Den it verfchlungen der Wein! 
Und gleichfam ein Ich der das Richt + Sch verſchlang fee: 
man teunfen da, . 
Tralirumlala, 
Drum heifa ı juchheiſa ſchenkt ein. 
Cho r. —Ja gleichſam ein Ich, der das Ride 
verfchlang ſttzt mau txuulen da! 
Tralirumlala, 
Das wahre Richt Ich iſt Wein! 





No. 201. 


ni Drabeltiode >. 


n, hieß Brigitte. 
tobeſan, 
ınd halbverſchaͤnten Bitte x 
b fie ſtotternd an, 
f beiden Wangen— 
ars Kuntzens Sohu 
Mit einen Antrag angegangen ʒ 
IH fo" doch fie erratheus ſchan 
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ad dabei ſah fie bald’ aufs Mieder 
Bald aufdie Schürgenfchliefe nieder. 
md was ſollſt du? Brigitta, fprich 1" 
Berfegte der Paftor. Haſt du dich 
Bielleicht des Antrags gar zu ſchaͤmen.“ 
*s Ach nein, Bere Paftor, nein dag nicht 1” 
So will er dich zur Gattin nehmen; | 
Mich duͤnckt das ſagt mir dein Geſicht.“ 
“Ey nun, Here Paſtor, ja! zur Fran will er mich nehmen; 
Er koͤnnte ohne mich, verſichert er, nicht rubn,. 
Er wurde fich zu Tode grämen; 
Was rathen.fie, was foll ich thun?“ 
»Berathe Dich mit deinem Herzen,“ 
Spricht Paftor Lobeſan. Und höre was das fpricht, 
Herr Paſtor! lächelt fte; 0 fie ſcherzen; 
Das Ding verficht ja fo was nicht.” 
“So höre diefen Math: Wenns früh zur Kirche laͤutet, 
So geh? vor's Dorf, und trit auf unfern Oftberg bin;. 
Hm den fich daß Gelaͤnt fo wunderfam verbreitet, 
Als fpräch cin Stimmenton darin. 
Da kannſt du dir am beiten Raths erhohlen;. 
Wenns klinget: Nimm ihn! nimm ihn fchön,. 
So nimmſt du ihn; and damit Gore befohlen ! 
Doch Schlägt es: Nimm ihn nicht fo laß deu Durfchen gehn 
Kaum fchimmerte der Sonntag Morgen- | | 
So roch wie ihre Wang; ihr kleines Feuſter an, 
So flogen ſchon Brigittens liebe Sorgen. 
Den wunderbahren Berg hinan, 
Sie horcht auf jeden Ton von writen,. 
Und immer, wille nicht laͤuten. | | 
Sie blickt, und blicke umfonft den alten Kirchthurm au. 
Ein jegliches Gebel, rin jegliches Gewiehr, 
Scheint ihr beginnendes Gelaͤut. 


Pp2 
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Sonſt laͤutete des Canter fruͤher 
Du lieber Gott ı was zoͤgert er den heut? 
So hoft und harrt die-hange Schöne, 
Doch eudlich — horch — bim! bin I bim ı 
Ja, ja, das ift das lang erwartete Betönet 
Ganz deutlich- Flinge es :. Nimm ihn, nimm.! 





Mo. 202. 
An nnfern Freund. 


Dem Juͤngling zeige die Welt ein Bild der Ingend, 
Und fonnig wogt fein Gerz bergab, bergan ;, 
Homantifch Sache ihm ſelbſt die erſte Tugend, 
Sie beut fich ihm mit ihren Kraͤntzen an. 

Er glaubt fo gern bei frommen Huldigungen, 
Er habe fe, weil er fie liebt, errungen, 
Obgleich für fie Fein Schweiß ihm noch entrann.. 


Begeijtert fchaut fein Blick in jene Ferne, 
Ins Labyrinth der Abendwelt hinaus; 
Dee Tag erſcheint, und loͤſcht jhm feine Sterne, 
Die Wahrheit loͤſcht ihm feine Bilder aue; 
Das Morgenthal,. wo ijt es hingeſchwunden? 
Er frägt: wo find die Nachtigallen Stunden. 
Zerflattert iſt ihr Eleines Bluͤthenhaus. 


Freund unfer Wandel iſt ein. Gang nach Morgen, 
Ein langer Schatten läuft uns luflig nach; 
Ss iſt dag Leben, mit verhäfften Sorgen, 
Bor uns die Welt, ein offenes Luſtgemach; 
Doch Abend wird’, und unfre-Kräft ermattın, 
Und vor ung fchwebt der liebgewordne Schatten ; 
Dun laufen wir den lieben Blüchling nach. 
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No. 208.. 
An die Wahrheit 


Tochter Gottes Licht und Friede, 
Huld und Menſchlichkeit ſind dein; 
Wer von dir die Liebe ſchiede, 

Riße deinen Altar ein. 


Himmliſch biſt du, wie die Guͤte, 
Wenn fie Liebesworte ſpricht; 
Aufgeſchloſſen, wie die Blüte, 

Sanft erquickend wie das Licht. 


Strahl ans deiner Lichtenſphaͤre, 
Deines Himmels Wiederfchein ! 
Dienfchenfeelen find Altäre,. 

Die fich deiner Gottheit. weihn.. 


Scheuch in feine Blinde Höhle- 
Das Geſpenſt der Dunkelheit, ' 
Strahl in jede Dienfchenfeele. 
Lieb' und Achte Menſchlichkeit 


Tiefe, bintig tiefe Wunden, 
Schlug ver Wahn, den Sohn der Nacht; 
Sei auf ewig dann verſchwunden 
Das Gebiet der duncklen Macht, 


ie bein erſten Feierliede, 
Das dis Auferſtehung ſingt, 
Wird es feyn, wenn Hell der Friede: 
Durch den. Kampf der. Nebel. dringt ; 


Wenn vom: Schönen und vom Guten, 
Sich des Herz nicht mehr-derirrt;; 
Wenn die Menſchheit nicht mehr bluten, 
Wenn ſich alles lieben wird. 
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"run was Wahn und Trug erfonmm,. 
gängıt verftumme und nicht meht gilt ;. 
Penn der legte der Tyrannen 
Seins Wahnes Fluch erfüllt, 


Huͤlle dann ein tiefer Schleier, 
Jede Spur des Jammers cin! 
Über groß foll deine Feier, 
wbeus. Auferſtehung fein !: 





No. 204 


Elegie 


Auf die Schlacht bei Kunersdorff, zwifchen Dre Nufffhen: 
und Preußifchen Armee im 7.jährigen Kriegen 


Nacht umfänge den Wald; von jenen Hugein 
Stieg der Tag ine Abendland hinab; - 
Blumen schlafen, und die Sterne ſpiegeln 
In den Seen ihren Frieden ab. 

Mich laſt hier in dieſes Waldes ſchauren, 
Wo der Fichten Schatten mich verbirgt! 

Hier ſoll einſam meine Seele trauren 

Um die Menſchheit, die der Wahn emirgt. 
Drängt euch um mich her, Ihe Fichtenbaͤume 
Huͤllt mich ein wie eine.tiefe Gruft! 

Geufjend, wie das Athmen ſchwerer Tehum,, 
Beh? um mich die Stimme diefer tufe! 

Bier, an dieſes Huͤgels dundier Spiße,- 
Schwebt, wie Geifterwandels banges Graue; 
Hier will ich, vom bemooſtem Sitze, 

Jene Schäreigädten aberſchaun. 
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Dolche blinken: dort im Mondenſcheiue, 

Wo das Erndtefeld des Todes war, 

Durch einander liegen. die Gebeine 

Der Erſchlagnen um den Blutaltar. 

Muhig liegt, wie an der. Bruſt des Freundes. 
Sier ein Haupt, an Heindes Bruſt gelchut; 
Dort cin Arm vertraut am Arm des Feindee — 
Nur das Leben haßt, der Tod verſoͤhnt. 

O1 fie koͤnnen ſich nicht mehr vcrdammen, 
Die hier ruh'n: file ruhen Hand in Haud: 
Ihre Seelen gingen ja zuſammen; 

Singen über in ein Friedeusland. 

Haben gern einander dort eriiedert, 

Was die Siebe giebt umd Sieb’ erhoͤht. 

Nur der Sinn der Menfchen, noch eutbrädert;, 
Weiße den Simmel weg aus diefer Welt; 
Hin eilt dieſes Sehen, hin an Ende, 

Bo hinüber die Cypreſſe hängt; 

Darum reicht einander doch die Bände, 

Eh’ die Gruft such an einander drängt! 

Uber bier, nm dieſe Menſchen Trummer, 
Hier, auf dder Wildniß, ruht cin Fluch; 
Durch das Seld hin ſtreckt fich Mondenſchimmer, 
Wie ein weiter/.weifes Leichentuch. 

Dort das Dörfchen unter. Weidenbaͤnmen, | 
Shine Blätter ſahn die granfe Schlacht; 
Dr fie fchlafen ruhig, und vertraͤumen 

In den Graͤbern jene Flammennacht 

Vor den Huͤtten, die der Aſch' entſtiegen, 
Ragt der alte Kirchenthurn empor, 

Halt in feinen narbevollen Zügen, 

Seine Wels nochzunfren Tagen vor. 

Lodernd fiel um ihu Das Dorf. zuſammtn; 
Aber ruhig wie die große. Sinun, 
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Seiner Sriftung, ſah er anf die Flammen 
Der umringenden Verwuͤſtung hin. 
Jiuſter Glide er, don der Nacht umgrauet, 
Und ton Mendes Anblick halb erhellt, 
Weber diefen Bügel, und beſchauet, 

Wie ein dunckler Geiſt das teichenfeld. 
Mag, 9 Lenz; dein Ungeficht hier lächeln? 
Jeder Windsloß der den Wald bewegt, 
Iſt rin groffer Genfer, der das Nöcheln 
Der Gefallenen durch die Wildniß träge, 
Diefe Ereifen, diefe duͤſtre Fichte, 

Zeigt die Narben die auch fie empfing, 
Weißt dahin, wo biutig die Geſchichte 
Boͤſer Zeiten ihr vorüber ging. 

Als tier wild die Waffendonner ſtuͤrmten, 
I ar fie noch mit Jugendkraft umlanbt, 
Und wie Sände der Natur, befchirmten 
Ihre Schatten ein geweihtes Haupt. 

Bier ſah Friedrich feine Krieger fallen — 
Herſcher deiner Welt, du warſt fo groß; 
Aber doch, das härtefte von allın | 
War dein Loos — es war ein Königsloos. 
Dann des Ruhmes, Fünnten alle Blüchen 
Nenes Krankes, der dein Haupt umſing, 
Köune ihm dir die Muſenhuld verguͤten, 
Diefen Weg, der über Seichen ging ? 
Menſchen fielen, gleich gemähten Achren r 
Ach, fie fielen dir du großer Mannt 

Da war cs ale dein Herz in Zähren: 

Auf den blutbeſpruͤtzten torber raun. 

Bier der Ber, und dert dee ſtrohmes Fluchen 
„Sriegelten zuruͤck das Todesfchwerdt ; 
Diefer Simmel fah das Opfer bluten ; 
Diefer Hügel war ein Opferheerd. 
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Sier im Bach hat Menſchenblut geflogen, 

30 der Halm im Monde zudend nidt; 
Bat vielleicht eine Auge halb gefchloffen, 
Dach der Heimathgegend hingeblickt. 

Da, wo die Cicad' im duſtern Thale 
Durch die Nacht der Ulmenwaldung tönt, 
Ja, da bat vielleicht zum lezten matt: 
Manches zartes Lebewohl geftöhnt. 

Und der ftille Wandrer, welcher franr.g \ 
Sich dem Braun der Gegend überläft, 
ZSuͤhlt ein dumpfes Ahnen, dag fo f.Kau-iz 
Ihm den Athemzug zuſammenpreßt. 

War es Klang von einer fernen Due?e, 
Was fo dumpf zu meinem Herzen ſprach? 


Oder ſchwebt Geſeufz' um jede Stelle. 


/ 


259 ein Herz, ein Herz voll tiele brach ? 
Iſt es Wandel einer duͤſtern Trauer, 

Was am Sumpf dem Hagebufch eutranfcht, 
Und num fchweigt, und wie ein Dunkelgrauer 
Nebelftreif, im Nachtgeflüfte: lauſcht? 
Wandelſt du dort, arme Menichenfeel:, 

Der die Wuth den holden Freund entriß? 
Schatteſt du dort um die Todtenhoͤhle, 

Durch das Nachtgraun deiner Finſterniß? 


Aber ftill ! was wimmert durch die Zweigze 
Wie ein werffer, ſchleirvo ler Geift? 
Jever robe Laut der Wildniz ſchweige 
Diefe Stell iſt heilig ! hier fiel Kleiſt. 
Bo den Raum die Ulmen überfchleiern, 


Gauc der Brühlingsfänger in den Staub. 


Diefe Stille will ich heilig feiern; - 
Ach, und kann fie nur beſtreun mie taub 
Rinnen lag hier eine Gilberquelle ! 
Winde deinen fauftern Blumentag, 
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Holder Fraͤhling, um die rauhe Stellt, 
80 drin edler Siuger blutend lag! _ 
Hier aus dirfen Wildernden Geſtraͤuche, 
Wo der deutſche Mann fein Blut verlor, 
Bete ich der Schatten einer Eitbe, 

Gruͤn cin zartes. Myrtenreiß empor! 

Und im dunfelgrünen Eichenlanbe 

Girre, wenn der Lentz voruͤber zieht, 
Klagend eine filberwiige Taube 

Noch dem Sänger Lalage's ihr Lied! 

Aber in dem Myrtendunkel ſaͤume, 

Die Begeiſterung einer Nachtigal, 

Und die Wuldluft ſchweb' um ihre Träume; 
ie ein ſanẽt gehaltner Wellenfall. 

geife Schwebe fie durchs Laub des Strauches, 
Das der Boden dieſer Stelle trieb, 

Wie ter Nachhall eines Floͤtenhauches, 
Der ung ang dee Dichters Sehen blieb! 
Und im zarrern Weiß der fanfteren Trauer, 
Mahe fih die Mondnacht diefem Raum! 
Feiernd trete fe in feine Schauer, 

Wie tin Heiliger Erinnerunge : Tran. , 


Zwar den fernen Geiſt dann nichts erſtatten, 
Doch er ſchwand nicht ganz aus unſerm Blick; 
Der geweihte Mann wirft ſeine Schatten 
Dort noch aus Eliſtum zuruͤck. 

Viel der edlen Maͤnner find gefallen; 

Aber Kleist dein Nahme tritt hervor, 

Tritt hervor, und. hebt, geweiht vor Allen, 
Aus der Fluth der Zeiten ſich empor. 

Hier fand mancher Juͤngling, welcher mnthig 
Einen Nahmen ſucht', ein ſtummes Grab; 
Manche Hoffnung riß der Tod hier blutig 
Vom Idol der golden Zufunft al, 
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Sagt, was ift, was gilt ein Menſchen Leben, 
Was die Menfchheit vor dem Weltengeiſt, 
Wenn der wilde Tod aus den Geweben, 
Ihres Dafeins fo die Fäden reift ı 

Welche Faͤden find hier abgerigen! 

Und wag fällt, wenn nur ein Haupt zerfäflt ı 
Hier fichn wir, und hinter Finfternigen 

Steht der hohe Genius der Welt! 


Stürme fahren aus dem Schoos der Stile, 
Und die Zeit, init Trummern wuͤſt umringt, 
Zaͤhlt am Uferraud der Lebensfuͤlle 
Jeden Tropfen den der Sand verſchlingt. 
Schwankend irren wir, im ſinſtern Sturme; 
Wechſelnd beherſcht die Finſterniß; | 
Er beraubt den Halm, und gibt dem Wurme, 
Gibt dem Halm was er vom Wurm entriß. 
tuftig ſpielt das Nꝛub des Ulmenbaumes, 

An den friſchen Aeſten um den Stamm; 
Negt darin ſich noch ein Heft des Traumes, 
Der einmal in Nervenaͤſten ſchwamm? 

Jenen Kopf bewohnten einſt Gedauken, 

Stolz vielleicht und dunkel ſeine Stirn; 

Ietzt durchkricht cin Nachtwurm ihn, und Raucken 
Wilder Kraͤuter naͤhrte fein Gehirn. 

Dieſer Staub am Werge hing nn Seelen; 
Wo ich trete ſtaubt vielleicht ein Herz. 

Settt und hier aus diefen Angenhöhlen 
Starrte zu dir hinauf der Schmerz. 

Welch ein Anblickt — Hieher, Bojfertgierer; 
Hier, bei dent verwitternden. Gebein, 
Schwore, deinen Volk ein ſanfter Führer, 
Deiner Welt cin Friedensgott zu fein! 

Dier ſchau ber, wenn di h nach Auhme därfler! 
Zahle dieſer Schädel, Voͤlkerhirt; 


Qgq 


ss. 


24 


—41 — 


Bor dem Eruſte, der dein Haupt entfärker, 
In der Stille niederlegen wird ! 

Sag im Traum das Leben dich umwimmern, 

Das bier unterging in flarres Grann ı 

Iſt es denn fo reizend, fih mit Truͤmmern 

In die Weltgefchichte einzubaun ? 


Einen Lorbeerkranz verſchmaͤhn, ift Sdel 

Mehr als Heldenruhm, iſt Mienfchenglüd: 

Ein bekraͤnztes Haupt wird auch zum Schiad, 
Und der Sorbeerkrang zum Maſeuſtuͤck! 
Caſar fiel an einem dunkeln Tage . 
Ab vom sehen, wie entftürmtes Sau, 

Friedrich liege im engen Surkophage; 

Alerander ifl ein wenig Staub, 

Klein iſt nun der groſſe Weltbeſtuͤr mer, 

Er verhallte, lauten Donnern gleich; 
AUngſt ſchon theilten ſtch in ihn die Wuͤrmer, 

So wie die Satrapen in fein Reich. 

Fließt das sehen auch aus einer Quelle, 

Die durch hochbekraͤnzte Tage rinnt; ® 
Irgendwo erfiheine die dunfele Stelle, 

Wo das leden ſtille ſteht und Rinne. 

Katharina's Lorberthaten zoͤgen, 

Gern verhuͤllt den Letheſtrom hinab ; 

Beffee retten ihre Gruft, und legen 

Sanftere Kronen nieder auf ihr Grab. 

Dort, dort unten, wo zur legten Prümme, 

Wie ein Strahl, der Lebens weg fich bricht, 
Tonet eine feierliche Sthiftne, 

Die den Wandrer dumpf entgegen ſpricht: 
« Was nircht rein iſt, wird in Mıht verſchwinden; 
Sterne werden aus dem Rebel sehn, 

* Bitteen werden die begraͤnzten Cündte, | 

Und der Menſch wird vor dr Wadrheit fick.” 
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| Ro. 205, 
- Die Mauſoteen. 


Auch Gebiethern drohet ein Gebieter, 
Weber die Natur ſteht hoch fein Thron;, 
Ihm gehorchen nur der Schlachtenwuͤther, 
Ihm der Bettler und der Fuͤrſtenſohn. 


Kronentraͤger waren dieſe Truͤmmer, 
Fur Verweſung ſanken fie hinab; 
Ausgezogen haben fie den Schimmer 
Dee fie wie ein bichtgewand umgab. 


Dich auch haben fle hieher begrahen, 
Guter ı dich, allein noch walteſt dur, 
Wunder, fo-die Welt durchdonnert haben, 
@ie verfchaflen, gingen hier zur Muh. 


Habt ihr ganze Sander auch erſchuͤttert, 


Eiuer bebte nicht für euch — der Xodı 


O! ihr Herrſcher, ihr auch habt gezittert, 
Ale er euch hinweg zu sehn geboth! 


Kalt verftummen alle Schmeichelworte 
Die beredte Hoͤflingsmine ſchweigt, 
Wenn mit einem König zu der Pforte 
Der Berwefungen fein tiebling feige. 


Doch er kehret von dem Sarkophage. 
Dom vergegenen Leichenpomp zuruͤck; 
Hruchelei war feine legte Klage⸗ * 
Eine tüge war fein Traͤnenblick. 


Bier im engen Marmor, mit den Reſten 
Der verweften Herrlichfeit erfüllt, 
siegt ihr einſam, fern don euren Feſten, 
Nur mis Staub und Purpur uͤberhuͤllt 
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Ber dem Eruſte, der dein Haupt entfärker, . 
In der Stille niederlegen wird ! 

Sag im Traum das Scheu dich umwimmern, 

Das bier unterging in ſtarres Braun! 

Iſt es denn fo reizend, ſich mit Truͤmmern 

In die Weltgeſchichte einzubaun? 


Einen Lorbeerkranz verſchmaͤhn, iſt Sdel 
Mehr als Heldenruhm, iſt Menſchengluͤck! 
Ein bekraͤnztes Haupt wird auch zum Schaͤdel, 
Und der Lorbeerkranz zum Maſeunſtuͤck 
Caſar fiel an einem dunkeln Tage . 
Ab vom seben, wie entfiürmtes Laub. 
Friedrich liege im engen Sarkophage; 
Alerander ifl ein wenig Staub. 
Klein iſt nun der groſe Wrlcheftüriner, 
Er verhallte, lauten Donnern gleich; 
Angſt ſchon theilten fich in ihn die Würmer, 
So wie die Satrapen in fein Heich. 
Fließt das sehen auch aus einer Quelle, 
Die durch hochbekraͤnzte Tage rinnt; a) 
Irgendwo erſcheint die duufele Stelle, 
28) das leben stille ſteht und Rinne. 
Katharina’s Lorberthaten zoͤgen, 
Bern verhuͤllt den Letheſtrom hinab ; 
Beſſre retten ihre Gruft, und legen 
Sanftere Kronen nieder auf ihr Grab. 
Dort, dort unten, wo zur legten Wrümme, 
Wir ein Strahl, der Lebens weg fich bricht, . 
Tonet eine feierliche Stiritne, | 
Die den Wandrer dumpf entgegen fpräch 
«Was nicht rein if, wire in Nicht verſchwinden; 
. «Sterne werden aus dem Hebel gehn, 
*. Bitten werden die begränjten Suͤnden⸗ | 
Und der Menſch wird vor dr Wadrheit ſteyn. 
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Auch Gebiethern drohet ein Gebieter, 
Neber die Natur ſteht hoch fein Throng, 
Ihm gehorchen nur der Schlachtenwürher, 
Ihm der Bettler und der Fuͤrſtenſohn. 


Kronenträger waren diefe Truͤmmer, 
Zur Berwefung fanken fie hinab; 
Ausgezogen haben fie den Schimmer 
Der fie wie ein Hchtgemand umgab. 


Dich auch haben fte hieher begraben, 
Guter ı dich, allein noch walteſt du, 
Wunder, ſo die Welt durchdonnert haben, 
Sie verſchallen, gingen hier zur Nah. 


Habt ihr ganze Laͤnder auch erſchuͤttert, 

Einer bebte nicht für euch — der Todı 
O! ihr Herrfcher, ihr auch habt gezittert, 
Als er euch hinweg zu sehn geboth ! 


Kalt verſtummen alle Schmeichehverte;. 
Die beredte Höflingsmine ſchweigt, 
Wenn. mit einem König zu der Pforte 
Der Bermefungen fein tiebling feige. 


Doch er Fehret von dem Sarkophage,. 
Vom vergeßenen Leichenpomp zuräd;. 
Hruchelei war feine legte Klage, —  : 
Eine säge war fein Traͤnenblick. 


Bier im engen Marmor, mit den Reſten 
Der verweften Herrlichkeit erfuͤllt, 
siegt ihr einſam, fern von euren Feflen, 
Nur mis Staub und Purpur uͤberhuͤllt. 
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Br dem Ernuſte, der dein Haupt entfuͤrſtet, 
In der Stille niederlegen wird! 

Sag im Traum das Leben dich umwimmern, 
Das bier unterging in ſtarres Graun! 

DR es denn fo reizend, ſich mit Truͤmmern 
In die Weltgeſchichte einzubaun? 


Einen Lorbeerkt anz verſchmaͤhn, iſt Sdeht 

Mehr ale Heldenruhm, iſt Menſchengluͤck! 

Ein bekraͤnztes Haupt wird auch zum Schaͤdet, 
Und der Sorbeerkrang zum Raſenſtuͤcht 

Caſar fiel an einem Dunkeln Tage 

Ab vom seben, wie entſtuͤrmtes Laub. 

Seiedrich liegt im engen Sarkophage; 

Alexander iſt ein wenig Staub, 

Klein iſt nun der groſe Weltbeſtuͤrmer, 

Er verhallte, lauten Donnern gleich; 
LUangſt ſchon theilten ſtch in ihn die Würmer, 
So wie die Satrapen in fein Reich. 

Fließt das teben auch aus einer Quelle, 

Die durch hachbefrängte Tage rinnt; a 
Irgendwo erfcheint die duufele Stelle, 

Wo das leden ſtille ſteht und ſinnt. 

Katharina’s Lorberthaten zoͤgen, 

Gern verhuͤllt den Letheſtrom hinabe; 

Beſſre retten ihre Gruft, und legen 

Sanftere Kronen nieder auf ihr Grab. 

Dort, dort unten, wo zur legten Kruͤmme, 
Wie ein Strahl, der Lebens weg ſich bricht, 
Tinet eine feierliche Sunme, | 
Die dem Wandrer dumpf entgegen ſpricht: 

ss YBıs nicht rein ift, wird in Micht verſe kein; 
e Sterne werden aus dem Nebel sehn, 
* Zittern werden di? begraͤnzten Bänden, | 
Und der Menſch wird vor dir Wahrheit ſteyn. 
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Auch Gebiethern drohet ein Gebieter, 
Weber die Natur ſteht hoch fein-Thron;, 
Ihm gehorchen nur der Schlachtenwürher, 


Ihm der Bettler und der Fuͤrſtenſohn. 


Kronenträger waren diefe Truͤmmer, 
Zur Berwefung fanken fie hinab; 
Ausgezogen haben fie den Schimmer 
Der fie wie ein Lichtgewand umgab. 


Dich auch haben fte hieher begraben, 
Guter ı dich, allein noch walteft du, 
Wunder,.fo-die Welt durchdonnert. haben, 
GSie verfchalfen,. gingen hier zur Nah. 


Habt ihr ganze Laͤnder auch erſchuͤttert, 


Eiuer bebte nicht für euch — der Tod 


O! ihr Herrſcher, ihr auch habt gezittert, 
Als er ench hinweg zu gehn geboth! 


Kalt verſtummen alle Schmeichehvorte,, 
Die beredte-Höflingsmine ſchweigt, 
Wenn mit einem König zu dee Pforte 
Dee Berwefungen fein tiebling feige. 


Doch er kehret von dem Sarkophage,.. 
Dom vergeßenen Leichenpomp zuruͤck 
Heuchelei war feine legte Klage, an 
Eine tüge war fein Traͤnenblick. 


Hier im engen Marmor, mit den Reſten 
Der verweften Herrlichkeit: erfüllt, 
Siege ihr einſam, fern von euren Beflen, 
Nur mis Staub und Purpur uͤberhuͤllt. 
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U, wie ſchrecklich ſchrechlich umgeſtaltet, 
Iſt das Haupt der hohen Majeſtaͤt! 
Dieſe kalten Hände Fromm gefaltet, 
Haben einmal doch zu Gott gefleht! 


Und als ob die Flittern nicht verſchwaͤnden, 
Rißen fie noch in das dde Grab, 
Schon erſtart den Fleiß von hundert Bänden 
Zum Verweſungspomp mit fich hinab. 


Aber fchlugen fie dem Volke Wunden, 
Hasen fle nach Raub fich ausgeſtreckt; 
Nr Tyrannen, o denn ſeyd verſchwunden, 
Gluͤcklich, wenn Fein Lebenstraum euch ſchreckt. 


Möge Saatfeld jede Spur bedecken, 
Wo durch euch vergoßenns Blut verrann ! 
Euch nur faſſe des bewuſtſeins Schreden, 


Wenn der Schlaf im Grabe träumen, Fann! 


Topdtenftille, werde du zur Klage, 
Seufz ihn Wach, den tiefſten Schläfer wach! 
Mauſch' ihm alle Morde feiner Tage 
Bis zur fernen Nichterjtelle nach! 


Schauer nahrı den finflern Traum zu bilden, 
Grauſe Schasten treten blutig auf, 
Geiſter der Erfchlagenen, aus Gefielden 
Wilder Sehtachten zittern fie heranf. 


Ach fie waren einſt hegiikte Väter, 
Gatten, Soͤhn' — und all" dieß Lebensgluͤck 
Fordert ihre Klage vom Verraͤther 
Wres Volkes fürchterlich zuruͤck 


⸗ 


u 


ON verrufen (ep die Gruft des Wuͤrgere 
Deßen Schwur ein gutes Volek beteög 
Der den Frieden und das Bine des Bürätrs, . 
Seil für Geld in fremde Hände wogt- 


Du, Gefchichte, deine firenge Ruͤge 
Sarrt nicht mehr, fie zicht vor ihr Geritht 
Die dem Marmor aufgezwungne ige, 

. Bud verfchont gefalbte Brefler micht. 


Ha! ſte ſpricht, ſte donnert ernſt und viiſter, 
Was ihr nimmer hoͤrtet, nimmer laſt; 
Eure Stellen zeigt fie, Volksverwuͤſter, 
Dier, ſpricht fie, hat ein Monarch gerage 


Doch mich wehn von ruhenden Gebeinen 
Guter Fuͤrſten ſanftre Schauer au. 
seitet mich, ihr Schauer, daß ich weinen, 
Dort mein Herzens Opfer weinen kaun. 


Du, o du, den nicht der Witwe Sammer 
Winmernd anflagt, rubig fey dein Grab! 
Wehmuth ſend' in deine Friedenskammer 
Gine Hof’ und eine Thraͤn' hinab 





| No. 206. 
Die Fuͤr ſtem“ 7 2 


Der Fuͤrſten gibt es mancherlen 

Auf ſtolzer Alpen kuͤhn und frei 
Erbaut der Adler feinen Sitz, 

Und fendes weit der Augen Blitz, 


Qq2 
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Umher in hoher, höher Luft, 

Und wittert in der fernen Kluft. 

Er fliege und ſchreckt und kaͤmpft und ſchafft, 
Was ihn geluͤſtet, heldenhaft, 

Mit eignem Willen, eiguer Kraft 


Drer Karten » König, fo genannt, 
Ob feiner Zepter in der Band, | 
Ob feinem farbigen Talar. 
Und ob der Bofbedienten Schaar;. 
Die alle zum Geboth ihm ſtehn, 
und wenn er's fordere mit ihm gehn. 
Der Karten: König taub-und blind, 
Iſt Karte, wie die andern find, 
Stolziret nur in feiner Pract, 
Weil ihn der Mahler bunt gemacht; 
Thut felber nichts, iſt immer Knecht, 
Bei. Guten gut —bei Schlechten ſchlecht, 
Und je, nachdem fein Loos ihm fiel 
Der Klugen and der Narren Spiel. 





r 


“. 


No. 807. 
| Das Opfer. 
Moch firömte von den Thermopylen 

Dex Perfer Viut herab ine Meer⸗ 
Die durch dag Schwerdt det Griechen ſtelen. 
Ale Spartas Held fein Eleines Heer 
Entfchlammern hieß, und um die zweite WBache 
Gewafnet ſein zu heiſſer Mache. 
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Die Würger ruhn am Bele im Thale; 
Der Herold wert zur Mtternacht 
Zum feierlichen Todtenmahle. 


Sie ftehn; das Opfer wird gebracht; 


Der König folgt, den Lorbeer In den Haren, 
Und ſchweigend, ihm zu dem Altare. 


Der Pritſter ſchlaͤgt; das heil'ge Feuer 
Srhelt den Berg; Megiſt beſpreugt 
Mit einen gruͤnen Lorbeerwei her 
Der Kämpfer Haupt, die dicht gedrängt 
Mit hohen Muth ſich um die Flamme reihen 
A Tod im Kampf ſich einzumeihen. 


Leonidas fah, wie Alcide, 
Sein Ahnheer, als er Rieſen zwang, 
Mit Goͤtterblick von Glied zu Gliede 
Die Krieger an, und plöglich drang 
Ein Flammenſtrahl, als kaͤm er von dem Borte, 
In jedes Herz der Heldenrotte. 


Der König ſprach: Gefährten, Bruͤder. 
Eßt jegt der Freiheit legtes Mahl, 
Hund trinke den Wein! denn wenn wir wieder 
Bufammen fommen, iſts im Thal, 

Eliftums, wo glähend vor Verlangen 
Die Bäter ſtehn, ung zu empfangen. 


Denkt an die Männer die im Streite 
Des Vaterlandes ſterben: Denkt, 


Ihr Heldengeiſt ſchwebt euch zur Seite. 


Und waͤgt den Enkel Werth, und lenckt | 
Dis Schwerdtes Stahl, den oſtlichen Barb aren 
Mit iefern Druck, ins Berg u fahrenr. 
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Das Weib mit ihren kleinen Knabe 
Beim Abſchiedskaß, und jedes Pfand 
Der Liebe und der Freundſchaft haben 
Sich uns vertraut. Das Baterland 
Die Freiheit ruft; wir find der Freiheit StSciee 
Brauchts mehr zum Siegen oder Sterben 


Er ſprachs und aß. die Krieger zehrten 
Das Mahl, auf Schild and Speer geiehnt;... 
In flillee Beyer auf, und leerten 
Des Hades Goͤttern ausgeſoͤhnt, 
Die Schaalen aus bei des Altares Dampf 
Und ſtaͤrcten fich zum Todesfampft. 


Der Zug geht, gleich dem Zug dee Götter... 
Dee vom Dlimp die Mache trägt; 
Hud wie bereinte Donnerwetter 
Der Erde Brut zu Trümmern fchlägt:s 
So trägt ihr Schwerdt, der Tyrauney zu lohnen. 
Den Tod in Zerpes Millienen. 


Zief ift die Macht; aus Wolken bliger 
Selene mit dem juͤngſten Strahl; 
Und von des Helmes Spitze nicket 
Die Feder durch das Felſenthal, 
Indes im Schlaf mie tiefen Athemzuͤgen 
Die. Sklaven und. Despoten liegen. 


Durch ſtumme Nationen ſchreitet 
Der kleine · Heldenzug, zum Zelt 
Des: großen Könige, und bereicet 
- Berderben fuͤr die Morgenwelt. 
Schon glaubt im Traum mit taumeladen Yirgaligen, 
Der Stolz ſich im Triumph zu wiegen | 


L\ 


m. 
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Stracks donnert ihm aus den Gefuͤhlen 


Der Vorhof wach, wo fihen im Blut 


Der Herakliden Dolche wuͤhlen, 

Wo mit gereizter Loͤben Wuth, 

Die Griechen hoch dem Unterdrucker pluchen, 
Und ihn mit Raͤcherſtahle fuchen. 


Der Dreher flieht durch dunkle Gänge 
Bor feinen Todı der Bricchen Schwerdt - 
Frißt hungrich in die reiche Menge 
Der goldnen Sklaven, und zerſtoͤrt 
Der Schmuck des Joch, dem fich mit frummen Nuͤden 
Die Schmeichler bis zum Staube buͤcken. 





Die Flamme fliegt, wie Nebelwolke, 
Vom Lager zu dem Himmel auf; 
Der Schrecken wälzt von Bold zu Volcke, 
Sant beufend feinen Schlangenlauf; 
Die Opfrer mähn die zitternden Barbaren, 
Zum Etur hinab bei langen Schaaren. 





Berwuͤſtung deckt das. Feld mit Leichen: 
Der Grieche wuͤrgt, der Perſer dolcht 
Den Freund im Irrthum Heere weichen 
Vor wenig Lauzen; Grimm verfolgt 
Die Fliehenden und ſchlachten ohne Schonen, 
Des hohen Stolzes Legionen. 


Die Gegend raucht, die Kriegswuth bruͤllet. 
Berwirrung herſcht, bis Titans Licht 
Die Todtenvolle Nacht enthuͤllet, 
Hyd durch den dunkeln Schlerer bricht, 
Leonidas ruft nun aus Blut und Slam a 
Sein götterzleiches Heer zuſammen. 
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Des Orients ntflobene (hauen 
Mit Scham nunmehr ihr Sager an; 
Dee Anblick fuͤllt mit Zurcht und Grauen 
Doc tes Tyrannen Buſen kann, 
Das Todtenfeld und ein geheimes Zittern 
Noch nicht in feinen Stolz erfchütterm, 


Die Sparter ruhn in Oetas Grotten,. 
Mit Herzen, die noch heißer Schlacht. 
Des nahen Todes Fühner fpotten, 
Als ſchnell, wie mit Sewitteremache, 
Das ganze Heer in Stuͤrmen auf fie dringet. 
Und fie zum neuen Treffen zwingen, 


Das Volk auf Wagen und auf Nomen: 
Schwoll rund wie Meeresfluth heran; 
Die Sparter ſtanden und beſchloßen, 
Der Freiheit heilig, Mann für Dann, - 
Den Todeskampf, im Stolz gerechter. Rache 
Sür ihres Vaterlandes Sache; 


Droch lange hielt der Heracklide, 
tonidas mit Schwerdt. und Speer; 
Gleich einer Zelfenpyramite, 
Und gab verderben um ſich her;; 





Bis Manu auf Diaun.der Seinen, ohne Wanten. 


Mit ihn im Wogenſchwall berfanken,. 


Ihr Edlen, leuchtendes Exempel! 
Verwunderung jeder Nation; 
Und hohes Lob und Ehrentempel: 
Sind durch Aconen euer Lohn; 
Und was euch mehr als alle torbeerekedae, 
Abe ſeyd der Freiheit üblingeſdhn⸗ 


\ 
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Druckfehler. W 





Seite 1, Vers 2, Strophe 1, ſtatt verbindet, lieg verbuͤudet. 


13, Strophe 19, ftatt Maͤßig ließ Muͤßig 


13, 29, flatt Nach der Eabe, lief Nu den 
J | Grabe. | 
16, .22, ſtatt Wohl ließ Wob. 


39, in der lezten Srophe, ſiatt Klung lieg Klang. 

21, Ders 3, Strophe 6, ſtatt feanender fieß ſotgender. 
23, No. 13, Bers 1, flatt hergegangen lieh bergezogen. - 
80, 14, ſtatt Ergebenheit lich Erbabeuheit. 
30, 14, Strophe 1, ſtatt Beie ließ Benien. 


3 25, Ders 1, Strophe 1, ſtatt Ergebung lieg 


| Erhebung. 
de, 20. do. 4, ſtatt Gepräc ließ Gepraͤug. 


do. do. 5, ſtatt rena ließ raug. 


%0, Bears 6, Strophe 1, lieh Ob wie todt auch far 
Bu der Geift der Menſchheit. Rare 
40, 8, ſtatt auffchauer lich aufſchauert. 
48, 8. Sgorhe 2, ſtatt ganzer Kraft lieg junger 
t 


raft. 
4, Ro. 26, Vers 4, Strophe 2, ſtatt das ewigwahre 


ließ des ewigwahren. 
56, No 25, Strophe 7, ſtatt Nervenmaske lief Nee 
marde. 


58, Strophe 13, ſtatt Huͤlle ließ Hölle, 


Bu, Vers 8, Strophe 7, ſtatt Nofenfchein Meg Roſen- 
n. 


hei 
78, Strophe 4, ſtatt Evers ließ Edeng,, . 
8, 2, ſtatt Wiemar ee iu, lieh Wie wäre ee 


2m. . . . 
88, 8, ſtatt die Jugend, lieh dir Jugend. » 
9% 14, ſtatt gekruͤmpt, Tieß geknuͤft. | 
98, 21, ſtatt Fuͤrſtenſchnautzen, leg Zärfin 
ſchrautzen. 
98, 6, ſtatt Auſthetkkere, ließ Jeſthetikern. 





492 — 
Erin 93, Strophe 8, flatt Bufelborner, ließ Fuſelbremer. 
110, 1, ſtatt bereitet, fieß breitet. 
110, Bere 3, Strophe 3, ftatt Es hat, lich Er hat 
3110, Bere 5, flatt ſchuͤtzten, ließ ſuchten. 
113, Ders 5, Strophe 1, ſtatt ſoöll mich ließ fol auch. 
115, Mo. 62, Strophe 11, ſtatt Kämpfen lieg Kämpfen. 
Strophe 13; Statt So rauſcht ließ Berauſcht 
125, Strophe 23, ſtatt uncrweihte ließ unerweichte. 
186, No. 66, ee 5, ſtatt aufgefangen lich aufge 
angen. 
15%, 78, Bers 2, Etrophe 8, ſtatt fein ließ mein. 
158 Vers 4, Strophe 3, ftatt Aber ließ leber. 


58, g, 4, ſtatt eingefuͤllt ließ eingefheterr. 
159, 5, 3, ſtatt Fuͤrſtrecht ließ Forſtrecht. 
160, No. 81, Vers 4, Strophe 1, ſtatt zu bedrohen 

ließ zu brechen. . 

194, Ders 8, Strophe 1, ftatt Ja uns ließ Sin une, 
236, 5, 3, ſtatt Bächerlein lieg Becherlein 
246, 4, 1, ſtatt Vegant lieh Vagant. 
259, 2, 3, ſiatt verliebtes lieg verlobtes. 
280, 1, 2, ſtatt Roſenemboyo lieg Mo« 

ſenembryo. 
290, 1, 2; ſtatt Kerl lieg Kart. 
344, 5, 4 ſtatt Unmoͤglich ließ Unmerklich 


248, No. 189, ſttatt Obermeyer ließ Blumauer. 

360, —— Strophe 1, ſtatt Phymaleens lieg Pyg⸗ 
maleonst. 

361, Berg 1, Strophe 1, ſtatt Pfande ließ Schande. 

374, in der lezten Strophe, ſtatt langes ließ langer. 

585, in der vorlezten Strohpe, ſtatt Feinde ließ Friede. 

409, Vers 5, Strophe 1, ſtatt frohe ließ freche, 


411, 4, 5, fratt Ihr zu ihr lieg. Ihr ja ihr: 
41%, 98, 6, ſtatt ſtalt' uns lieh ſtelt' une.‘ 
418, 4, 4, fatt der, lich das Mütliche, 
419; 4, 1, on Menſchheit ließ Weis 
cit. 
a, 8. 6, ſtaͤtt Menſchheit ließ Weis⸗ 
heiß u 
: 81, J, 2, Kate Böfen ließ Buſen. 
’ 421, 4, 4, ſtatt einer kieß immer. 


428, 0 , ſtatt Benather ließ Beracher. 
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